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Sr . Excellenz
Dem

Hochwohlgebohrnen Herrn,
HERRN

Man » Christian

vo » Hennicke ,

Erb - Lehn - und Gerichtsherrn
aufWiederau rc . rc .

Sr . Königs . Majestät in Pohlen und Chur¬
fürst ! . Durchlaucht , zu Sachsen hochbetrauten
Staats - Ministem , wirklichen geheimen Rathe ,
Vice - Kammer - Präsidenten , wie auch Kammer -

Directori derer Stifter Naumburg , Zeitz
und Merseburg ,

Meinem gnädigen Herrn .





ochivohlgebohmer
Herr,

Gnädiger Hm,

Hochwohlgebohrne Ex »
xWsM< cellenz werden die Künheir,

Dero hohen Namen eine phi -
losophische Abhandlung unter -
rhamgst zu widmen , desto we¬

niger ungnädig aufnehmen , ie vortreffli¬
cher die Sache ist , aus welche mein Nach -

z denken



denken gerichtet gewesen . Es legen uns
zwar alle Theile der Weltweisheit Wahr¬
heiten vor , deren Erkenntniß dem mensch¬
lichen Geschlechte zum Vergnügen und
Nutzen gereichet . Es ist aber gewiß , daß
die natürliche Gottesgelahrtheit sie alle
übertrifft. Diese Wissenschaft erkläret
uns dasjenige Wesen , welches durch seine
eigene Kraft bestehet , und keines neben sich
hat , so ihm an Herrlichkeit gleich seyn könnte .
Sie beschreibt uns seine ewige Dauer , sei¬
nen unendlichen Verstand , seinen freyesten
Willen , seine unumschränkte Macht , seine
unveränderliche Seligkeit . Sie zeiget den
Ursprung der Welt/ die Mannichfaltigkeit
der Dinge , und die allervollkommenste Re¬
gierung der Geschöpfe . Daraus erken¬
nen wir, welcher Gewalt wir unterworfen
sind , und welche Hoheit wir auf das aüer -
demüthigste verehren und anbeten sollen .

So groß die Beruhigung gewesen ist,
zu welcher ich durch die Betrachtungen
dieser ausnehmenden Sachen gelanget bin ,
so stark ist die Zuversicht , mit welcher ich,
Ew . Hochw - hlgebphrnen Excellenz Gna¬

de

AM
IttW

,

^ MM
MB

l R/ -
! » jiei

! Nr



de und Schutz dieser vollendeten Arbeit
ausbitte . Dero erhabner Verstand ,
welcher mit unermüdetem Eifer auf die
Wohlfahrt des Staats bedacht ist , erken¬
net die Fortpstanzung der Gelehrsamkeit
für ein unentbehrliches Mittel der allge¬
meinen Glückseligkeit . Und dieses machet
alle diejenigen , welche die Wissenschaften
treiben , beherzt , zu Dero Gnade ihre Zu¬
flucht ' zu nehmen . Die Wahrheit haß
zwar eine eigene Kraft , die Gemüther der
Menschen zum ' Beyfalle zu bewegen.
Aber , sie breitet sich desto glücklicher aus ,
wenn sie sich der Gnade weiser Staats-
Männer zu getrosten hat.

Die göttliche Vorsicht , welche Ew.
Hochwohlgebohrne Excellenz mit einer
so tiefen Einsicht in die Staatsangelegen¬
heiten ausgerüstet , und in Deroselben
Gemüthe ein so gnädiges Gefallen an dem
Wachsthums der Gelehrsamkeit , erwecket
hat , erhalte Dero Leben und Gesund¬
heit noch lange Jahre hindurch in bestän¬
digem hohen Wohlseyn . So groß der Eifer
und die Aufrichtigkeit meiner Wünsche ist,

4 so



st ' Mrß die Devoüon, mitwelchrrlch um
die ' gnädige Aufnahme dieses in Unter -
chanigksit überreichten Buches ansuche ,
der ich mit unverbrüchlicher Ehrerbie¬
tung beharre k

Zw . Mochlvohtgcbohrneli
MUm ;

! ' ^ ^
v- . j . ' " - ,

^ unterth'änsgst - gehorsamster '

Jchcmn HeinrichM' nkler.
Vor -



Borrede .
wichtiger die Erkenntniß von Gott ist,

ü» v zu welcher die Vernunft gelangen kann ,
desto eifriger sollen die Weltweisen seyn ,
die darüber entstandnen Streitigkeiten
gründlich zu entscheiden . Die natür¬

liche Gottesgelahrtheit bestehet zwar an und für
sich in nichts anders , als in einer ordentlichen Ver¬
bindung der Wahrheiten , welche der menschliche
Verstand aus den Begriffen von Gott und seinen
Eigenschaften herleitet . Sie ist eine Wissenschaft,
in welcher die Aussprüche , so unsere Vernunft von
Gott thun kann , durch tüchtige Beweise befestign
werden . Ihre Sätze und Urtheile sollten demnach
unangefochten bleiben . Allein , sie hat den Zufall,
welcher den andern Wissenschaftenbegegnet . Sie
hat verschiedene Gegner gesunden , welche entweder
an ihrer Gewißheit gezweifelt , oder sie gar durch
listige Einwürfe zu entkräften gesuchet haben . Man
hat also Ursache , die Zweifel aufzulösen , und die
Einwendungen abzulehnen .

Ein Beweis ist zwar allemal überzeugend , wenn
man ihn völlig gefasst hat . Aber, es kann dem ohn -

geach-



Vorrede .

geachtet geschehen , daß man durch eineGegen'mev -
qrillg bekümmert gemacht wird . Ein witziger Kopf
käun ihr einen blendenden Schein der WM -Heit
geben . Die Erfahrung bestätiget solches durch un -
zähliche Exempel . Wie weit ist nicht die Künheit
der alten Zweifler gegangen ! Sie haben die bekann¬
testen Sätze angegriffen . Und . ob sie gleich keinen
bejahet ., und keinen verneinet haben : so haben sie
sichwestrebet , so wohl für , als wider eine jedwede
Sache , die auser uns ist , zureden , und die Menschen
durch eine Gleichheit der Gründe in Zweifel zu sehen .
Sie haben zwar ihren Zweck nicht erreichet . Es ist
aber ein scharfes Nachdenken Donnöthen , wenn man
ihre vorgebrachte Gleichheit derGründe aufheben soll .
Wir wollen ein Exempel anführen . Man hak die
Frage aufgeworfen : ob eine Bewegung in der Welt
-sey ? Die Sinne geben uns davon eine starke Versi¬
cherung . Wir empfinden wirklich , daß die Körper
ihre Oertcr verändern . Bald sehen wir die Sonne
am Morgcnrande , bald über demselben erhaben , bald
mitten am Himmel , bald gegen Abend . Wir em¬
pfinden , daß wir uns aus einem Zimmer in das an¬
dere begeben , daß wir in fremden Häusern unsern Be¬
such abstatten , daß Menschen und Thiere vor uns
Dorbey lausten , daß Kräuter aus der Erde hervor

' wachsen , daß Knospen und Blüthen aus den Bäu¬
men hervorbrechen . Aber , so deutlich uns dieses alles
vorkommt , so listig sind die Scheingründe der Geg¬
ner , welche die Bewegung geleugnet haben . Sie
legen einen Satz zum Grunde , welchen die Verthei¬
diger der Bewegung insgesamt zugeben . Mas be¬
wegt wird, sagen sie , das wird entweder von sich.



Vorrede .

oder von einer äuserlichen Urftche bewegt . Das
erstere widerspräche sich offenbar . Denn , wie
könnte eben das , was in der Ruhe wäre , sich in
Bewegung sehen ? Wollte mau aber das letzte an¬
nehmen : so müßte man bey ieder Ursache nach einer
andern fragen , wodurch dieselbe bewegt würde . Dar¬
aus wollen die Zweifler den Schluß machen , daß
man nicht wisse , ob man die Bewegung bejahen oder
verneinen sollte .

Ich glaube zwar nicht , daß in der That jemand
durch diesen Zweifel , der Bewegung halberen sei¬
nen Gedanken sollte unruhig werden . Die Empfin¬
dungen sind so klar, daß keine Spitzfündigkeit ver¬
mögend ist , ihr Zeugniß umzustossen . Aber, wie
leicht ist es möglich , daß der Verstand verleitet wird,
an denjenigen Wahrheiten zu zweifeln , deren Ge¬
wißheit auf keiner sinnlichen Erkenntniß beruhet ?
Durch die Sinne erhalten wir die ersten Gesunken.
Und unser Leben dauret eine geraume Zeit hindurch,
ehe man uns etwas von allgemeinen Begriffen bey¬
bringet . Die Zeit , welche wir auf lieft wenden ,
»st gegen diejenige , welche wir mit dar Empfindun¬
gen zubringen , sehr kurz . Und wir werden an uns
gewahr , daß wir weit lieber mit den Sinnen etwas
betrachten , als daß wir mit der blossen Vernunft
Untersuchungen anstellen . Tft tiefsinnigsten Ma -
thematici werden in ihrem Nachdenken müde , und
suchen sich durch die ErgeMhkeiten des Gesichtes ,
oder des Gehöres zu erhöhn . Und man mag von
der Entfernung der Sterne , oder von der Bewe¬
gung des Erdkreises durch noch so schM ..Beweise
überzeuget seyn : so wünschet man doch immer , wenn

mar;



Vorrede .

man die ausgerechnete Weite , und die wirkliche
Umdrehung sehen sollte .

Das göttliche Wesen kann man weder sehen , noch
auf eine andere Weise empfinden . Was wir durch
die Sinne wahrnehmen , das alles sind körperliche
Dinge . Unsere Augen stellen uns zwar ein grosses
und weitläufiges Gebäude vor . Zlber , den Bau¬
meister desselben geben sie uns niemals zu erkennetu
Und wenn wir die heilige Schrift bey feite legen :
so kann man uns kein Geschichtlich ausweisen , in
welchem uns der wahre Anfang der Welt beschrie¬
ben würde . Ja , man kaun nicht einen einzigen
Menschen anführen , der uns aus seiner eignen Er¬
fahrung die Nachricht geben könnte , was vor ihm
gewesen , oder nicht gewesen wäre . Unsere Seele
kann sich zwar ebenfalls durch keine sinnliche Glied -
maassen empfinden . Aber , sie , ist sich doch ihrer
Thaten bewust . Von den Thätigkeiten Gottes ,
welche entweder in ihm sind , oder unmittelbar in
den Geschöpfen bewiesen werden , haben wir gar
keine solche Empfindung , dergleichen diejenige ist,
wodurch uns - ntweder unser Körper , oder unsere
Seele bekannt wird . So weit ist demnach die
Erkenntniß von Bott über die Sinne erhaben .

Unsere Begriff von den Seelen , Geistern und
Körpern fassen bestrndig etwas in sich , was wir ent¬
weder in uns , oder n den einzelnen Dingen auser
uns finden . Aber, der Begriff und die Erklärung
von Gott ist einer ganz rudern Art . Was dem
göttlichen Wesen eigenthümlich ist , das wird in
keinem Wd«« - Geschöpfe airgetroffen . Die Gott¬
heit ist von allen andern Sachen gänzlich unterschie -



Vorrede .

den . So schwer ist es demnach , zu einer wahren
und reinen Erkenntniß von Gott zu gelangen .

Indem also unser Vorstand in der Untersuchung
der Eigenschaften eines durch sich selbst bestehenden
Wesens aus allgemeinen Sätzen urtheilen , und sich
solche Begriffe vorstellen muß , davon man kein
Exempel aus der Erfahrung angeben kann : so ist
es allerdings leicht geschehen , daß er sich entweder
eine falsche Abbildung von Gott machet , oder sich
in allerhand Zweifel verwickelt . Ein erstes Wesen
wird wohl von niemand geleugnet . Aber , E das¬
selbe beschaffen sey , darüber sind die Menscffrmei -
nig geworden . Einige haben die Welt dafür an¬
gesehen , andere haben sich eine gewisse Seele
eingebildet , welche sich durch alle Dinge erstre¬
cken soll , andere haben einen ieglichen Geist, ein
jegliches untheilbares Staubchen für ewig und
selbständig ausgegeben . Gegen diese und andere
verkehrte Meynungen hat man demnach zu strei¬
ten, wenn unsere Aussprüche von Gott , von sei¬
nem wirklichen Daseyn , von seinen Eigenschaf¬
ten , und seinen Werken und Thaten untrüglich
seyn sollen .

In der natürlichen Gottesgelahrtheit sind dem¬
nach zwey Dinge auszuführen . . Das eine bestehet
in den richtigen Begriffen , Säßen und Beweisen
von dem , was dem göttlichen Wesen wirklich zu¬
kommt . Das andere ist die Entscheidung der er - ,
regten Streitigkeiten . Man hat nicht zubesorgen ,
daß hierdurch die Gemüther in Gefahr gesetzt wer - ,
den . Die Wahrheit erhält vielmehr ein helleres
Licht, und machet in der Seele eine MkereUeber -

zeu -



Vorrede .

zeugung . Man muß nur den dazu gehörigen Vor -

trag erwählen . Man muß sich auf beyden Seiten

um die Bedeutungen der Wörter vergleichen .

Man muß in keinen Beweis etwas unbekanntes

oder zweifelhaftes annehmen . Man muß daß Ver¬

wirrte aus einander wickeln , und die Sachen , wel¬

che vermenget waren , einzeln betrachten . Man

muß die Quellen der Irrthümer entdecken , und auf

eine deutliche Weife zeigen , wie die Sätze der Ge¬

gner entweder einander selber widersprechen , oder

die offcnbaresten Wahrheiten umstoßen würden ,

wenn man sie sollte gelten lassen . Eine solche Un¬

tersuchung soll ein Weltweiser in der Lehre von

Gott anstellen . Auf diese Art soll er die Einwürfe

der Gottesleugner , und die Zweifel , in welche der

Verstand verfallen kann , beantworten . Auf diese

Weise soll er die Wahrheit gegen die Irrthümer

verwahren .

Dieses ist die Absicht , welche ich durch die fol¬

genden Gedanken zu erreichen gesucht habe . Die

Sachen , deren Kenntniß die natürliche Gottesge -

lahrtheit ausmachet , und die Streitigkeiten , welche

seit so vielen Jahrhunderten unter den Weltweisen -

darüber entstanden sind , verdienen es , daß man die

Kräfte der Vernunft zusammen nimmt , und das

Wahre von dem Falschen mit Sorgfalt unterschei¬

det . Es ist eine leere Einbildung , daß die Erfor¬

schung dieser Dinge entweder nur für diejenigen ge¬

hörte , welche sich in der Weltweisheit besonders

hervor thun wollten , oder nur diejenigen anginge ,

welche sich einem Lehramte in der christlichen Ge¬
meine gewidmet hätten . Ein ieglicher Mensch soll



1) srred ^
den Schöpfer kennen lernender ihnaufden Erdboden
gesetzet hat . Wie vielmehr sollten also nicht diejeni¬
gen dazu verbunden seyn , welche auf den hohen
Schulen der Gelehrsamkeit obliegen ? Man darf
nicht glauben , daß der Fleiß , welchen entweder die
Arzneykunst , oder die Rechtsgelehrsamkeit erfodert ,
nicht erlaubte , Zeit und Nachdenken auf die Wis¬
senschaft göttlicher Dinge zu wenden . Ein Jahr,
in welchem wöchentlich etliche Stunden dazu aus¬
gesetzet werden , ist zureichend , sich alles erklären zu
lassen , was in gegenwärtiger Schrift in eilte Lehr -
verfassung gebracht worden ist . Ich sage dieses
mit desto grösserer Gewißheit , da ich den Beyfall
solcher Zuhörer auf meiner Seite habe , deren Lehr -
begierde mich zu der Ausarbeitung dieses Werkes
angetrieben , und derenFleiß und .Aufmerksamkeit mir
zu einer Versicherung dienet , daß sie allemal mit
Vergnügen in der Erkenntniß der trefflichsten Din¬
ge zugenommen .

Es ist kein Gelehrter vor den Einwürfen sicher,
welche ein ausschweiffender Witz wider die göttliche
Dinge auf die Bahn bringet . Man fängt in den
täglichen Gesellschaften sehr leicht an , seine Reden
darauf zu richten . Man findet so wohl in öffentli¬
chen als Privatbibliotheken verbotne Bücher . Man
wird durch die Neugier gereizet , sie durchzulesen ,
oder zum wenigsten die vornehmsten Stellen aufzu¬
schlagen . Warum sollte man also nicht in den aka¬
demischen Jahren eine Wissenschaft durchhören , in
welcher die Zweifel und Einwendungen , mit wel¬
chen man sich unterfangen hat , wider das göttliche
Wesen hervorzutreten , aufgelöset und zernichtet wer ,
den ? Alles



Vorrede .

Alles , was sich in der natürlichen Gottesgelahrk-
heit sagen lässet , betrifft entweder das Daseyn , oder
die Eigenschaften , oder die Werke Gottes . Nach
diesen drey Arten der Sachen ist also die Einthei -
lung meiner Gedanken darüber geschehen . In
jeglichem Theile sind die Streitigkeiten erörtert wor¬
den , welche über die besondern Materien entstan¬
den sind . Und da man einer Wissenschaft beson¬
ders zu statten kommt , wenn man ihre einzelnen
Theile aus bereits vorhandenen und wohlgerath -
nen Schriften erläutert : so sind hin und wider die
Gedanken geschickter Männer angeführet, und einige
weitläuftige Abhandlungen in die Kürze gezogen ,
und zugleich in das Lehrgebäude gebracht worden .

Die Meynungen , welche die alten Weltweisen
Griechenlandes von dem göttlichen Wesen geheget,
sind besonders merkwürdig . Daher ist diesen Ge¬
danken eine deutsche Ucbersetzung der drey Bücher
beygefüget worden , in welchen Cicero die Sätze ,

und Aussprüche der epikurischen , stoischen
und platonischen Sekte erklä¬

ret hat .



Vernünftige
edanken

über

Die wichtigsten Sachen und
Streitigkeiten in der natürlichen

Gottesgelahrtheit .

Der erste Theil.





Von

i> cr Wirklichkeit Gottes.
Das I . Hauptstücke

Von

dem Begriffe , welchen wir
von Gott haben .

§ . i .

otk nenne ich dasjenige Wesen , welches

durch seine eigne Kraft bestehet .

§ . 2 . Wollte man noch dieses hinzuse¬

hen , daß alle andere Dinge von ihm ih¬

ren Ursprung haben : so würde man in die

Erklärung etwas überflüßigcs bringen . Denn man

kann solches aus dem vorigen durch einen Vernunft «

schluß herleiten .

§ . z . Gleichergestalt habe ich die Welt nicht erweh .

nen wollen . Denn wenn wir den Begriff von der

eignen Kraft eines Dinges untersuchen werden : so

A 2 wird



4 Von dev Wirklichkeit Gottes. . >

wird erhellen , daß Gott von der Welt völlig unterschie .
den sey . Ja wir. werden bey Betrachtung der göttli¬
chen Eigenschaften auf solche Gründe kommen , aus
welchen wir die seltsame Meynung einiger Weltwei -
sen , als wenn die Welt in einer blossen Vorstellung be¬
stünde , hinlänglich werden wiederlegen können . Es
haben zwar diese Leute mit ihren Träumen wenig Bey¬
fall gefunden . Wir wollen doch aber nichts unbeant¬
wortet lasten , was denen , welche Wahrheit und Ge¬
wißheit suchen , auch nur einiger Maaßen anstößig zu
seyn scheinen möchte .

§ . 4 . Indem man Gott ein Wesen nennet , welches
durch seine eigne Kraft bestehet , oder von ihm selbst
ist : so zeiget man nur ein Merkmal , wodurch sich das
göttliche Wesen vor allen andern Dingen erkennen ,
und von ihnen beständig unterscheiden lässet . Dieser
Begriff ist also nichts anders als eine Worterklärung .
Rüdiger ->) hingegen hält ihn für eine Sacherklärung ,
oder äelmitionem re -ilem . Denn die Sacherklärun -
gen sind bey ihm diejenigen , wodurch man entweder
das wirkliche Daseyn , oder das Wesen eines Dinges
bekannt macht b ) . Sie sey zwar , spricht er , nicht c5-
sentializ , aber doch exillemialis . Er nennt sie existen -
tiell, weil die Existenz oder Wirklichkeit Gott allein ei¬
genthümlich ist , und alle andere Dinge , die wirklich
vorhanden sind , dieselbe nur gelehnt bekommen . Unter
die cieiimtiones ellemirrlez rechnet er nur diejenigen ,
welche entweder die Ursache , oder die Absicht eines Din¬
ges erklären . Da es auf die Willkühr eines Welt -

wei -

s ) In kKilotojMs krsAiustics . H . AKl . lUi , 2 . üc Z96 . lck . b .
b ) L. id . cit . § . xz .



5Von der Wirklichkeit Gottes .

weisen ankommt , wenn er den Kunstwörtern eine Be¬
deutung beylegen will : so kan man denen , welche den
Sähen dieses Mannes fojgen , ihre Gedanken füglich
lasten , ohne der Wahrheit etwas zu vergeben . Weil
man aber bey einem Dinge zweyerley zu betrachten hat ,
anfangs , was ihm beständig zukommt , und sich alsdas

- erste von ihm denken lässet ; zum andern , wie es mö¬
glich sey , oder seine Wirklichkeit haben könne : so dünkt
mich , es sey der Deutlichkeit gemäßer , wenn man sich
der allzuvielen Kunstwörter enthält , und das erste durch
die Worterklärungen , das andere durch die Sacherkla -
rungen ausdrücket .

§ . 5 . Durch die eigne Araft eines Dinges verste¬
he ich diejenige , welche einig und allein in seinem We¬
sen enthalten ist ; und sich also von demselben nicht ab -
sondern lässet .

§ . 6 . Weil man demnach das Wesen eines Dinges
durch seine innerliche Möglichkeit erkläret : so bestehet
ein Ding durch seine eigne Kraft , wenn ihm die Wirk¬
lichkeit blos deswegen zukommt , weil eö vor sich mög¬
lich ist . Ein dergleichen Ding wird ein selbststän -
diges Wesen genennet . Also ist Gott und das selbst -
ständige Wesen einerley .

§ . 7 . Wie ein solches Ding seyn kan , das können
wir nicht erklären . Wir verstehen nicht einmal , wie
die Gedanken in unsrer Seele hervorgebracht werden .
Dergestalt erhellet , daß wir nicht vernwgend sind , von
Gott eine Sacherklärung zu geben ( § . 1 . 4 . 6 ) .

§ . 8 . Jedoch folget daher nicht, daß er ein ganz un¬
begreifliches Wesen sey . Denn ganz unbegreif¬
lich ist nur dasjenige , wovon sich unser Verstand gar
keinen Begriff machen kann . Die Merkmale , woran

A 3 sich



6 Von der Wirklichkeit Gottes .

sich das göttliche Wesen erkennen lässet , können wir hin¬

länglich bestimmen . Nur die Art und Weise ist uns

unbekannt , wie es durch seine eigne Kraft bestehen kann .

Gleichergestalt lassen sich von uns weder alle Eigen ,

schaften Gottes , noch auf einmal , noch in der höchsten

Deutlichkeit erkennen . Unsere Seele kennet sich sel -

ber nicht einmal so ausführlich . Sie weis weder , wie

sie entstanden ist , noch auch , wie sie in ihrer Dauer ver .

bleibet . Sie kau nicht zeigen , wie sie ihre Gedanken

fortsetzet , wie sie einschläft , wie sie träumet , wie sie wa¬

chet . Aber dem allen ohngeachtet , ist sie ihr gar wohl

begreiflich , indem sie erkennet , daß sie ein denkendes

Wesen sey , welches in seinen Gedanken unzehliche Ver¬

änderungen ' leidet .

H . 9 . Wir können auch behaupten , daß der Be¬

griff , welchen wir von Gott gegeben haben , bejahend

sey . Denn er zeiget , was dem göttlichen Wesen zu¬

kommt . Einigen scheinet zwar dieser Begriff deswe¬

gen verneinend zu seyn , weil wir das göttliche Wesen

voriezo an ihm selbst betrachten . Denn indem wir

solchergestalt auf keine Verhältniß sehen , welche Gott

gegen uns und andre Dinge hat : so könne man in die¬

ser Betrachtung nicht mehr thun , als daß man von

Gott alles verneine , was andere Wesen besitzen . Aber

wofern dieses der Wahrheit gemäß ist : so weis ich

nicht , ob man zwischen Gott und seinen Werken ir¬

gend eine Verhältniß finden könne ? Denn woher soll

man den Grund dazu nehmen ? Wie kan ich ihm , im

Absehen auf andere Dinge etwas beylegen , wenn ich

von ihm nicht weis , was er sey , oder was er für Kenn¬

zeichen habe ? Die Verhältniß zwoer Sachen hat nur

statt , indem man sie beyde zugleich betrachtet . Wenn
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aber dieses geschehen soll : so muß von beyden bereits
etwas bekannt seyn . Denn so lange ein Ding ganz
unbekannt ist, so lässet sich von ihn : weder etwas beja -
hen noch verneinen .

Das II . Hauptstücke
Woraus sich erkennen lasse , daß

ein Ding durch eine fremde
Kraft bestehe ?

§ . rc>.

^ ^ aS durch seine eigne Kraft bestehet , dem kommt
U ^ Dle Wirklichkeit blos deswegen zu , weil es vor
sich möglich ist . ( § . 6 . ) Dieses lasset sich also von kei¬
nem Dinge sagen , was durch eine fremde Kraft beste¬
het . Allem es ist die Frage , was ein wirkliches Ding
für Kennzeichen habe , daraus man den sichern Schluß
machen könne , daß es nicht ' blos deswegen wirklich
sey , weil es bor sich möglich ist ? Die fremde Kraft,
wodurch ein Ding bestehet , kann dermaaßen verbor¬
gen seyn , daß sie sich nicht anders als durch vernünfti¬
ge Beweise darthun lässet . In diesem Falle sinddem -
nach gewisse Merkmale vonnöthen, aus welchen man
auf die fremde Kraft mit genügsamer Gewißheit schlies-
sen kann .

§ . ii . Was vor sich möglich ist , das ist durch nichts
anders möglich , und kann also in seiner Möglichkeit
weder einen Anfang , noch ein Ende , noch irgend ei¬
ne andere Veränderung haben . Denn hätte es in der

' A 4 Mög-
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Möglichkeit einen Anfang : so wäre es einmal nicht
möglich gewesen . Wie wäre es demnach möglich ge¬
worden , da es durch nichts anders , als durch sich ,
möglich ist ? Hätte es ein Ende : so würde es einmal
unmöglich . Aber aus welchem Grunde ? Wie soll es
dasjenige , wäs der Macht keines andern Dinges unter .
y) orfen ist , verliehren ? Es wird sich vielleicht selber das
Seinige nehmensollen ? das wäre etwas höchst wieder -
sprechendes . Eben so wenig lässet sich eine andere Ver .
änderung denken , welche ein solches Ding in seiner
Möglichkeit haben , könnte . Es mäste entweder einen
Zusah darinn bekommen , oder eine Vermindrung dar¬
an leiden . Jener ist so unmöglich , als der Anfang ,
und dieser so wiedersprechend , als das Ende .

§ . 12 . Weil demnach die eigne Kraft eines Din¬
ges einig und allein in seiner Möglichkeit enthalten ist
( § . z . u . 6 ) : so ist sie schlechterdings unveränderlich und
ewig . Denn man nennet dasjenige ewig , was weder
Anfang noch Ende haben kann .

§ . iz . Wenn also ein Ding durch seine eigne Kraft
bestehet : so ist es ohne alle Bedingung wirklich ; und
ist nichts vermögend , ihm seine Wirklichkeit zu nehmen ,
oder seine Kraft zu vermehren , oder zu vermindern .

§ . 14 . Was demnach zwar wirklich vorhanden ist ,
aber in seiner Kraft entweder einen Zusah , oder eine
Verminderung leiden kan ; oder nur unter einer Be¬
dingung wirklich ist , das bestehet durch eine fremde
Kraft .

§ . 15 . Ein Ding , welches aus Theilen zusammen
gesehet ist , höret aufzuseyn , so bald die Theile getren -
net werden . Dergestalt ist es nur unter der Bedin -
gung wirklich, in so fern diese und keine andere Theile

in
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,' n einer Vereinigung stehen . Jedoch wenn diese Ver¬
bindung nothwendig wäre , so daß sie einig und allein
in dem Wesen der Theile ihren Grund hätte : so wür¬
de es vielleicht scheinen , daß das Zusammengesetzteun¬
bedingter Weise wirklich wäre , und also durch seine ei¬
gene Kraft bestünde ? Aber man setzet etwas unmög¬
liches voraus . Die Theile bestehen entweder durch
ihre eigne , oder durch eine fremde Kraft . Ist das
letztere : so kann die Verbindung nicht blos in den We ,
sen der Theile ihren Grund haben . Ist das erstere :
so bedarf kein Theil die Verbindung mit dem andern .
Denn wenn einer diese Bedürfniß hätte : so wäre er
nicht schlechterdings wirklich .

§ , i6 . Die Wirklichkeit eines zusammengesetzten
Dinges bestehet demnach durch eine fremde Kraft .
Oder ein zusammengesetztes Ding kann nicht seyn , wenn
es nicht von einem andern hervorgebracht worden ist ^
und von demselben erhalten wird .

§ . 17 . Da die eigne Kraft eines Dinges schlechter¬
dings unveränderlich ist ( § . 12 ) : so muß das Wesen ,
welchem diese Kraft zukommt , alles , was in ihm seyn
kann , auf einmal haben , ohne daß die geringste Zeit da¬
zu erfordert wird . Denn was in ihm seyn kann , das ist
einig und allein in seiner unveränderlichen Kraft ge -
gründet .

§ . iF . Was demnach einige Veränderungen und
Abwechselungen in sich hat , das kann nicht anders als
durch eine fremde Kraft bestehen .

A 5 Das
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Das III . Hauptstücke
Von den Kennzeichen eines

wirklichen Dinges .
§ . iy .

an hat in Betrachtung eines wirklichen Dinges
drey besondere Fragen zu unterscheiden : erst .

lich , woher man wisse , daß cin Dingwirklich vorhanden
sey ; zum andern , warum es sey ; zum dritten , warum
es seyn könne ? Die alten Schulweisen haben daher
nicht ohne Ursache dreyerley xrincchia festgestellet , als
jdas priaci ^ iain co ^ nntcencli , ellenäi und lienäi . Das
erste , oder die Ovelle des Wissens , enthält den Grund,
warum man sagen kann , daß ein Ding sey ; das andere ,
oder die Gvelle des Wesens , enthalt den Grund , war .
um ein Ding seyn kann ; und das dritte , oder die (Hvelle
des Seyns , enthält den Grund , warum ein Ding seine
Wirklichkeit habe . Wir werden also in gegenwärti .
gem Hauptstücke blos von dem ersten handeln .

§ . 20 . So nüzlich es wäre , wenn man von der Wirk .
lichkeit eine Erklärung geben könnte , so schwer istsol .
ches . Einige Weltweisen nennen ein Ding wirklich ,
wenn es sich auser dem Nichts befindet . Aber was
wird unter dem Nichts verstanden ? Mann nimmt es
entweder für dasjenige , was unmöglich ist ; oder für
das blos Mögliche . Nach der ersten Bedeutung also
befindet sich etwas auser dem Nichts , wenn es möglich
ist , oder seyn und bestehen kann . Solchergestalt aber
wird das Wirkliche mit dem blos Möglichen vermenget .
Nach der andern Erklärung ist etwas auser dem Nichts ,

wenn
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wenn es mehr als blos möglich ist . Allein was soll man

dabey denken ? Man hätte die Merkmale angeben sol¬

len , woran sich dieses mehr als blos Mögliche erkennen

laste .

§ . 2i . Andere nennen das Wirkliche ein Ding , wel¬

ches nicht mehr in seinen Ursachen verborgen lieget .

Aber dieses lässet sich nur von denjenigen Dingen beja¬

hen , welche von gewissen Ursachen herkommen . Wir

verlangen eine solche Erklärung , welche auch bey dem¬

jenigen Wesen statt findet , dessen Wirklichkeit keine Ur¬

sache hat .

§ . 22 . Bey den neuern Weltweisen ist die Wirklich ,

keit eine Erfüllung des Möglichen . Diese Erklärung

ist zwar in besondern Fällen verständlich , z . E . Wenn

ich sage , ein Auge sey ein sinnliches Gliedmaaß , durch

welches die Seele Licht und Farben empfinden kann : so

weis man wohl , daß ich von dem Auge , als nur von et¬

was blos möglichen rede . Wenn ich hierauf zeige , wie

dieses Gliedmaaß aus fünf verschiedenen Häuten , und

drey besondern Feuchtigkeiten bestehe : so erkennet man ,

was die Erfüllung des Möglichen sey . Allein , was die¬

se überhaupt seyn soll , davon hat man uns keinen deut¬

lichen Begriff gegeben .

§ . 2Z . Spricht man , dasjenige sey wirklich , was

sich auser den Gedanken des Verstandes befindet : so

frage ich , was dieses seyn soll ? Man weis hierdurch

nichts mehr , als man zuvor wüste . Wirklich seyn , und

sich auser den Gedanken des Verstandes befinden , das

sind nichts anders als gleichgültige Wörter .

§ . 24 . So undeutlich ist demnach unser Begriff von

der Wirklichkeit , insofern sie überhaupt betrachtet wird .

Wir wollen unser Nachdenken auf eine Art derselben

rich -
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richten . Ein denkendes Ding kann zu der Zeit , da es
denkt , unmöglich nicht seyn . Diesen Saß halten wir
deswegen für wahr , weil unser Verstand nicht begrei¬
fen kann , wie ein Ding denken , und doch zugleich nicht
seyn sollte . Dergestalt ist das Denken ein untrügli¬
ches Merkmal eines wirklichen Dinges .

§ . 2 ; . Wenn wir ein wirkliches Ding antreffen , und
an demselben finden , daß es keine eigne Kraft hat , wo¬
durch es bestehen könnte : so haben wir ein sicheres
Merkmal , daß es von einem andern Dinge entsprun -
gen sey .

§ . 26 . Ein Ding leidet , wenn es Veränderungen
hat , welche von einer fremden Kraft herrühren . Hin¬
gegen ist es wirksam , wenn eö etwas in sich hat , wel¬
ches sich aus der Kraft , die ihm zugehörig ist, erklären
lässet .

§ . 27 . Die Leidenschaften eines wirklichen Dinges
sind demnach Merkmale , daß ein anderes auser ihm
seyn mäße .

§ . 28 . Unter die Leidenschaften pflegt man die Ein -
pfindungen zu rechnen , weil man der Meynung ist , daß
sie auser der empfindenden Seele ihren Grund haben .
Nachdem aber dieses einigen Weltweisen , welche von
allen Sachen Gewißheit verlangen , zweifelhaft vorge¬
kommen ist : so hat sich nach und nach eine Secre ent -
spönnen , welche den Körpern auser der Seele keinen
Platz vergönnen , sondern dieselben für nichts als leere
Erscheinungen ausgeben will . Man hat diese Son¬
derlinge mit dem Namen der Idealisten beleget . Sie
halten die Seele für ein einfaches Wesen , welches aus
keiner Materie bestehet , und nicht die geringste Aus¬
dehnung hat . Sie eignen ihr eine einige Kraft zu , aus

wel -
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welcher sie alle Empfindungen herleiten . Und diese se -
den sie als Wirkungen an , welche gar wohl bestehen
könnten , ohne daß irgend ein Körper vorhanden seyn
dürfte . Sie mögen zwar nicht in rechtem Ernste das
wirkliche Daseyn der körperlichen Welt leugnen : in¬
dem ich mich nicht bereden kann , daß ihre Empfindun¬
gen so wenig Kraft haben , und sie in einem so irrigen
Wabne lassen sollten . Aber das glaube ich , sie haben
denenjenigen , welche in ihren Aussprüchen von lauter
Gewißheit reden , etwas zu thun geben wollen . Und
bey so gestalten Sachen künn man sich mit ihnen gar
wohl in einen Streit einlassen . Sie fragen , woher
man wisse , daß wirklich Körper seyn ? Antwortet man ,
daß solches aus den Empfindungen erhelle : so fordern
sie Beweis , daß sich die Seele keine so klare und deut¬
liche Vorstellungen von den Körpern machen könnte ,
wenn keiner auser ihr vorhanden wäre ? Will man
sich auf die Gliedmaaßen der Sinne beruffen , in wel¬
chen von den Körpern gewiße Bewegungen gemacht
würden : so bringen sie eine neue Frage vor , womit
wir ihnen die sinnlichen Werkzeuge beweisen könnten ?
Wenn man also auf eine bündige Weise darthun will,
daß es wirklich Körper gebe : so findet man sich aller¬
dings genöthiget , auf tüchtigere Gründe zu denken .

§ . 29 . Mir hat in diesem Stücke das Unternehmen
des Cartefius gefallen c ) . Als dieser Weltweise bey
der Betrachtung der materiellen Dinge in so große
Zweifel gerathen war, daß er nicht wüste , ob er seinen
eigenen Leib für etwas wirkliches , oder für eine bloße
Erscheinung halten sollte : so bemühete er sich anfangs ,

die

c ) ln Ueöilstlonibui cie ? rims klülvloplüs .
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die Beschaffenheit seiner Seele kennen zu lernen . So¬

dann kam cr auf den Beweis , daß ein Gott sey . Nach

diesem suchte er die Kennzeichen der Wahrheit auszu¬

machen . Und endlich handelte er von dem Wesen der

materiellen Dings . Alle diese Bemühungen giengen

da hinaus , einen sichern und festen Grund zu finden ,

auf welchen er den Beweis von der Wirklichkeit der

Körper bauen könnte . Ich will iezo nicht untersu¬

chen , ob er seine Absicht erreichet habe ; ich bin zufrie -

den , daß man aus der Ordnung seiner Gedanken sie¬

het , wie eö anzustellen sey , wenn man ein so wichtiges

Vorhaben auszuführen gedenket .

Das IV . Hauptstncke
Beweis, daß ein Gott sey .

§ . Zo .

tzSLa wir einen allgemeinen Beweis machen wollen ,

welchen kein vernünftiger Mensch leugnen soll :

so müssen wir solche Sähe annehmen , die ein Leg -

licher Philosophie zugiebt , er mag nun entweder als ein

Materialiste alles in der Welt für körperlich ansehen ,

oder als ein Jdealiste nichts als Seelen und Geister

glauben , oder als ein Egoiste sich allein für das einzi¬

ge Wesen halten , welches seine Wirklichkeit hat . Die

letzte Secte ist zwar die wunderbareste , so daß man ei¬

nen , der zu ihr treten wollte , unter die Wahnwitzigen

rechnen würde . Allein das Wunderbare , was wir

an dieser Meynung antreffen , muß einen Weltweisen ,

der auf einen bündigen Beweis bedacht ist , nicht irre
ma -
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machen , wenn er nur solche Gründe finden kann , deren

Wahrheit auch bey dem grösten Zweifler unangefoch¬
ten bleibet .

§ . zi . Niemand leugnet , daß er sey , wenn er weis ,

daß er denkt . Denn ein denkendes Ding kann zu der

Zeit , da es denket , unmöglich nicht seyn ( § . 24 ) . Der¬

gestalt können wir den Satz s wir smd ; als einen un¬

streitigen Grund annehmen . Oder ein ieglicher Mensch

kann indem Beweise , daß ein Gott sey , seine eigene

Wirklichkeit zum Grunde setzen , und von sich sagen :

ich bin .

H . Z2 . Weder die Materialisten , noch Idealisten ,

noch Egoisten haben einiges Bedenken dabey . Die

Zweifler oder Rceptici , deren Gedanken uns SextuS Em -
piricus ä ) beschrieben hat , halten zwar zwischen den

dogmatischen und akademischen Weltweisen die Mit¬

telstraße . Sie wollen weder nach Art der erstem et¬

was für gewiß und ausgemacht annehmen ; noch nach

Art der letztem die Gewißheit gänzlich leugnen . Sie

sagen nur , sie wären noch nicht mit sich selbst einig , ob

sie einem Satze beypflichten , oder denselben verneinen

sollten . Wenn sie die Bejahung und Verneinung ei¬

ner Sache in Vergleichung zögen : so hätten sie auf

beyden Seiten gleiche Gründe , und wüsten nicht , zu

was sie sich entschließen sollten . Dergestalt hat es das

Ansehen , als wenn ein solcher Mann auch dem Satze ,

daß er sey , den Beyfall versagen dürfte .

§ . zz . Allein die Fragen der Zweifler betreffen nur

die Sachen , welche auser ihnen sind , und die man ent¬

weder mit den Sinnen zu empfinden , oder mit dem

Ver -

ln kxrrluuuü klyxvt / poLbnr .
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Verstände zu begreifen meynete ) . Aber ihre eigne
Vorstellungen leugnen sie nicht . Also wird keiner sa¬
gen , wenn ihm warm oder kalt ist , daß er das Gegen¬
theil glaube . Weßen er sich vermöge seiner Phantasie
niä>t erwehren kann , und was ihn selber angehet , dem
giebt er allerdings Beyfall k) . Z . E . Wenn man
ihn fraget , ob ihm das Honig süße schmecke : so ant -
wertet er mit ja . Wenn er aber sagen soll , ob das
Honig süsse sey : so stehet er im Zweifel Z ) . Hieraus
erhellet , daß die Anhänger des Pyrrho ihr eignes Da¬
seyn für unstreitig halten .

§ . z§ . Indem uns unzehliche Veränderungen ! wie -
derfahren : so können wir unmöglich durch unsere ei¬
gene Kraft bestehen ( § . 18 ) .

H . Zz . Also muß ein Wesen seyn , welches durch sei¬
ne eigene Kraft bestehet . Denn wir sind von einem
andern Dinge entsprungen ( § . 2 ; ) . Gesetzt nun , es
wäre keines , welches durch seine eigne Kraft bestünde :
so müste etwas seyn , welches durch eine Kraft be¬
fände , die weder sein eigen wäre , noch einem andern
Wesen zugehörte . Eine dergleichen Kraft ist nicht
möglich , und wer sie behaupten wollte , der würde etwas
widersprechendes vorbringen .

§ . z6 . Es ist demnach ein Gott . Denn es ist ein
Wesen , welches durch seine eigne Kraft bestehet ( § . zz ) .
Dieses Wesen wird Gott genennet ( § . i ) .

c ) Iii>. i . c . 4 . k ) c . 7 . § ) c - in .

Das
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Das V . Hauptstücke .

Daß Gott von der Welt , und
dem , was in ihr ist, unterschieden sey .

§ - 57 -

^ ie Sinne stellen uns von der Welt nichts anders

als Körper vor . Denn alles , was wir sehen ,

hören , riechen , fühlen und schmecken , sind körper¬

liche Dinge . Weil aber ein icglicher Körper aus Thei¬

len zusammengesetzet ist : so müssen wir nothwendig

den Schluß machen , daß diejenigen Dinge , aus wel¬

chen alle Körper bestehen , unkörperlich sind . Es sind

dieselben bereits von alten Zeiten her Elemente ge -

nennet worden . Die übrigen Dinge , welche sowohl

von den Körpern als Elementen unterschieden sind ,

gleichwohl aber mit der Welt in einer Gemeinschaft ste¬

hen , werden mit dem Namen verdenkenden Wesenbe -

leget , und in Seelen und Geister eingetheilet .

§ . z8 . Da Gott durch seine eigne Kraft bestehet

( § . i . und z6 ) : so kann er weder ein Körper , noch eine

Welt seyn . Denn so wohl ein Körper , als eine Welt ,

ist ein zusammengesetztes Ding . Aber die Wirklich¬

keit eines solchen Dinges bestehet durch eine fremde

Kraft ( § . r6 ) .

§ . 59 . Indem die Körper durch die Bewegung be¬

ständig verändert werden : so müssen auch die Elemen¬

te , aus welchen sie bestehen , aus einem Zustande in den

andern kommen . Denn was einem Körper zugehö -

ret , das alles hat er von seinen Elementen , durch deren

Vereinigung er erwachsen ist .

B § . 4S .

/ !

§ . 4 <2 .
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§ . 40 . Weil also Gott , als ein Wesen , welches

durch seine eigne Kraft bestehet , alles was , in ihm seyn

kann , auf einmal hat , ohne daß die geringste Zeit ver¬

fließen dürste ( § . i . z 6 . 17 ) : so ist er von den Elemen¬

ten der Körper gänzlich unterschieden .

§ . 41 . Dergestalt kann man ihm auch keine solche

Kraft zuschreiben , dergleichen in den Körpern zu fin¬

den ist . Ja da ihre Veränderungen ursprünglich in den

Elementen gegründet find : so können auch diese nicht

alles , was ihnen zukommt , auf einmal haben , sondern

müssen bald auf diese , bald auf eine andere Art wirk¬

sam seyn , und nach Beschaffenheit und Stärke unter¬

einander bald mehr , bald weniger vermögen .

§ . 42 . Man hat zwar in der Mechanike erwiesen ,

daß in der körperlichen Welt immer einerley bewegen¬

de Kraft erhalten werde . Aber man saget dieses nur

in dem Verstände , daß in dem Stosse der Körper kei¬

ne verlohren gehe . Die Kräfte , spricht der Herr von

Leibnitzft ) , werden nicht aufgehoben oder zernichtet ,

sondern nur durch die kleinen Theile zertheilet und zer¬

streuet . Die Körper verliehren ihre Kräfte nicht ,

sondern es hat hiermit eben diese Bewandniß , als

wenn man das grosse Geld in kleines umsehet .

§ . 4 ? . Also haben sich die Stoiker einen falschen

Begriff von Gott gemacht , da sie ihn für die Nacur

aller Dinge gehalten . Denn durch diese verstehet

man nichts anders , als den Inbegriff der bewegenden

Kräfte , welche in der körperlichen Welt befindlich sind .

Weder die Natur , sagt Seneca i ) , ist ohne Gott , noch
Gott

b ) In der fünften Schrift an den Hrn . v . >LIarke , § . 5p .
j ) äe LcneücentiL lib 4 . c .



l>kwsch
'mniju

^ ichmcht
d«i, ki -km

^Ät « -

a ^ Kirkei -
^ hm «
-<t
ichttikiVttr-

»p v'l

Von der Wirklichkeit Gottes . 19

Gokt ohne die Natur . Sie sind beyde einerley , und
ist zwischen ihnen kein Unterscheid . Und MarcuS Au -
reliuS Antoninus K) spricht : alle Dinge machen zusam¬
men eine Welt aus , und es ist ein Gott , der sich durch
alles ergießet , eine Natur , ein GeseHe , eine gemein¬
schaftliche Vernunft aller vernünftigen Thiere , eins
Wahrheit .

§ . 44 . Unser Beweis von dem veränderlichen Zu¬
stande der Elemente gründet sich auf die Bewegung
der Körper ( § . zg ) . Es haben sich aber einige Welt -
weisen , als Parmenides und Melissuö , bemühet , die
sehre von der Bewegung durch spitzfündkge Schlüsse
umzustoßen . Diesen schreibet SertuS I) eine so grosse
Stärke zu , daß sie den Beweisthümern des Blas ,
welcher für die Bewegung gestritten , nichts nachgeben
sollen . Bey sogestalten Sachen dürfte man fast auf
die Meynung gerathen , als wenn die Veränderlichkeit
der Elemente annoch sehr zweifelhaft wäre , und also
der Beweis , daß Gott von ihnen gänzlich unterschieden
sey , auf schwachen Füssen stünde .

H . 4 ; . Es würde hier zu weitläuftig fallen , dieEin --
würfe des Parmenides anzuführen , und auf dieselben
so , wie es gar wohl geschehen könnte , zu antworten .
Aber gesetzt , man wäre seiner Scharfsmnigkeit nicht
gewachsen : so haben wir dem ohngeachtet uns wegen
des veränderlichen Zustandes der Elemente keinen
Kummer zu machen . Denn wir haben bereits oben
Largethan ( § « rz ) , baß keine Verbindung aus Din¬
gen erwachsen könne , welche durch ihre eigne Kraft

B 2 beste -

k ) cle te iplo sc! le iptum lib . 7 , § . 7 .
! ) l̂ rrlwn . Ud . z . c . 8 .
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bestehen . Man kann die Elemente für nichts anders ,

als Theile ansehen , aus weichen das Weltgebäude zu¬

sammengesetzet ist . Dergestalt wird inan fragen , ob

eines um des andern Willen sey ? Antwortet man mit

nein : so ist in keinem ein Grund vorhanden , warum

eines mit dem andern verbunden seyn soll . Sagt man

aber ja : so haben sie eine bedingte Wirklichkeit , und

bestehen demnach durch eine fremde Kraft ( H . 14 ) .

§ . 46 . Da die Seelen und Geister mit der Welt in

einer Verbindung stehen , so daß sie sich in ihrem Zu¬

stande nach derselben richten : so muß man gleichfalls

bekennen , daß ihr Daseyn von einer fremden Kraft

herrühret . Ueber dieses werden sie als Dinge be¬

trachtet , welche in ihren innerlichen Thaten mancher¬

ley Abwechselungen haben . Demnach sind sie sowohl

als die Körper und Elemente von Gott unterschieden .

§ . 47 . Man kann zwar nicht leugnen , daß auch

zwischen Gott und den denkenden Wesen eine Verbin¬

dung sey . Aber diese bestehet in nichts anders , als

daß die Wirklichkeit der Seelen von Gott , als ihrem

Urheber , herstammet . Und in diesem Verstände muß

man auch zwischen der Welt und Gott eine Verbin¬

dung zugeben . Allein wenn wir von der Verbindung

reden , welche die Elemente untereinander , und die See¬

len mit der Welt haben : so werden sie als Theile an¬

gesehen , welche ein Ganzes ausmachen , und da sich al¬

so der Zustand des einen nach dem Zustande des an -

dern richtet . Dieses kann man von der Verbindung

Gottes und der Welt nicht sagen .
§ . 48 . Gott kann demnach unmöglich die Seele der

Welt seyn . Denn eine Seele , welche mit einem Kör¬
per in Gemeinschaft stehet , ist in ihren Thaten dermas -

sen
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fen eingeschrenket , daß sie sich nach der Beschaffenheit
desselben richten muß .

§ . 49 . Aus dem Mangel dieser Betrachtung mö¬
gen die irrigen Gedanken entstanden seyn , mit welchen
sich Aristoteles in der Erkenntniß von Gott betrogen
hat w ) . Er setzte eine erste Materie und eine erste
thätige Kraft der Welt , und hielt sie beyde für die er¬
sten und ewigen Ursachen aller Dinge - Die erste thä¬
tige Kraft wird von den Schulweisen rnslus prinnr;
und pnrns , ingleichen kor ,na 1ubünntinli8 genennet»
Dieser ewige -icikus pnru8 soll , nachher Einbildung des
Aristoteles , mit der Materie des obersten Himmels
vereiniget seyn , und dadurch der ganzen Welt ihre Be¬
wegung mittheilen . Indem er sich also den
^ rimum als eine Seele , und die erste Materie als ih¬
ren Leib vorstellet : so beschreibet er seinen Gott als ein
ewiges und vollkommenes Thier , welches an nichts ei¬
nen Mangel habe .

Das VI . Hauptstücke
Ob mehr als ein Gott seyn

könne ?
§ . 50 .

/ Ka ugo Grotius n) hält die Lehre von der Einigkeit
Gottes für schwerer und dunkler , als die Er -
kenntniß , daß ein göttliches Wesen überhaupt

B z seyn
m ) bletspkz ' licorum üb . 10 . c . Z. üb . ll . c . 6 . üb . ir .

c . 6 . tgo .
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seyn müsse . Es weiset auch solches die Erfahrung,
indem die meisten Völker auf dem Erdboden derViel -
götterey ergeben gewesen sind . So gar die alten
Weltweisen werden von dein Petrus Bayle o ) dieses
Irrthums beschuldiget . Die ÄZichtigkeit der Sache
hat daher die gelehrtesten Männer bewogen , auf einen
ordentlichen Beweis zu dcnkcn , absonderlich da ein
Franzose , Papinus p ) , der ihr selbst gelaßnen Vernunft
die Kraft , solches Vorhaben auszuführen , hat abspre¬
chen wollen . Insonderheit hat sich Franciscus Ulrich
Riesius , ein Philosoph in Marburg , Mühe gegeben ,
die Einigkeit Gottes aus dem Lichte der Vernunft , in
einer gehaltenen Dissertation g ) , zu erweisen . Eben
diese Arbeit hat der Engelländcr , Johannes Lock , auf
sich genommene ) , da er , durch den Philippus von
Limborch , von einem vornehmen Manne deswegen
war ersuchet worden . Desgleichen hat der Tübingi -
sche Theologus , Hagmaier s ) , und der Engellander ,
Wollaston r ) , auf die Untersuchung dieser Sache
Fleiß und Nachdenken gewendet . In wie weit es al¬
len diesen Männern gelungen sey , das ist 1794 . in einer
öffentlichen akademischen Schrift in Leipzig untersuchet
worden u ) .
_ _ _ § . 51 .

O) Siehe Lontinustion clcs kentces iur tcs Loinctcs
1 " . I . x . ZZ2 . Igg .

p ) in tentamine ttieoloZico cie proniclentis 6c Zrstis , 1687 .
g ) Vnitrs I) . i ex rstionis lumine cienionkrats .
r ) Operuui ' I ' omo III . p . 629
8) in villcrt . äe Vnitste Oei , lubinZse ^ ^ rO .
t ) l ' Lvancke cie 1Z rcHgion nsturelle , s la 1720 .

x . N5 - 6c ii -; .
iy 6rZui » cnts gnseclsm reccntiorum pro Vnitste l) ci

mocieüe expenk-cs WolfLslelistsr 6äc >Ipli2 8tein ,webr .
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§ . zi . Wenn man fragt , ob mehr als ein Wesen

möglich sey , welches durch seine eigne Kraft - bestehet ?

so setzet man zum voraus , daß diese vielen Wesen ein¬

ander in allen Stücken vollkommen ähnlich seyn müs¬

sen . Denn es lassen sich von der eignen Kraft , wo¬

durch ieglicheS bestehen müßte , wenn es ein Gott seyn

sollte , keine Grade der Vortrefiichkeit denken , so daß

hie eine eigene Kraft besser , stärker und mächtiger als

die andere seyn könnte . Ja da nichts vermögend ist ,

die eigne Kraft eines selbstständigen Wesens im ge¬

ringsten zu vermindern , oder zu vermehren ( § . 12 ) :

so würde sie nicht einmal grösser werden , wenn sich

gleich etliche solche Wesen vereinigen sollten .

H . 52 . Wenn etliche Dinge durch ihre eigne Kraft

bestünden : so müßte eines auser dem andern seyn .

Denn wenn eines in dem andern wäre : so wäre die

Kraft des einen der Kraft des andern unterworfen ,

und also nicht mehr selbstständig . So gar dasjenige ,

welches das andere umfaßte , würde der eignen Kraft

ermangeln , indem es ausgedehnt und zusammengesetzt

seyn müßte ( K . 16 ) .

§ . zz . Dergestalt aber müßten zwey selbstständkge

Wesen dem Orte nach unterschieden seyn . Aber woher

soll dieser Unterscheid entstehen , da sie beyde einander

in allen Stücken vollkommen ähnlich sind ( § . 51 ) ?

Soll er von gewissen äuserlichen Zufälligkeiten her¬

kommen ? das ist nicht möglich , da keines das andere

einschrenken oder determiniren kann . Andere Dinge ,

welche von einem selbstständigen Wesen ihren Ursprung

haben , können es auch nicht thun . Also ist kein Grund

vorhanden , warum zwey Dinge , so durch ihre eigneB 4 Kraft
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Kraft bestehen sollten , dem Orte nach unterschieden seyn
könnten .

§ 54 . Wir können demnach mit dem Herrn Pro¬

fessor Gottsched , welcher zuerst diese Sache in Deut¬

lichkeit gesetzst hat x ) , den sichern Schluß machen , daß

nicht mehr als ein Gott möglich sey .

§ . Wir wollen noch einen Beweis versuchen .

Man weis , daß sich die Wirklichkeit aller Dinge , wel¬

che durch eine fremde Kraft bestehen , ursprünglich in

einem selbstständigen Wesen gründet . Wir wollen se¬

tzen , daß es entweder nur ein solches Ding , oder deren

mehrere gebe . Ist jenes : so darf man nicht zweifeln ,

daß alle Dinge , welche durch eine fremde Kraft beste¬

hen , und zufällig genennet werden , in demselben ihren

Grund haben . Wären aber mehr selbstständige Din¬

ge : so würde iegliches entweder von allen , oder nur

von einigen Dingen den Grund enthalten . Da nun

das selbststandige Ding so viel Vermögen hat , als al¬

le andere wirkliche Dinge : so vermag es auch so viel ,

als alle andere selbstständige Wesen . Es würde aber

so viel nicht vermögen , wenn ein zufälliges Ding zu

finden wäre , von dem es nicht den Grund in sich ent¬

hielte . Gesetzt also , daß die zufälligen Dinge , L . v .

L . 6 . hervorgebracht würden : so fragt es sich , von

welchem selbstständigen Dinge , von k . oder L ? Sag¬

te man von : so wäre kein Grund , warum nicht auch

von oder 6 , welche eben so viel Vermögen haben ,

als Eben so würde es auch mit den übrigen Din¬

gen beschaffen seyn . Wollte man aber sagen , 6 . lL .

gäben

x , In dem philosophischen Gespräche , über die Frage ,

ob mehr als ein unendliches Wesen seyn könne ?
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gaben alle zusammen dem zufälligen Dinge seine Exi¬
stenz : so fragte es sich , ob ein iegliches dieses aus eig¬
nen , oder zugleich aus des aüdern Kräften thäte ? Ant¬
wortete man , aus eignen : so bliebe die Frage übrig ,
warum nicht auch durch des andern Kräfte ? Sagte
man , des andern Kräfte trügen auch etwas bey : so
wüste man nicht , was die Kräfte des andern dazu thä¬
ten , da die Kräfte des ersten schon genugsam dazu wa¬
ren . Also wäre kein zureichender Grund , warum L .
O . L . 6 . und alle andere zufällige Dinge hervorge¬
bracht werden könnten . Wenn demnach zufällige Dinge
existiren : so muß nur ein selbstständiges Wesen seyn .

H . ; 6 . Der gelehrte Verfasser der angeführten Dis-
sertation hat mir zwar eingewendet , wir müßten das
selbstständige Ding nicht allein als ein höchstmächti -
ges , sondern auch als ein höchst weises Wesen ansehen ,
das sich in Ausübung oder Anwendung seines Vermö¬
gens allezeit nach den Regeln der Weisheit richtet .
Die zufälligen Dinge betrachteten wir theils allein
nach ihrer Möglichkeit , theils nach ihrer Wirklichkeit.
Wären viele selbstständige Dinge : so würde man
freylich wieder den Satz des zureichenden Grundes be¬
haupten , daß der Grund der Möglichkeit der zufäl¬
ligen Dinge nicht in allen , sondern nur in einem ein¬
zigen selbstständigen Wesen zu finden wäre . Da¬
durch würden wir die Gleichheit der selbständigen
Dinge aufheben . Denn demjenigen würde ohne Zwei¬
fel etwas fehlen , das den Grund von der Möglichkeit
der zufälligen Dinge nicht sowohl enthielte als das an¬
dere . Allein von der Wirklichkeit der zufälligen Din¬
ge liesse sich dieses nicht sagen . Wären also gleich die
zufälligen Dinge L . v . L . 6 . von und nicht von

B z 6 .
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L . oder 7 . . hervorgebracht : so würde deswegen noch

nicht der Grund wegfallen , warum sie nicht eben so¬

wohl von 6 - und 7 . hervorgebracht waren . Das weise

selbstständige Wesen würde vielmehr den Grund ent¬

halten , warum L . O , k . 6 . von ihnen nicht hervor¬

gebracht wären .

§ . Aber mich dünkt , und 7 .- können eben

deswegen , weil sie gleich weise Wesen sind , keinen Grund

gehabt haben , warum sie die zufälligen Dinge nicht

hervorgebracht . Wenn sie einen gehabt hätten : so

müste eben denselben gehabt haben , indem seine

Weisheit von der Weisheit des ö . und 7 . . nicht im ge¬

ringsten unterschieden ist . Wir müßten demnach die

Hervorbringung aller zufälligen Dinge leugnen , wenn

wir mehr als ein selhststandiZ .es Wesen behaupten

wollten .

. Das VII. Hauptstüke
Ob sich die Wirklichkeit Gottes

aus dem blossen Begriffe von ihm
erweisen lasse ?

§ . 58 -

EA > er Begriff , welchen wir von Gott haben , ist als

eine Qvelle unzehlicher Gedanken und Wahr -

Heiken anzusehen . Wir haben bereits vieles

daraus geschöpfet , und die künftigen Abhandlungen

werden einen noch weit reichern Ueberstuß zeigen . Die

klaürematici , welchen man in der menschlichen Erkennt¬

niß
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niß > eine so grosse Gewißheit zuschreibet , leiten alle ih¬
re Beweise aus den Erklärungen her , und werden da¬
durch so mächtig , daß ihnen keines Menschen Verstand
den Beyfall versagen kann . So lange wir den
Regeln der Logik folgen , und die gegebene Erklärung
von Gott durchforschen werden : so wird es auch uns
in den Betrachtungen von ihm nicht an Stärke in Be¬
weisen fehlen . Cartesius hat so gar einenVersuch ge¬
than , ob man nicht in dem blossen Begriffe von dem
göttlichen Wesen einen sichern Grund finden könnte,
worauf sich der Beweis , daß ein solches Wesen wirk¬
lich vorhanden sey , befestigen liesse , ohne daß man ei¬
ner wettern Hülfe dazu bedürfte .

§ . 59 . Er hat abez- die Sache auf zweyerley Art
angegriffen . Gastlich wollte er zeigen , daß unsere
Seele keinen Begriff von Gott haben könnte , wenn
keiner wäre v ) . Er hielt demnach diesen Begriff für
eine Wirkung , welche von Gott selber ihren Ursprung
hätte , und schloß also s xvüerloei . Zum andern war
er auf eine cielnonilralionem a prioii bedacht 2 ) , in¬
dem er meynte , daß ein Gott ohne Wirklichkeit sich nicht
denken lasse , oder daß die unbedingte Wirklichkeit i »
dem Begriffe von ihm so gewiß enthalten sey , als
drey Winket in der Idee eines Triangels .

§ . 60 . Der erste Beweis ist dieser . Unter dem
Worte Gott verstehet er ein selbständiges , unendli¬
ches , höchstverständiges und mächtiges Wesen , wel¬
chem alle andere Dinge unterworfen sind. Was

nun

^ ) In Kleäitstionibns <le ? rims kl>ilolvpttis . ktte6itst . tcrtt
r ) ^ leclitstione (Quinta , desgleichen in kelponüone sci

lecunclss Obiecttoncs , kropoüt . i . "
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nun dieser Begriff in sich fasse , das könne man dem
Vermögen der Seele nicht zuschreiben . Also könne
man nicht anders schließen , als daß wirklich ein Gott sey .

§ . 6i . Dasjenige , was der Begriff in sich fasset ,
nennet er rektalem obiecRuam , oder das , was der
Begriff von der Sache vorstellet . Was der Sache
wirklich zukömmt , das heist realims formale . Von
der objectiven Realität sagt er , daß sie nicht seyn kön¬
ne , wenn nicht eine Ursache vorhanden sey , in welcher
sie sich for-mMer , oder eminenter , das ist , auf eine
weit vortrefflichere Weise , befinde .

§ . 62 . Dieses ist der Hauptsatz , auf dessen Wahr¬
heit die ganze Sache ankommt . Er ist aber von dem
CartesiuS nicht erwiesen worden . Ich sehe auch zur
Zeit nicht , wie man ihn erweisen könnte , absonderlich ,
da wir durch unsere Dichtungskraft vermögend sind ,
in unserer Seele solche realitates obieökiun hervorzu¬
bringen , welche man ganz gewiß nirgends weder tor -
msliter noch eminenter antrifft .

H . 6z . Wir wollen den zweyten Beweis vor uns
nehmen . Was in dem Wesen , sagt CartesiuS , oder
in dem Begriffe einer Sache enthalten ist , das kann
man von ihr mit Wahrheit bejahen . Nun ist die
nothwendige Wirklichkeit in dem Begriffe Gottes ent -
halten . Also kann man die nothwendige Wirklichkeit
von Gott mit Wahrheit bejahen «

§ . 64 . Bey dem ersten Satze hat man zweyerley zu
bedenken : erstlich , ob das Wesen und der Begriff ei¬
ner Sache einerley sey ? zum andern , was unter dem
Worte Sache soll verstanden werden ?

§ . 6 ; . Auf die erste Frage kann man gar wohl mit
ja antworten . Denn ob man gleich unter dem logi¬

schen
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scher, und metaphysischen Wesen einen Unterscheid ma¬
chet , und unter jenem den ersten Begriff von einer Sa -
che , und unter diesem ihre innerliche Möglichkeit ver¬
stehet : so wird doch diese durch jenen vorgestellet . Al¬
so hat man von dieser Verwechselung keinen Schaden
zu besorgen .

§ . 66 . Aber bey der andern Frage ist mehr Schwie¬
rigkeit . Denn eine Sache ist entweder auser , oder in
dem Verstände . Jene ist wirklich , ohne daß wir dar¬
an denken dürfen . Diese kann zwar auch wirklich ,
aber auch nur möglich seyn . Dergestalt ist der Ober -
sah des carcesianischen Schlusses zweydeutig . Man
kann sagen : was in dem ersten Begriffe einer mög -
lichen Sache enthalten ist , das kann man von ihr als
einer möglichen mit Wahrheit bejahen . Oder man
kann sprechen : was in dem ersten Begriffe einer wirk-
lichen Sache enthalten ist , das lässet sich von ihr als ei¬
ner wirklichen mit Wahrheit bejahen . Also entstebet
die Frage , unter welche Art von Dingen Gott von dem
Cartesiuö in dem Untersaße gerechnet werde ? Wollte
man ihn unter die wirklichen zehlen : so würde man
dasjenige , worüber man eben streitig ist , bereits für
ausgemacht annehmen . Man wird demnach den Un¬
terlaß auf folgende Weise erklären müssen : nun ist
die nothwendige Wirklichkeit in dem Begriffe Gottes
als eines möglichen Dinges enthalten . Aber aus was
für Gründen lässet es sich von der Möglichkeit eines
Dinges auf seine Wirklichkeit schließen ? Man ver¬
menget die nothwendige Wirklichkeit mit dem Begrif¬
fe davon . Man kann also nur sagen : der Begriff
von der nothwendigen Wirklichkeit ist in dem Begriffe
von Gott als einem möglichen Dinge enthalten .

§ . 67 .
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§ . 67 . Mcrsennus 3 ) erinnerte hierbey noch dieses ,

daß Cartesius nicht erwiesen hätte , daß der Begriff
von Gott möglich sey , öder nichts in sich habe , was
mit der Wirklichkeit streite . Cartesius meynke zwar
in der Antwort darauf , er habe in dem Begriffe von
Gott nichts gesetzet , was man nicht klar und deutlich
erkenne , und ohne Widerspruch zugestehen müsse . Aber ,
ob man gleich nicht vermögend ist , in einem Begriffe
etwas Widersprechendes zu zeigen : so ist doch des -»
wegen seine Möglichkeit noch nicht völlig ausgemacht .
Ein scharfer Beweis muß tüchtige Gründe anführen ,
die den Verstand überzeugen , daß ein Widerspruch un¬
möglich sey .

§ . 6z . Der Herr Regierungsrath Wolf hat die¬
se Abhandlung für eine sehr wichtige und schwere Ar¬
beit angesehen , und daher auf den Beweis , daß ein
höchstvollkommenes oder göttliches Wesen möglich sey ,
besondere Sorgfalt gewendet , b ) Wir wollen dem¬
nach die Ausführung vor uns nehmen .

H . 69 . Unter dem allervollkommcnsten Wesen
wird dasjenige verstanden , welches alle Realitäten , die
beysammen stehen können , in dem allerhöchsten Grade
besitzet . Eine Healitar ist dasjenige , was einem
Dinge wirklich zukommt . Sie hat den allerhöchsten
Grad , wenn keine gröffer , als sie , seyn kann .

H . 7O . Das allervollkommenste Wesen kann dem¬
nach weder in Absicht der Realität , noch in Absicht ih¬
res Grades einen Widerspruch in sich fassen . Denn ein

wider -

s ) IN Lecunäjs ObieÄionibus .
d ) in IticoloAlLe dlmiralis dsrte kolkcrlore .
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Widerspruch ist , wenn dasjenige , was man von einem

Dinge bejahet , von eben demselben zugleich verneinet

wird . Wenn also in Absicht der Realitäten ein Wi¬

derspruch seyn sollte : so müßte die eine deswegen ver¬

neinet werden , weil man die andere bejahrte . Aber

es werden nur solche verstanden , welche beysammen

stehen können . Sollte in Absicht des Grades ein Wi¬

derspruch gefunden werden : so müßte man etwas leug¬

nen , was ihnen gehörte . Aber es wird iegliche so groß

angenommen , daß keine eine grössere über sich hat .

§ . 7t . Dergestalt ist das allervollkommenste Wesen

möglich . Denn möglich ist alles , was keinen Wi¬

derspruch in sich fasset .

H . 72 . Unter die Realitäten im allerhöchsten Gra¬

de , welche beysammen stehen können , ist auch die noth ^

wendige Wirklichkeit zu rechnen . Diesen Sah erwei¬

set der Herr Regierungsrath daher , weil ein nothwen¬

diges oder selbststandigeö Wesen wirklich vorhanden

ist c ) . Denn unter einer Realität verstehet man das¬

jenige , was einem Dinge wirklich zukommt . ( § . 69 )

Nun sind zwo Arten der Wirklichkeit , die zufällige und

nothwendige . Eine zufällige hat nur unter einer ge¬

wissen Bedingung statt : aber die nothwendige ohne

Bedingung . Diese ist also in dem höchsten Grade
reell .

H . 75 . Hieraus nun wird der Schluß gemacht , daß

Gott nothwendig seyn müsse . Denn er ist das aller¬

vollkommenste Wesen . Dieses besitzet alle Realitäten ,

welche beysammen stehen können , im allerhöchsten

Grade ( § . 89 ) . Unter diesen aber ist auch die noth¬

wendige Wirklichkeit ci ) . 6 . 74 .

c ) loc . clt . § . LS . t ! ) K. L» .
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§ . 74 . An diesem Schlüsse ist weder im Absehen auf
die Sätze , welche als Gründe angenommen worden ,
noch im Absehen auf die Art ihrer Verbindung etwas
zu radeln . Aber man kann deswegen nicht sagen , daß
durch ihn die Wirklichkeit <Gottes a priori erwiesen
worden sey . Wenn man dieses behaupten wollte r
so müßte man den Beweis , daß die nothwendige Wirk¬
lichkeit unter die Realitäten im allerhöchsten Grade ge¬
höre , welche beysammen stehen können , aus einer an¬
dern Quelle hergeleitet haben . Denn der Herr Re -
gierungörath berufet sich auf den Beweis r> posteriori ,
welchen er in dem ersten Theile seiner natürlichen Theo¬
logie ausgeführet hat . Er hat aber auch selber , in der
Vorrede zum andern Theile , zum voraus gemeldet , daß
es besser gethan sey , wenn man spreche , die Wirklich¬
keit Gottes sey auf besagte Art ctuS der Betrachtung
der Seele erwiesen worden . Denn man könne nicht
wissen , wie das allervollkommenste Wesen beschaffen
sey , wenn man nicht die Realitäten der Seele bedenke ,
und die Schranken derselben davon absondere . Die -
ser Erweis verdiene daher den Namen einer clemon -
llrakioistz a posterion eben so wohl , als der Beweis ,
welchen man aus der Betrachtung der sichtbaren Welt
herleitet . Er billiget deswegen den Ausspruch des

Thomas AguinaS , daß die Wirklichkeit Gottes
nicht könne a xriori erwiesen werden .
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Das VIII . Hauptstücke
Die bestrittnen Einwürfe der

Gottesleugner .
§ - 75 -

/ ^ » achdein wir den Beweis , daß ein Gott sey , aus «

^ ^ geführet haben : so wollen wir , nach dem Exem -
pel des Herrn v . Buddei , und des Engelländer

Eudworthö , die Einwürfe beantworten , welche von den

Feinden des göttlichen Wesens auögedacht worden .

§ . 76 . Da ein Gottesleugner , oder Acheiste , die

Wahrheit , daß ein Gott sey , verneinet : so leugnet er

das selbstständige Wesen , welches von der Welt , den E «

lementen und den Seelen unterschieden ist . Denn ein

solches Wesen muß Gott seyn ( § . i und z7 . u . d f . )

§ . 77 . Ein Atheiste muß also von dem Worte , Gott ,

einigen Verstand haben , oder einiger maassen misten ,

was man dadurch andeutet . Denn wovon man gar

nichts weis , davon kann man weder etwas bejahen , noch
verneinen .

§ . 78 . Ehe demnach ein Mensch zu den vernünfti «

gen Gedanken gelanget , daß er bey dem Anschauen der

Welt und ihrer Einrichtung bey sich überleget , ob sie

von ihr selber sey , oder von einem andern ihren Ursprung

habe ; oder sein Nachdenken auf sich selbst richtet , und

nach seinem Ursprünge forschet : so kann man ihn in

diesem Zustande für keinen Gottesleugner halten . Es

sind auch mancherley Umstände , die einen Menschen an

diesen Betrachtungen hindern können . Dle Erzie¬

hung , der Umgang mit gescheuten Leuten , und die Gc -

E wohnheit
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wohnheit der Sprache sind starke Hülfsmittel zu der
Erkenntniß Gottes . Wenn also diese mangeln : > so
kann lange Zeit Vorbeygehen , ehe ein Mensch auf die
Gedanken geräth , daß ein Wesen sey , welches ihn und
alle andere Dinge hervorgebracht habe . Wir haben
ein Exempel an dem zehnjährigen Knaben , den man
zu Zeiten des Pohlnischen Königes Johannes Svbies -
ky , in den Wäldern an den Litthauischen und Russi¬
schen Grenzen , unter den Bären gefangen hat . Von
diesem Menschen erzehlet Connor c ) , daß man an ihm
weder den Gebrauch der Vernunft , noch eine mensch¬
liche Stimme wahrgenommen habe . Er sey auf
Händen und Füssen wie ein vierfüssigeö Thier gegan¬
gen , und habe mit einem Menschen weiter nichts als
die äuserliche Leibesgestalt gemein gehabt . Da man
ihn von dem Haufen der Bestien abgesondert , so habe
er sich anfangs angestellet , als wenn ihm die menschli¬
che Gesellschaft verdrießlich und beschwerlich fiele . Er
habe sich unruhig , ängstlich und zur Flucht geneigt be¬
zeiget , nicht anders , als wenn er sich eingebildet , daß
er in einem Gefängnisse verwahret und aufbehalten
würde . Man habe seine Hände wider die Mauer ge -
stemmet , und ihn endlich gleich den kleinen Kindern und
Hunden auf den Füssen stehen gelehret , zu den mensch¬
lichen Speisen nach und nach angewöhnet , und also
nach langer Zeit gezähmet . Hierauf hat er zwar an ,
gefangen , mit einer rauhen und dem Menschen unge¬
wöhnlichen Stimme einige Worte vorzubringen : sich
aber , auf Befragen , seines vorigen Waldlebenö eben

so

c ) äc Lusnxelio iVlcciici izz .
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so wenig erinnert , als wir vermögend sind, uns unserer
allerersten Kindheit zu erinnern .

§ . 79 . Wenn es also wahr wäre , was man von den
alten Lallaiciz in Lusitanien , den Nasamonen in Liby¬
en , den Brasilianern in America , den Koffern inAfri -
ca und den Einwohnern der Antillischen Jnsuln erzeh .
lek , daß sie schlechterdings von keinem Gotte etwas ge -
wust hätten 6 ) : so müßten sie in einem so verderbten
Zustande gewesen seyn , daß ihre Vernunft gleichsam
vergraben gelegen hätte , und ihr ganzes Denken auf
nichts anders als sinnliche Dinge , wie bey dem unver¬
nünftigen Viehe , gegangen wäre . Ihre Thoren be¬
zeugen solches zur Gnüge .

§ . 8c>. Es ist die Frage , ob man einen , der an der
Wirklichkeit Gottes zweifelt , für einen Atheisten hal¬
ten könne ? Man muß vor allen Dingen die Arten der
Zweifler unterscheiden . Wenn einer nur überhaupt
sagt , er wisse nicht , ob er den Sah , daß ein Gott sey ,
bejahen oder verneinen solle : so kann man wohl nicht
sprechen , daß er Gott leugne . Gleichergestalt kann
man auch denjenigen keiner Atheisterey beschuldigen ,
welcher seinen Beyfall nur so lange aufschiebt , bis er
tzie Gründe untersuchet hat , welche ; u einem unstreiti¬
gen Beweise vonnöthen sind . Also war es unrecht,
daß man den Carkesius unter die Atheisten rechnete ,
weil er in seinen zwo ersten Betrachtungen an allen
Dingen , die auser ihm waren , gezweifelt hatte . Da¬
her mußte Martin Schoock , ein Professor der Philoso -

C L phie

ä ) Ellddeus äe / Ulieilmo et Luzrerliitionc , c . A. l

xsg . r68 lgg .
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phie zu Groningen , seine Lästerung , die er in diesem
Stücke wider den Cartesiuö auögestossen hatte , öffent¬
lich vor der Obrigkeit widerrufen e ) .

H 8i . Die Sceptici thaten das Bekenntniß , daß
sie weder überhaupt den väterlichen Gesetzen und Ge¬
wohnheiten zuwider wären t ) , noch auch ins besonde¬
re den Dienst der Götter leugnen oder umstoßen woll¬
ten Z ) . Wenn sie aber mit den Dogmaticis , oder
Lehrreichen , zu thun hätten , welche ihre Sähe für un¬
umstößliche Wahrheiten ausgäben : so fänden sie kei¬
nen Beweis , welcher sie von dieser Sache überzeugte ,
daß sie vielmehr die Götter bejahen , als verneinen soll -
ten . Sie meynten also , daß sie in diesem Stücke we¬
der Ja noch Nein sagen könnten . Wenn wir dem¬
nach die Erklärung , welche wir oben von den Atheisten
gegeben haben , zum Grunde legen wollen : so müssen
wir zwischen denen , die einen wahrhaftigen Gott be -
kennen , und zwischen denen , welche ihn leugnen , eine
mittlere Art Menschen setzen , welche bey der Frage :
ob ein Gott sey ? im Zweifel bleiben .

§ . 82 . Verstehet man aber unter einem Atheisten
einen Menschen , der da nicht bejahet, daß ein Gott
sey : so sind nicht nur die Anhänger des Pyrrho , son -
dern auch diejenigen , die von Gott schlechterdings nicht «
wissen , der Atheisterey schuldig .

§ . 8Z . Die thörichte Meynung , als wenn kein Gott
wäre, entstehet bey vielen Menschen nur daher , weil sie
ihren verkehrten Affecten nachhängen . Denn da sie

in

« ) Aclrlsims ! i3llletu8 in vits Lsrtetli tomo r . paZ .

k ) 8extus Lmpiricus k ^ rrlr . kiypotvpos . üb . l . c . k .
ß ) lid . z . c . i .

/
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in diesem Zustande den vernünftigen Betrachtungen ,
über den Ursprung aller Dinge , keine Zeit vergönnen ;
oder auch wohl nicht die Geschicklichkeit besitzen , die da »
zu gehörigen Gründe auf eine deutliche Art einzusehen :
so werden die Gedanken , welche sie von Gott , als dem
Beherrscher des Weltgebäudes , dem Belohner des Gu¬
ten , und dem Rächer des Bösen gehöret , nach und nach
verdunkelt , und in eine Vergessenheit gestellet . Ab¬
sonderlich werden sie in diesem Wahne verstärket , wenn
es ihnen in ihrem lasterhaften leben glücklich gehet , und
wenn sie Exempel solcher Leute vor sich haben , von
welchen sie sich bereden , daß sie ganz anders handeln
würden , wenn sie nicht wüßten , daß die Religion ein
Gedichte sey , welches nur zur Bezähmung des Pöbels
erfunden worden . Hierin » bestehet also die gemeine,
ungelehrre und pracrische Acheisterey , welche sich
blos durch ein wüstes Leben zu erkennen giebt . Es
kann wohl seyn , daß einer dabey einen guten natürli¬
chen Verstand hat , und auch denselben mit allerhand
Gelehrsamkeit angefüllet . Also konnte Johann Wil-
mok , Graf von Rochester b ) , von speculativischen Ma¬
terien geschickt reden und schreiben . Aber um den Be¬
griff von dem göttlichen Wesen hatte er sich wenig be¬
kümmert , und sich nur in solchen Stücken der Belehr«
sämkeit umgesehen , bey welchen die Laster unangetastet
bleiben . Jedoch kommen noch die wenigsten , die ohne
Gott zu leben gebet , ken , diesem Manne in der Erkennt¬
niß gleich . Marius Mersennus i ) erzehlet , daß man

C z 162z

d ) v . Gilbert Burnct in dem Leben und Ende dieses
Grafen .

» ) in Lommentsrio in ) kene6n 67k .
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162z in Paris in die 60002 Atheisten , und deren im¬

mer ir in einem Hause gezehler habe . Es ist nicht

glaublich , daß ihrer so gar viele davon scharfsinnige

und im Nachdenken geübte Leute gewesen seyn sollten .

§ . 84 . Wenn man demnach mit dergleichen Leuten

zu streiten hat : so kann man das Vertrauen , welches

sie in ihre Meynung geseßet , nicht besser entkräften , als

wenn man ihnen durch deutliche Exempel die Schwä¬

che ihres Verstandes zeiget . Sie haben von den mei¬

sten Dingen dunkle Begriffe , und sind von gewissen ir¬

rigen Sätzen eingenommen . Hierbey muß man sie

also fassen , und ihnen die abgeschmackten Folgen zei¬

gen , welche daraus herfliessen .

§ . 85 . Die gelehrte , oder theoretische Atheisten

rey bestehet in gewissen Sätzen , mit welchen man die

Verleugnung Gottes zu erweisen suchet .

§ . 86 . Die gelehrten Gottesleugner wollen sich und

andere bereden , daß sich unser Verstand von Gott kei -

nen Begriff machen könne , und dasjenige , was man

von ihm sage , eine leere Wortverbindung sey .
H . 87 . Sie setzen demnach in ihrem Schlüsse dieses

voraus , daß ein Ding , wovon wir keinen Begriff ha¬

ben , weder sey , noch seyn könne . Aber woher wissen

sie , daß sich die menschliche Erkenntniß auf alle mög¬

liche Dinge erstrecke ? Ohne Beweis kann man diesen

Satz ohnmöglich als wahr annehmen .

§ . 88 - Man will vielleicht so viel sagen , daß man

nicht begreiffen könne , wie Gott möglich sey ? diese

Frage ist zweydeutig . Entweder man verlangt zu wissen ,

wie Gott , als ein von der Welt , und von dem , was in

ihr ist , unterschiednes Wesen , durch seine eigne Kraft be¬

stehen könne ; oder man meynet , der Begriff , unter

welchem
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welchem man sich das allervollkommenste Ding vor -
stellet , fasse etwas widersprechendes in sich . Man
wird mit keinem von beyden etwas gewinnen . Soll¬
te man ein Ding deswegen leugnen , weil uns die Art
und Weise , wie es wirklich sey , unbekannt ist ? Wenn
dieser Schluß gelten soll : so muß ein Atheiste sich sel¬
ber für ein Hirngespenste ansehen , oder für ein Unding
halten . Wenn der Begriff , welchen wir von dem al -
lervollkommensten Wesen gegeben haben ( § . 69 ) , einen
Widerspruch in sich faßt : so zeige man diesen . Wir
haben bereits oben das Gegentheil gewiesen ( § . 70 ) .
Und wir dürften dieses nicht einmal anführen , wenn
wir uns darauf berufen wollten , daß ein Gottesleug -
ner eben sowohl , als ein Vertheidiger der Gottheit , zu
einem Beweise seines Satzes vebunden sey .

§ . 89 . Die Nachfolger des Pyrrho werfen zwar
den Dogmaticiö vor , daß sie unter sich nicht einig wä¬
ren . Einige hielten Gott für ein körperliches , andere
für ein unkörperliches Wesen . Einige eigneten ihm
menschliche Gestalt , andere gar keine zu . Einige sprä¬
chen , er sey in einem gewissen Orte , andere leugneten
solches . Und unter denen , die ihm einen gewissen Ort
bestimmten , sehten ihn einige in die Welt , andere au -
ser dieselbe . Wie könnte man demnach von Gott ei¬
nen verständlichen Beweis haben , wenn uns weder sei¬
ne Substanz , noch seine Gestalt , noch der Ort seines
Aufenthalts bekannt wäre ? Und gesetzt auch , daß Gott
unserm Verstände begreiflich wäre : so wüßte man doch
nicht , wenn man den Lehrreichen folgen wolle , ob er
wirklich ausser uns sey . Denn durch die Sinne hät¬
ten wir davon keine Gewißheit . Wollten wir einen

C 4 Beweis
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Beweis suchen : so fehlte es an Gründen , deren Rkch -,
tigkeit bekannt und unstreitig sey k ) .

§ . 90 . Wir haben bereits oben gesehen ( §. zz . ) ,
daß ein Zweifler den Sah , daß er sey , für unleugbar
halt . Hiernechst sind gewisse Begriffe und AuSsprü -
che , nach welchen er die Lehren beurtheilet , und seine
Zweifel bestätiget . Denn ob er gleich von den Sa¬
chen , die auser ihm sind , nichts bejahet : so sagt er doch
so viel , daß er in Vergleichung der Gründe , warum
man etwas bejahen oder verneinen solle , nichts antref¬
fe , was seinen Beyfall mehr auf die eine , als auf die
andere Seite lenke . Wenn er also spricht , er wisse
nicht , wie die sinnlichen Sachen an lind vor sich beschaf¬
fen wären : so führet er zum Grunde seines Zweifels
dieses an , weil ihm einerley Sachen wegen der man¬
nigfaltigen Veränderung der Menschen und Thiere
bald so bald anders vorkämen I ) . Also meynet er ,
der Verstand könne sich von den äuserlichen Dingen
keinen Begriff machen , weil sie den Sinnen unbegreif¬
lich wären . Desgleichen könnte die Frage , ob die
Phantasien Wahrheit hätten , nicht entschieden werden ,
weil es an Beweisen und genügsamen Kennzeichen
fehlte . Dergestalt sind in dem Verstände eines Aweif,
lers noch einige Gedanken übrig , an welchen er nichts
auszusehen findet .

§ . 91 . Wir wollen uns demnach in dem Streite mit
einem solchen Menschen um das Zeugniß der Sinne
unbekümmert lassen . Es soll uns dem ohngeachtet

nicht

k ) 8extus in kyrrbon . liypotypos . lib , z . c . i .

! ) lib . i . c . 14 .
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nicht an Gründen mangeln , den vorgebrachten Zweifel

zu heben ( § . 89 ) . Der Zweifler räumt u » 6 ein , daß

er sey . Also ist die Frage : ob er durch seine eigne ,

oder durch eine fremde Kraft bestehe ? Wenn er nach

dem Begriffe , den wir von der eignen Kraft gegeben ha¬

ben ( H . 6 und 12 . ) , urtheilet : so zeigen ihm die Abwechse¬

lungen seines Zustandes , daß er unmöglich von sich sel¬

ber seyn könne . Solchergestalt aber muß er nothwen¬

dig schließen , daß er von einem andern Dinge seinen

Ursprung habe . Wir fragen weiter : ob ein Ding

durch eine fremde Kraft bestehen könnte , wenn gar kei¬

nes wäre , welches durch seine eigne bestünde ? Er sie¬

het sich gezwungen , das Bekenntniß zu thun , daß aller¬

dings ein selbständiges Wesen seyn müsse .

§ . 92 . Man lasse ihn die Begriffe von der Welt und

dem Körper mit dem Begriffe von dem selbständigen

Wesen vergleichen . Sollte er wohl sagen , daß er zwi¬

schen ihnen keinen Unterscheid bemerke ? Da er also das

selbständige Wesen hat zugeben müssen : so kann er auch

nicht weiter zweifeln , daß dasselbe unkörperlich sey , und

folglich keiner Gestalt bedürfe .

§ . 9Z . Ich weis wohl , daß die Pyrrhonier auch

daran zweifeln , ob überhaupt ein Beweis möglich sey ?

Denn er sey ein zusammengesetztes Ding . Ein solches

Ding könne nicht bestehen , wenn nicht seine Theile zu

gleicher Zeit beysanimen wären . Gleichwohl aber sey

dieses bey einem Beweise unmöglich . Denn indem

man den ersten Satz denke : so fehle noch der andere .

Und indem man sich den andern vorstelle : so sey der

erste nicht mehr vorhanden . Desgleichen wären sie

beyde hinweg , indem man auf den Schlußsatz oder die

C 5 Conclu -
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Conclusion komme m ) . Aber warum rechnet man
eine Demonstration unter die zusammengesetzten Din¬
ge , dergleichen die Körper auser unserm Verstände
sind ? Wenn man nur von der Wahrheit einer Sache
überzeuget wird , so kann man zufrieden seyn , eö mag sol¬
ches im übrigen zugehen , wie es will . Wir fragen nicht
darnach , ob wir so und so viel Sätze auf einmal denken
können . Genug , wenn sie die Kraft haben , daß sie das¬
jenige , was daraus folget , erklären und befestigen .

§ . 94 . Man stehet zwar in der Meynung , daß al¬
les , was man in den Fördersätzen eines Schlusses vor¬
bringe , aufs neue bewiesen werden müsse , und man sol¬
chergestalt kein Ende finden , oder niemals auf einen er¬
sten Satz , der durch sich selbst gewiß sey , kommen kön¬
ne n ) . Allein man gehet in seinen Zweifeln zuweit .
Unser eignes Daseyn können wir nicht leugnen . Und
wenn wir eö auch in Zweifel ziehen wollten : so würde
eben dieses ein Kennzeichen seyn , daß wir etwas wirk¬
liches wären . Desgleichen sind die Begriffe , die sich
in unserm Verstände bilden , so beschaffen , daß sie uns
Wahrheit genug entdecken . Wenn man demnach in
seinen Zweifeln nicht wieder die Vernunft und das eig¬
ne Bewustseyn , handeln will : so muß man allerdings
gewisse erste Grundwahrheiten zu geben .

H . 95 . Man bemühet sich auf eine andere Weise ,
den Begriff von Gott verdächtig zu machen . Man
giebt vor , er sey durch eine willkührlichs Bestimmung
des menschlichen Verstandes zusammen gesetzet ; oder
von den Weisen und Klugen zu dem Ende ausgebucht

worden ,

w ) Iib . L . c . iz . n ) c . iz et 14 .
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worden , damit man das Volk im Zaume halten kön¬
ne o ) . Unter die Verfechter dieser verkehrten Mey¬
nung werden von dem Herrn BuddeuS p ) unter den
neuern Nicolauö MachiavelluS , und Johann Toland
gerechnet .

§ . 96 . Aber gesetzt , man hätte von den Begriffen
endlicher Dinge Gelegenheit genommen , und , bey Be -
trachtung ihrer einzelnen und eingeschränkten Vollkom -
menheMli , in seinen Gedanken das Eingeschränkte ab¬
gesondert , und dergestalt alles , was im allerhöchsten
Grade vollkommen ist , in einen Begriff zusammen ge -
fastet , ohne daß man nach dem Ursprünge seiner
selbst geforscht hätte . Daraus würde noch nicht fol¬
gen , daß der Begriff von Gott ein leeres Gedichte sey .
Die 6eo >neco .ie haben in ihrer Wissenschaft viele Be¬
griffe , die nieinand verwerfen kann , ob sie gleich will¬
kürlicher Weise zusammengesetzet worden . Das
Hauptwerk kommt darauf an , daß man die Möglich¬
keit eines solchen Begriffes darthut . Da wir also ge .
wiesen haben , daß der Begriff von Gott nichts wider ,
sprechendes in sich fasset ( § . 70 ) : so ist er richtig und
wahr , er mag nun entstanden seyn , wie er will .

§ . 97 . Er soll eine Erfindung der Staatöleute seyn .
Der Herr BuddeuS 9 ) giebt zwar so viel zu , daßSo -
lon , LycurguS , Numa und andere Gesetzgeber , die Re¬
ligion zu ihren Absichten gebraucht und eingerichtet ha¬
ben ; daher aber folge keineöweges , daß der Gottes¬
dienst überhaupt , und der ganze Begriff von Gott ein

Spiel
v ) 8exlu » säucrlus ? k > 6cos , cle Oiis .
p ) . tlreilmo et Liiperttitione , c . 6 . § K-
g ) an dem angeführten Orte .
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Spiel deö menschlichen Witzes sey . Das Gegentheil
erhellet aus dem , was bisher erwiesen worden ist.
Denn indem wir uns selber betrachten : so erkennen
wir deutlich , daß wir der Macht eines Wesens unter¬
worfen sind , welches mit uns nach seinem Gefallen ver¬
fahren kann ( tz . ig . ) . Wäre hingegen der ganze
Begriff ei . i blosses Gedichte : so müßte in unserer ganzen
Natur nichts enthalten seyn , woraus sich auf ein selbst-
ständigeö Wesen schließen liesse . Dergestalt ist klar,
daß Leute , die auf solche Einbildungen verfallen , ihre
eignen Kräfte noch nicht kennen .

§ . 98 Die Gottesleugner , welche entweder alles
für körperlich ausgeben , oder zugleich uncörperliche
Dinge , als Elemente , Seelen und Geister einräumen ,
halten die Welt für selbstständig . Denn daß nichts
durch seine eigne Kraft bestehen sollte , das kann sich
ein Mensch von gesundem Verstände nicht bereden .
Wenn also jemand keinen Gott glaubet , und gleichwohl
eine Welt zugiebet : so ist gewiß , daß er in dem irri¬
gen Wahne stehet , die Welt sey von ihr selber ( § . 76
und zz ) .

§ . 99 . Wer also nicht zeigen kann , daß das selb¬
ständige Wesen von der Welt unterschieden sey , der ist
nicht vermögend , wider einen solchen Atheisten etwas
auszurichten .

§ . ioo . Dergestalt leugnen dergleichen Atheisten ,
daß die Welt eines Anfangs fähig sey , oder jemals
ein Ende haben könne . Oder sie sagen , die Welt sey
ewig ( § . m . ) .

K . rvi . Wie irrig und » « gegründet diese Einbildung
sey , das ist zwar bereits gezeiget worden ( § . 57 u . d . f. ) .
Indem wir aber die Absicht haben , die Einwürfe un¬

serer



Von der tVirklichkeie Gottes . 45

serer Widersacher völlig zu entkräften : so müssen wir

noch die besonderen Verwirrungen untersuchen , inwel -

che sie , durch den unrichtigen Begriff von dem selbst »

ständigen Wesen , gerathen sind .

§ . io2 . In der Welt folget immer eine Begeben¬

heit und eine Veränderung auf die andere . Solches

beweisen die Witterungen , die Jahrszeiten , die her¬

vorkommenden Gewächse , und die Erzeugung der Men¬

schen und Thiere . Es ist also in der Welt ein bestän¬

diger Fortgang der Ursachen und Wirkungen , und Ab¬

wechselungen der Dinge . Da nun die Gottesleugner

die ganze Welt für ewig halten ( § . iOo . ) : so sehen sie

diesen Fortgang für unendlich an . Aber wie abge ,

schmacht diese Meynung sey , das wird aus der Be¬

trachtung eines unendlichen Fortgangs klar werden .

§ . iOZ . Der Fortgang der Begebenheiten überhaupt

lässet sich als eine Linie vorstellen , die entweder gerade ,

oder cirkelförmig ist . Man nehme anfangs eine ge >

rade an , und bilde sich ein , als wenn auf derselben zu

beyden Seiten ein Punct beweget würde , welcher in

seiner Bewegung niemals aufhörte . Solchergestalt

würde eine unendliche Linie beschrieben werden . Nun

setze man an statt der geraden Linie eine endliche Reihe

Dinge , da eines auf das andere folget , und an statt

des Punkts , der sich auf beyden Seiten beweget , den

veränderlichen Zustand der Welt . Auf diese Weise

erwüchset in den Gedanken eine Art eines unendlichen

Forrganges , welchen man geradelinichr nennet .

' § . 104 . Die andere Art des unendlichen Fort¬

ganges hat den Namen des cirkeiförnügen erhal -

ten r ) .



46 Von der Wirklichkeit Gottes .

ten - ) Die Vorstellung ist folgende . Man mag in
der Peripherie eines Cirkels , wo man will , einen Punct
annehmen : so kann man denselben nicht nur durch den
Umkreis bis dahin , wo man angefangen hat , fortbe¬
wegen , sondern diese Bewegung ohne Aufhören wie¬
derholen . Ein dergleichen unnedlicher Fortgang wür¬
de also in den Ursachen und Wirkungen seyn , wenn man
eine gewisse Ursache als die erste sehte , und eine gewis¬
se Wirkung als die lehte annähme , und nach dieser die
erste Ursache ohne Aufhören wieder zu wirken ansinge .

H . iQz . Eine von diesen beyden Arten des unendli¬
chen Fortganges müssen sich also die Gottesleugner ein¬
bilden ( tz . iS 2 ) . Wir wollen demnach untersuchen,
ob ihre Gedanken mit der Wahrheit bestehen ( 8 ) .

H . io6 . Was den geradelinichten betrifft , so ist der¬
selbe , wenn man rückwertö gehet , schlechterdings un -
möglich . Denn da man vorgiebr , daß eine iede Ur¬
sache als eine Wirkung wieder von einer andern her¬
komme ( § . loz ) : so kann man keine für nothwendig ,
oder selbstständig halten . Dergestalt soll eine iede
durch eine fremde Kraft , und keine durch ihre eigne
bestehen . Aber man sage mir , wie alles durch eine
fremde Kraft bestehen kann , wenn nichts durch seine
eigne wirklich ist ? So weit vergehen sich also die Wi¬
dersacher , welche wider das göttliche Wesen streiten .
Alle Hünereyer werden von Hünern gelegt , und alle
Hüner erwachsen aus Eyern . Man mag also zurück
gehen , so weit man will : so kommt man niemals auf

ein

r ) Wolf in LotiiioloKlS Oenersli , § . - r et 9Z .
8 ) Wolf in "? tisoloßiLe I^ sturslis kürte ll . § . 467 - 47 - ,
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ein Ey , welches nicht von einer Henne gelegt worden ;
oder auf eine Henne , welche nicht aus einem Eye her¬
vorgekommen sey . Dergestalt ist kein Grund vorhan¬
den , warum man vielmehr bey einer Henne , die aus
keinem Eye entsprossen styn soll , chS bey einem Eye , wel -
ches keine Henne soll gelegt haben , oder vielmehr bey
einem solchem Eye , als bey einer Henne , die in keinem
Eye gewesen , stehen bleiben sollte . Also widerspricht
der unendliche Zurückgang aller menschlichen Vernunft .
Der Engelländer Wollaston i ) erkläret die Sache durch
das Exempel einer Kette . Man setze den Fall , es
hange eine vom Himmel herab , und man könne mit
seinen Augen nicht das Ende erreichen , wo sie befesti¬
get sey . Wenn man also darnach sraget , was sie hiel¬
te : sollte man wohl mit der Antwort zufrieden seyn ,
daß das erste Glied , so man unten erblickte , von dem
andern , das andere von dem dritten , das dritte von
dem vierten , und das folgende immer von einem obern
erhalten würde , ohne daß endlich etwas an sich selbst
sestes seyn sollte ? Je höher man in seinen Gedanken
hinaufsteiget , ie eine schwerere Last erkennet man .
Solchergestalt aber verfällt man immer in grössere
Schwierigkeiten , wenn man kein erstes Glied zugeben ,
und ihm irgend einen Ort seiner Befestigung setzen will .

§ . 107 . Eine andere Beschaffenheit hak es mit dem
geradelinichten Fortgange , wenn man ihn Vorwerks be¬
trachtet . Dieser kann gar wohl unendlich seyn . Un¬
ter den Wirkungen in der körperlichen Welt kommen
einige von gleichartigen , andere von ungleichartigen

Ursachen

t ) in seiner llbauclie lle ls kelision naturelle . 8e <I . ; .
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Ursachen her . Was von einer gleichartigen Ursache ,

oder c -mstä vniuon , seinen Ursprung nimmt , das kommt

mit ihr dem Wesen nach völlig überein . Z . E . El -

lern und Kinder . Dergestalt hat die Wirkung das .

jenige , wodurch sie gleichfalls etwas hervorbringen kann ,

was unter eben die Art gehöret , von welcher sie ist .

Aus der Natur der gleichartigen Ursachen und Wir .

kungen lasset sich also nicht erweisen , daß einmal eine

Wirkung seyn müßte , welche nicht wieder im Stande

wäre , eine andere von eben dem Wesen hervorzubrin¬

gen . Z . E . aus was für Grunde wollte man wohl

behaupten , daß endlich einmal Hüner auskaufen müß¬

ten , welche gar nicht vermögend wären , Eyer zu legen ;

oder daß endlich alle Hüner sollten Eyer legen , aus wel¬

chen nichts könnte ausgebrütet werden ?

§ . io8 . Aus den ungleichartigen Ursachen , oder

czuüi8 seguiuocib , entstehen zwar deswegen , weil ihrer

etliche von verschiedener Art zusammen kommen , solche

Wirkungen , welche ein ganz anderes Wesen haben .

Aber auch daher folget nicht , daß einmal Körper ent¬

springen müßten , welche in Verbindung mit andern ,

oder mit sich selber , ohne alle Wirkung seyn sollten .

Dieses lässet sich von einem Dinge , welches aus vielen

andern zusammengesetzet ist , und folglich eine Menge

Kräfte in sich fasset , nicht gedenken . Ich will nicht

behaupten , daß nicht einmal eine letzte Wirkung seyn

könnte : ich sage nur so viel , daß dieselbe nicht vor sich

nothwendig sey .

§ . 109 . Jedoch die Elemente sind vielleicht so be¬

schaffen , daß sie einmal zu seyn oder zu wirken aufhö¬

ren müssen ? daß sie ihre Kräfte verliehren können , das
ist unleugbar , wenn man erweget , daß ihnen dieselben

nicht



49

s,x^
" OK .
«"Wiche
>!" ÄM !>e
Mftl'U -
« M

"Xiẑ v ,
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nicht eigenthümlich sind ( § . Z9 und 4 ; ) . Aber , weil sie
von dem selbstständigen W-esen , als ihrer wirkenden Ur¬
sache abstammen : so können sie nicht eher aufhören , als
bis sie von demselben zernichtet werden . Daß dieses
nothwendig geschehen inüßte , solches kann man durch
keinen vernünftigen Beweis darthun .

§ . 110 . Dergestalt erhellet , daß in den Ursachen und
Wirkungen der körperlichen Dinge der unendliche Fort¬
gang , den man sich Vorwerks nach einer geraden Linie
vorstellet , nicht schlechterdings unmöglich sey . Aber,
daraus können die Gottesleugner keinen Vortheil zie¬
hen . Denn , was wir eingeräumet haben , das hat statt,
wenn gleich die Welt entstanden ist .

§ . m . Wir wollen die andere Art des unendlichen
Fortganges vor uns nehmen . Auf diesen sind vor Zei¬
ten die Stoiker verfallen , wie solches JacobuöThoma -
siuS in seinen Dissertationen cleLxuÜinne inuncli 8koi -
ca ausgeführet hat . Ihre Meynung bestund darinn .
Nach dem Verlauste gewisser Zeiten würde die Welt
in einen Brand gerathen , und nach demselben alles
wieder in den vorigen Zustand kommen , in wel¬
chem es vor ihm gewesen wäre . Eben dieses hat man
unter dem Bilde des arabischen Vogels Phönix vor¬
gestellet u ) , welcher immer nach fünf oder sechshundert
Jahren kommen , sich aus vcrbrennlichen Materien ein
eignes Nest bereiten , und nach erfolgtet Verbrennung
aus seiner Asche wiederjung werden soll . Die Zeit , wel¬
che von einer Verbrennung der Welk bis zur andern
verfließen soll , wird das grosse Weltjahr genennet .

Die

u ) ' HomLliU !, vitlett . K,
äc plloenicc .

D
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Die Gelegenheit zu dieser Meynung haben die Skerii -
kündiger gegeben , da sie den Laufs der Planeten , und
die eigne Bewegung der Fixsterne bekannt gemacht ha¬
ben x ) . Denn , obgleich diese Sterne unter einander
selber in wer einerley Weite behalten ; und eines reden
Breite unverändert bleibet : so hat man dort) in ihrer
Länge eine Aenderung gefunden , welche in 70 Jahren
einen Grad beträget . Die Breite rmd die Länge ei¬
nes Sternes werden durch einenEirkel bestimmet , wel¬
cher durch die Pole der Ecliptik und den Mittelpunct
eines Sternes beschrieben wird . Der Bogen , welcher
in diesem Eirkel zwischen dem Sterne und der Ecliptik
enthalten ist , Heister die Breite des Sternes . Hin¬
gegen der Bogen der Ecliptik , welcher von dem An -,
fange des Widders bis zu dem Puncte gehet , wo der
gedachte Cirkel die Ecliptik durchschneidet , wird die
Länge des Sternes geucnuet .

§ . na . Wenn man also voraus sehet , daß dasganze
Weltgebäude in seiner Dauer stehen bleibet : so folget
freylich auö diesen Anmerkungen , daß die Gestirnenach
einer gewissen Zahl von Jahren wieder an dem Orte
erscheinen , wo sie ehemals gesehen worden . Allein erst¬
lich ist diese Folge nur unter der Bedingung richtig ,
wenn die himmlischen Körper beständig ihre Dauer be¬
halten . Zum andern ist die Frage : ob man von ge¬
dachter Wiederkehr der Fixsterne schließen könne , daß
alle andere Körper wieder in ihren vorigen Zustand ge¬
langen werden , welchen sie bey einer bestimmten Lange
eines gewissen Sternes gehabt haben ? Ich mag alle
Kräfte der Vernunft zusammen nehmen : so ist es nicht

möglich ,
x ) Licer-o cle I^ at . veorum lib . r . c . Lv et 46 - ct in Lonuv «

Lcij>ionis , c . 7 .
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möglich , diesen Schluß zu rechtfertigen . In den al¬
ten Zeiten konnte man sich eher zu einer solchen Ein¬
bildung verleiten lassen , da man in der Meynung stund ,
als wenn die Sterne alles durch ihren Einfluß regier¬
ten . Aber, nachdem diese Gedanken verschwunden sind :
so ist man nicht mehr vermögend , die Wiederherstel¬
lung aller Dinge dadurch zu bescheinigen .

§ . uz . Die Gottesleugner meynen , diese Wieder¬
herstellung sey in der Natur der Dinge gegründet, und
müsse nothwendiger Weise immer eine nach der andern
ohne Aufhören erfolgen , ohne , daß ein Wesen auser der
Welt etwas dabey thun dürfe . Aber womit sollten
sie ihre Meynung bestätigen ? Soll etwan ihr cirkelför -
miger Fortgang ohne Anfang seyn ? Dieses lässet sich
unmöglich mit Wahrheit behaupten . Denn , da immer
einerley Widerkehr erfolgen soll : so muß eine iegliche
ihren Anfang und ihr Ende haben . Mangelte dieses :
so geschähe keine Wiederkehr . Indem aber diese wirk¬
lich wird : so nimmt sie ihren Anfang . Und wie man
der folgenden einen Anfang zuschreiben muß : so muß
man einer ieden vorhergehenden einen beylegen . Denn ,
die Gottesleugner selber sehen zum voraus , daß eine
iegliche der andern völlig ähnlich sey . Was einen An¬
fang nimmt , das kann unmöglich durch seine eigne Kraft
bestehen . Denn , ein solches Wesen ist keines Anfangs
fähig ( K. 6 und 12 ) . Indem also eineiegliche Reihe der
Begebenheiten , welche nach einer gewiffenZeit ihre Wie¬
derkehr nimmt , einen Anfang hat : so kann keine durch
ihre eigne Kraft bestehen . Solchergestalt ist der Wahn
von dem cirkelförmigen und unendlichen Fortgange der
Ursachen und Wirkungen höchstungereimt und wieder -
sprechend .

D « Das
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Das I X . Hauptstücke
Ob Gott mehr , als aufeine Art,

erwiesen werden könne ?
§ . " 4 .

heftiger die Wahrheit , daß ein Gott sey , ange -
F » H fochten worden , desto eifriger ist man bemühet

gewesen , dieselbe gegen ihre Wiedersacher zu be¬
festigen . In den obigen Betrachtungen haben wir
auf unsere eigene Beschaffenheit acht gehabt . Die
Veränderung «« , welche uns täglich wiederfahren , ha¬
ben uns gewiesen , daß wir nicht von uns selber sind .
Und da nichts durch eine fremde Kraft bestehen könnte ,
wenn nicht ein Wesen wäre , welches durch seine eigne
ist und dauret : so war daraus klar , daß ein Gott seyn
müsse ( § . Z4 - z6 ) . Dieser Beweis wird metaphy¬
sisch genennet . Denn , was von der eignen und frem¬
den Kraft gesagt worden , das gehöret unter die ersten
Gründe der menschlichen Erkenntniß , welche in der Me¬
taphysik oder Hauptwiffenschaft abgehandelt werden .

§ . n ; . Andere Gelehrten haben die Schönheit des
Weltgebäudes , die Ordnung der ganzen Natur , die
künstliche Bildung der Pflanzen , Thiere und Menschen ,
und die Absichten aller Dinge in Betrachtung gezogen ,
und daraus geschloffen , daß ein Gott seyn müsse , wel¬
cher alle diese Sachen hervorgebracht , und mit einan¬
der vereiniget habe . Weil man die Lehre von den Kör¬
pern die Physik nennet : so werden diese Beweise die
physischen geheißen . Auser ihnen werden noch die

inora -
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moralischen , mathematischen und historischen an¬
geführet . In den ersten beruftet man sich auf das Ge¬
wissen , und die freyen Handlungen der Menschen ; in
den andern auf die Eigenschaften der Zahlen und Grös¬
sen ; und in den dritten auf das Zeugniß der Völker ,
und auf die Geschichte und Erzählungen van den merk¬
würdigsten Begebenheiten aus dem Erdkreise .

§ . n ,6 . Es haben aber nicht nur die Gottesleugner
an diesen Beweisen etwas aussetzen wollen , sondern
Mich die Vertheidiger des göttlichen Wesens sind auf
allerhand Zweifel und Einwürfe gerathen . Der Herr
Regierungsrath Wolf ( v ) stehet in den Gedanken ,
daß nian in einigen falsche Sätze zum Grunde lege , in
andern aber etwas für wahr annehme , was sich schwe¬
rer , als Gott selber , beweisen laste . Absonderlich meynt
er , daß bey dem Gewissen vieles zu bedenken sey .

H . 117 . Wenn man die Gründe erweget , aus welchen
wir den Satz , daß ein Gott sey , hergeleitet haben : so
muß man sich anfangs billig wundern , daß man bey
den angeführten Beweisen so zweifelhaft ist . Denn , wir
mögen entweder die Welt als ein zusammengesetztes
Ding ansehen , oder die Bewegungen der himmlischen
Körper , und die Eigenschaffcen des Erdbodens betrach¬
ten : so finden mir die deutlichsten Spuren , daß keines
von diesen Dingen durch seine eigne Kraft bestehen
kann ( § . 16 und 17 ) . Alle Begebenheiten auf dem
Erdreiche , alle Thiere , alle unsere Thaten und Leiden¬
schaften sind untrügliche Zeugen , daß ein Gott seyn
müsse ( § . z ; und z6 ) .

D z § . n8 -

>' ) In kittione krseleiltionum 8c6k . 2 . c . z . § . Z7 lgg .
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§ . n8 . Allein , man muß die Absicht bedenken , wel -

che man durch die angegriffnen Beweise zu erreichen

suchet . Man will nicht nur überhaupt zeigen , daß ir¬

gend wo ein Gott sey . Man hat den Vorsah , diese

Wahrheit etwas umständlicher darzuthun , und ganz

besondere Merkmale anzugeben , wodurch das göttliche

Wesen seine Kraft unmittelbar an den Tag geleget habe .

Und es ist nicht zu leugnen , daß diese Ausführung von

grosser Wichtigkeit sey . Denn , ie augenscheinlicher

die Wirkungen sind , ie deutlicher wird die Erkenntniß

von ihrer Ursache . Der Beweis , den wir oben ge¬

macht haben , gründet sich blos darauf , daß wir der

Veränderung unterworfen sind . Es ist also die Fra¬

ge , ob man an den wirklichen Dingen nicht noch an¬

dere Kennzeichen antreffe , aus welchen sich mit eben so

guter Gewißheit auf Gott schilessen lasse ?

§ . 119 . Wenn man die Zufälligkeit , oder den ver¬

änderlichen Zustand der Dinge , gar bey Seite fetzen

sollte : so möchte es wohl schwer fallen , einen bündigen

Beweis aufzubringen . Denn , man mag die Erklä¬

rung von Gott einrichten , wie man will : so muß man

ihn doch allezeit als ein Wesen vorstellen , welches durch

seine eigne Kraft bestehet . Sagte man es nicht aus¬

drücklich : so müßte es zum wenigsten aus dem ange¬

nommenen Begriffe folgen . Denn ein Ding , wovon

man gar nicht weis , ob es selbständig sey , kann unmög¬

lich für Gott gehalten werden . Und wenn man in den

Beschaffenheiten der Welk , der Körper , der Seelen

und Geister , nichts wahrnehmen könnte , was von ih¬

rer Veränderlichkeit zeugte : so hätte man keinen Grund ,

an ein Wesen zu denken , von welchem sie entstanden
wären . Denn , was ohne alle Bedingung wirklich ,

oder



Von der Wirklichkeit Gottes . . ss
oder schlechterdings unveränderlich ist , das bestehet durch
seine eigne Kraft ( § . 12 und iz ) . Solchergestallt
aber erhellet, daß die Zufälligkeit das Hauptwerk sey ,
auf welches man in dem Beweise a xoHerioro zu se¬
hen hat .

§ . i2o . Aber , da wir in unserm Beweist kein Merk¬
mal angeführet haben , welches uns zeigte , daß wir , als
denkende Wesen , unmittelbar von Gott entsprossen sind :
so muß man doch dieses zugestehen , daß wir Gott nach
seinem wirklichen Dastyn genauer und deutlicher
kennen würden , wenn wir solche Beschaffenheiten ent¬
decken konnten , von welchen wir sagen müßten , daß
die göttliche Kraft unmittelbar daraus hervorleuchte .
Und dieses ist die Absicht gewesen , nach welcher man
sich in den vielen Beweisen bestrebet hat . Aus dem
Begriffe von dem selbständigen Wesen ist zwar klar ,
daß Gott von der Welk , und allem , was in ihr ist , un¬
terschieden sey ( § . Z7 u . d . f. ) . Allein , wir haben in
der Ausführung nur überhaupt auf die Veränderungen
gesehen , welche in den Körpern , Elementen und Gei¬
stern erfolgen . Die besondern Eigenschaften sind da¬
mals noch nicht untersuchet worden . Wir sollten noch
solche Dinge hervorsuchen , die uus zudem Bekennt¬
nisse nöthigten , daß sie durch keine andere , als die gött¬
liche Kraft entstanden wären .

H . i2i . Epikurus 2 ) war der Meynung , daß der
Begriff von Gott den Menschen angebohren sey . In
dem Beweist dieses Auöspruches beruffet er sich auf das
allgemeine Zeugniß der Völker . Man finde unter

D 4 den
r ) Cicero von der Natur und den Eigenschaften der Göt¬

ter , im 1 Buche , im 16 und 17 Hauptst .
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den Menschen kein Geschlechte , welches nicht einen Gott
bekenne . Und man könne nicht sagen , daß diese Mey¬
nung auf einer menschlichen kehre und Verordnung ,
oder auf einer Gewohnheit , oder auf einem Geseße be¬
ruhe . Also würden die Menschen nimmermehr so ein¬
stimmig seyn , wenn ihnen die Erkenntniß , daß ein Gott
sey , nicht bereits von der Geburt an in die Seele wä¬
re gelegt worden .

§ . 122 . Wenn es auser allen Streit gesetzt wäre , daß
niemals ein Volk gewesen sey , welches nicht etwas von
Gott gewußt habe : so wäre allerdings daraus klar ,
daß ein allgemeiner Grund vorhanden seyn müßte , wel¬
cher die Menschen auf diese Gedanken gebracht hätte .
Aber , dem ohngeachtet bliebe noch die Frage übrig : ob
daher folge , daß die Erkenntniß von Gott den Men¬
schen angeboren und gleichsam eingepflanzt sey ? Die
Uebereinstimmung ist vielleicht daher entstanden , weil
die Welt so beschaffen ist , daß sie jedermann für zufäl¬
lig ansehen muß , sobald er sie vernünftig betrachtet .
Solchergestalt aber fliestet der Beweis von Gott aus
der Zufälligkeit der Welt , und nicht aus dem Zeugnis¬
se der Völker . Man kann also nicht mit dem Se -
neca 2 ) und Cicero b ) eine dergleichen Uebereinstim¬
mung für einen Beweis der Wahrheit , und für ein
Gesetze der Natur halten . Meynet doch jedermann ,
der nicht die Optik und Physik studiret hat , daß die
Farben etwas wirkliches seyn , so den Körpern an
und vor sich zukomme .

3 ) In dem H7 Briefe .
d ) ' I ' ulculanarum lib . 1. c . iz .
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§ . i2z . Wenn man durch die angeborne Erkenntniß
Gottes so viel verstehet , daß ein Mensch höchstgeneigt
sey , ein erstes Wesen zu glauben : so kann man frey¬
lich die Meynung des EpikuruS nicht verwerfen . Es
ist auch dieses wahr , daß unser Verstand dem Säße ,
daß ein Gott sey , alsobald Beyfall giebt , wenn man ihn

, genugsam erkläret . Allein , eben dieses zeiget , daß man
in dem Streite mit einem Gottesleugner mehr thun
müsse , als daß man sich blos auf die innerliche Empfin¬
dung beruffet . Denn , indem man ihm die Begriffe von
den Wörtern in Deutlichkeit setzet : so fanget man be¬
reits einen ordentlichen Beweis an . Es haben zwar
einige verständige Männer unter den Christen die an¬
geborne Erkenntniß von Gott sogar für eine eingepflanz¬
te Fertigkeit halten wollen . Allein , die zweene Got -
teSgelehrten , Johann Hülsemann c ) und Abraham Ca -
lov ck ) , haben ihnen offenbar widersprochen . Sie
nennen sie nichts anders als ein Vermögen , wodurch
der Verstand nach dem Falle einigermaaffen geschickt
sey , zu der Erkenntniß des göttlichen Wesens zu gelan¬
gen . Und der gissenische Professor , Christoph Scheib -
ler e ) führet die Kinder zu einem Exempel an , welches
uns lehre , daß die Erkenntniß Gottes nicht als etwas
wirkliches und thätiges , oder actuelleö , von Natur in
uns sey .

§ . 124 . Die Menschen urtheilen von ihren eignen
Handlungen , und erklären einige für gut , andere für
böse . Es geschiehet solches so gar von denen , welche

D 5 ohne
c ) In ? rLeleü . Kren . c . 1. n ; 4 >
cl ) In LMonste I. oc . IlieoloZ . I ' . II . 79 lgg .
e ) kletsxkz ' licorum llb . r . c . z . § . 19 .
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ohne Gesetz zu leben wünschen . Und man hak aus dem
Geständnisse ruchloser Leute erfahren , daß ihnen das
Vewustseyn ihrer bösen Thaten eine geheime Qual
verursachet , ob sie gleich gewußt , daß ihre Laster entwe¬
der verschwiegen bleiben würden , oder , wenn sie auch
an das Licht kämen , dennoch von keinem Menschen ge -
straft werden könnten . Bey so gestalten Sachen hat
es das Ansehen gewonnen , als wenn der Begriff voir
Gott in den Seelen der Menschen so deutlich ausge¬
drücket sey , daß er auch bey der größten Unwissenheit ,
und bey dem lasterhaftesten Leben seine Stärke beweise .

§ . 12 ; . Allein , es ist die Frage , bey welchen Men¬
schen das Gewissen rege wird ? die Sache selber leug¬
net man nicht . Aber , man führet uns nur Exempel
solcher Leute an , welche in der Lehre von Gott einiger -
maaffen sind unterwiesen gewesen . Es urtheilet daher der
Herr D . August Friedrich Müller k ) sehr gründlich ,
daß die Billigung guter und die Mißbilligung böser
Thaten im Gewissen , in Absicht auf eine Gottheit , die
jene belohne , und diese bestrafe , auf die Erkenntniß
Gottes mehr folge , als vor derselben vorhergehe . Die
Gewiffenstriebe , welche ein Mensch bey Verübung gu¬
ter oder böser Thaten in sich wirklich empfindet , wären
allerdings eine unstreitige Wirkung einer ihm wirklich
beywohnenden Erkenntniß Gottes . Es müßte aber
diese deswegen nicht eine angeborne seyn . Wenn man
die Gewissensangst bey einem Menschen anträffe , wel¬
cher niemals die geringste Unterweisung in göttlichen
Dingen genossen hätte : da wollte ich die angeborne

Erkennt -

k ) In seiner Metaphysik , im n Cap . § . z .
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Erkenntniß für die Ursache davon ansehen . Man hat
in Frankreich einen Versuch angestellet . Ein Bauer,
welcher von seiner Geburt an bis in das 24ste Jahr
taub und stumm gewesen war , hatte um diese Zeit Ge¬
höre und Sprache bekommen . Die Theologi gaben
sich demnach Mühe , durch allerhand Fragen von ihm
zu erforschen , ob er einige Erkenntniß von Gott hätte .
Seine Eltern hatten ihn vor der Zeit fleißig in die Kir¬
che und in die Messe geführet . Er war auch gewohnt,
sich mit dem Kreuze zn bezeichnen , die Kniee zu beu¬
gen , und andere Geberden bey dem Gebete nachzuma¬
chen . Aber , man fand nach einer langen und mühsa¬
men Untersuchung , daß er niemals einen Gedanken von
Gott gehabt hatte Z ) .

§ . 126 . Wir finden unter unsern Gedanken den Be¬
griff von der Einheit . Dieser ist so klar , daß wir ihn
niemals mit einem andern vermengen , oder auf irgend
eine Weise verändern können . Ohne die Einheit kann
man keine Zahl denken und zusammensetzen . Sobald
man die Einheit etliche mal nimmt : so ist eine Zahl
fertig . Und man kann keine andere Wiederholung der
Einheit vornehmen , als daß man eben die Einheit , wel¬
che man anfangs setzet , beständig wiedernimmt . Fragt
man , wie wir zur Erkenntniß der Einheit gelanget sind ?
so kann man weder die Empfindung , noch die Einbil¬
dung für die Ursachen davon ausgeben . Denn , wenn
man auch ein noch so subtiles Stäubchen sich vorstellet :
so muß es doch eine Figur , eine Länge , Breite und
Dicke, und eine obere und untere , eine rechte und linke

Seite

8 ) In der Historie der königl . Akademie der Wissenschaf¬
ten zu Paris , Anno 1705 ,



66 Von der Wirklichkeit Gottes .

Seite habe » . Ein dergleichen Ständchen ist also kein
wahrhaftiges Eins , sondern aus Theilen zusammen ge¬
setzt , und also eine wirkliche Zahl , und eine Menge vie¬
ler Dinge . Wir können also weder sehen noch hören ,
noch fühlen , noch uns einbilden , daß in der Natur eine
wirkliche Einheit sey . Weil demnach die Begriffe von
der Einheit und den Zahlen nichts körperliches seyn kön¬
nen : so machet de la Mothe Fenelon b ) daher den
Schluß , daß die menschliche Seele unkörpcrlich seyn
müsse . Da sie aber gleichwohl von den Körpern , die
mit ihr keine Verhältniß haben , Gedanken bildet : so
fragt er , wie solches möglich sey ? Es muß ohne Zwei¬
fel ein höheres Wesen seyn , spricht er , welches uns den
Begriff von einem Dinge gegeben hat , das von unse¬
rer Seele so weit unterschieden ist . Wenn wir in un -
fern Gedanken weiter nachsuchten : so fänden wir ei¬
nen klaren Begriff von einer ganz vollkommenen Ein¬
heit , welche von der Einheit unserer Seele unendlich
unterschieden sey . Die Seele bedürfe zu ihren Ge -
danken Zeit , und komme nur nach und nach von einem
auf den andern . Aber , von der unendlichen Einheit
wüßten wir , daß sie in ihren Gedanken weder Zeit noch
Abwechselung habe . Der Begriff von ihr mache , daß
wir in den Geistern und Körpern mit so vielem Fleiße
nachsuchten , ob wir etwan eine Einheit finden könnten .
Er sey uns beständig in dem innersten unserer Seele zu¬
gegen , er werde mit uns geboren , und sey das vollkom¬
mene Muster , welches wir uns allezeit vorstellten , in¬
dem wir hier und da nach einem unvollkommenen

Bilde

b ) elc i ' kxiüence cle Dien , 8c6l . 6l . et 6r .
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Bilde der Einheit forschten . Er müsse demnach noth¬

wendig der wahre Begriff von Gott seyn .

§ . 127 . Die gaine Ausführung fasset folgende

Schlußrede in sich . Ein Begriff , welcher weder von

den Sinnen , noch von der Einbildungskraft herrühret ,

und etwas vorstellet , welches weder in den Geistern

noch Körpern zu finden ist , hat von Gott selber , als der

vollkommensten Einheit , seinen Ursprung . Nun kommt

der Begriff , welchen wir von der vollkommensten Ein¬

heit haben , weder von den Sinnen noch von der Ein¬

bildungskraft her , und stellet ein Wesen vor , welches

weder in den Geistern noch Körpern anzutreffen ist .

Also hat der Begriff , in welchem wir die vollkommen¬

ste Einheit gedenken , von ihr selber seinen Ursprung .

§ . 128 . Fenelon hat also , nach dem Exempel des

Cartesius ( § . sy ) , die Wirklichkeit Gottes , aus dem

Begriffe von ihm , erweisen wollen . Und e§ scheint ,

er sey dem Ziele ziemlich nahe gekommen . Denn , wenn

wir die Einheit überhaupt betrachten : so können wir

nicht sagen , daß der Begriff davon willkührlich sey .

Die Dichtungskraft hat damit nichts zu thun . Und

wir mögen die ungeschicktesten Menschen fragen , ob sie

sich Eins gedenken können : so werden wir alsobald Ia

zur Antwort erhalten . Man hat auch niemals Ursa¬

che , ein Kind deswegen zu unterweisen . Sobald es

nur das Wort , Eins , höret , und die Sachen unter¬

scheiden kann : so weis es auch , was Eins sey . Ja ,

eö ist weit schwerer , einem die Einheit zu erklären , als

sie ohne Unterricht zu erkennrn . Dergestalt hat Fe¬

nelon unter allen Gedanken denjenigen herausgesuchet ,

von welchem man mit Wahrheit sagen kann , daß er von

unserer Seele , so lange sie denket , untrennbar ist .

§ . I2Y .
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§ . r2y . Allein , wenn wir auf den Begriff der aller -

vollkommensten Einheit sehen : so finden wir eben den
Vorwurf , welcher sich wieder den ersten Beweis des
Cartesius machen lässet ( § . 62 ) . Denn , man kann
allemal sagen , man habe die Vollkommenheiten der
Seele , als einer endlichen Einheit , zusammen genom -
inen , und nur das Endliche davon in den Gedanken
abgesondert .

§ . izo . Der Begriff von der Einheit zeiget uns,
daß eine wirklich unendliche Zahl unmöglich sey .
Sie wäre unendlich , wenn sie durch keine Einheit ge¬
messen werden könnte . Dergestalt müßte sie weder
eine erste , noch eine letzte Einheit haben . Aber , lässet
sich wohl eine Zahl denken , welche wirklich seyn , und
doch der ersten und letzten Einheit ermangeln sollte ?
Wir wollen setzen , eö wäre eine solche Zahl . Da sie
ohne Einheiten nicht bestehen kann : so kann man eine
herausnehmen , wo man will ; und folglich eine iegliche
für die erste und letzte in der gegebenen Zahl ansehen »

§ . izi . Das menschliche Geschlechte kann demnach
nicht unendlich seyn , wenn man es als eine wirkliche
Zahl betrachtet . Sieht man es aber als eine Zahl an ,
welche sich so lange vermehren lässet , als noch eineEin -
heit möglich ist : so entstehet die Frage , ob unser Ver¬
stand im Zurückzählen der Menschen einmal stehen blei¬
ben , und bey ' einem sagen müsse , daß vor demselben
keiner mehr möglich sey ? Wenn wir uns keine andere
Umstände , als die blosse Zahl vorstellen : so haben wir
keinen Grund , warum wir im Zählen einmal aufhören
müßten . Denn , auf diese Weise betrachtet man die
Menschen nicht anders , als Einheiten , unter welchen
ejne vor der andern vorhergehet . Die mathematischen

Beweise,
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Beweise , welche von dergleichen Art sind , haben also
in der Untersuchung , ob ein Gott sey , keine Kraft , und
man thut , nach dem Rathe des Herrn BuddeuS i ) ,
wohl , daß man sich damit nicht aufhalf

H . iz 2 . Aber vielleicht finden wir in den Begeben¬
heiten , welche sich auf dem Erdboden zugetragen haben ,
einige Merkmale , woraus man die Zeit bestimmen
kann , da die Erde und das menschliche Geschlechte ih¬
ren Anfang genommen . Wir wollen auf die Bevölke¬
rung und Anbauung der Länder , auf den Ursprung der
Reiche und Staaten , und auf die Erfindung der Künste
und Wissenschaften unser Nachdenken richten . Die Erd -
gegenden sind nur nach und nach mit Einwohnern be¬
seht worden . Hierin » stimmen die ältesten Geschicht¬
schreiber übercin . Die meisten Oerter , an welchen ie-
zo die größten Städte stehen , haben vor dem wüste ge¬
legen . Ganze Landschaften , in welchen aniezt gesittete
Völker wohnen , sind vor alters Einöden und Wälder
gewesen . Wie viel hat nicht der Hercynische Wald
in Deutschland von seiner Grösse verlohren , da er , nach
dein Zeugnisse des Julius Cäsar k ) , neun Tagereisen
in der Breite gehabr hat , und so lang gewesen ist , daß
man nach sechzig Tagereisen seinen Anfang noch nicht
hat finden können ? Und wie viel Jahre mögen nicht
verflossen seyn , ehe die Deutschen einen Theil davon
niedergehauen , und zu einem bequemen Aufentbalte
gemacht haben , da PliniuS 1 ) ihn so alt schätzet , als die

Welt

i > l) e ^ tlieilmo er 8upertiltic >nc , c , z . § , z ,
le ) Oe Lello 6allico liir . 6 . c . LH ,
I ) Uillor . Natur . lib . c - z .
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Welt selber ist ? Tacitus m ) schreibet , wenn man in
die ältesten Zeiten zurückgehe , so finde man , daß unter
den Menschen eine gewisse Gleichheit gewesen sey .
Man hätte da nichts von öffentlichen Gesetzen und
Strafen gewußt , indem man sich nicht von so heftigen
Begierden , dergleichen die Menschen iezo unterworfen
sind , habe reizen lassen . Nachdem sich aber einer über
den andern zu erheben gesucht habe : so wären nach
und nach gewisse Herrschaften und Republiken entstan¬
den . Unter den grossen und weitläuftigen Reichen soll
in Assyrien das erste gewesen seyn , in welchem NinuS
die alte Art verlassen , und die benachbarten und un¬
wissenden Völker bis an Libyen unter seine Gewalt ge¬
bracht habe n ) . Was die Buchstaben betrifft , so ist
es zwar ungewiß , ob sie in Egypten von dem Mercu -
rius , oder bey den Syrern erfunden worden sind . So
viel aber behauptet Plinius o ) , daßKadmusausPhö -
nicien die sechzehen A , B , C , D , E , F , G , I ,
L , M , N , O , P , R , S , T , U nach Griechenland
gebracht , und Palamedes in dem trojanischen Kriege
viere , und nach ihm Simonides noch viere hinzugethan
habe . Die Arzneykunst muß bey den alten Babylo -
niern in einem schlechte » Zustande gewesen seyn , indem
man die Kranken auf die Gaffen geleget hat , damit sie
von den vorbeygehenden erfahren möchten , wer an ei¬
ner gleichen Krankheit darnieder gelegen habe , und
durch was für Mittel er wieder gesund worden sey p ).

Die

ni ) ^ nnsl . üb . z . c . r6 .

>1) luüimis üb . i . c . l .

c>) bükor . Kstur . üb . 7 . c .

x ) bieroäotus üb . l . c . 197 .
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Die Egyptier haben die Geometrie , und die Phöni¬
cier die Arithmetik und Astronomie erfunden . Jene
wurden durch die Überschwemmungen des Nilstroms ,
der ihnen die Grenzen der Aecker und Felder verrück¬
te , und diese wegen der Kaufmannschaft und Schif¬
fahrt dazu angetrieben . Von beyden Völkern sind
diese Wissenschaften zu den Griechen gebracht g ) , und
in den folgenden Zeiten beständig zu einer grössern
Vollkommenheit erhaben worden . Die Weltweisheik
hat erst nach der zz Olympias angefangen , das Haupt
empor zu heben . Seneca sagt bey dem Lactantius r ) ,
es wären noch nicht taufend Jahre , seitdem man etwas
von den ersten Gründen der Weisheit wüßte . Wir
dürfen nur in etliche Jahrhunderte zurückgehen : so fin¬
den wir die merkwürdigsten Sachen , die man allererst
in denselben entdecket hat . Es sind dreyzehenhunderk
Jahre nach Christi Geburt verstrichen , ehe das Schieß -
pulver bekannt worden ist . Nach seiner Entdeckung
ist erst die Buchdruckerkunst in Europa an das Licht
gekommen . Und was hat man nicht in Engeland ,
Frankreich und Deutschland seit hundert Jahren in der
Mechanik , Physik und Algebra für neue Erfindungen
gemacht ? Wenn man nun aberalles zusammen nimmt ,
und in den Geschichten zurückrechnet : so wird man über
fünf oder sechs tausend Jahre nicht herausbringen .
Was vor dieser Zeit auf dem Erdboden geschehen seyn
mag , davon kann man nicht die geringste Nachricht auf-
treiben .

§ . lZZ .

H ) Strabv üb . l6 . 1098 -

r ) ttuFv Lrotius cle Verlerne Kelig . (. brist . in ärmotitt .

sci lib . l . pLg . 8 . E
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§ . IZZ . Dergestalt entstehet die Frage , ob man nicht
daher den Schluß machen könne , daß das menschliche
Geschlechte nicht viel über 6000 Jahre alt sey ? Ich
zweifle , mit dem Herrn Professor Hollmann ü) , ob die
angeführten Sachen hinlänglich seyn , darauf Ja zu sa¬
gen . Ich weis nicht , ob sich irgend eine Zeit angeben
lässet , wenn man den blossen Gründen der Vernunft
folgen will . Daß der unendliche Zurückgang unmöglich
sey , das haben wir oben dargekhan ( § . 102 u . d . f. ) .
Wenn man aber fragt , ob man aus dem Mangel der
Geschichte auf eine gewisse Zeit schliessen könne , da et¬
was erst geworden seyn soll : so sage ich nein dazu .

§ . izg . LucretiuS t ) ist zwar der Gegenmeynung
zugethan , und hat einigen Schein der Wahrheit für
sich . Wenn Himmel und Erde , fragt er , niemals ei¬
nen Ansang gehabt haben , sondern von Ewigkeit her
gewesen sind : warum haben denn vor dem trojanischen
Kriege , und der Zerstörung Troja nicht andere Poeten
auch andere Sachen besungen ? So viel ich urtheilen
kann , spricht er , so ist die Welt noch neu , und hat noch
nicht lange gestanden . Daher werden bald einige
Künste erfunden , bald erfundene vermehret und ver¬
bessert . Bey der Schiffahrt wird immer was neues
ersonnen . Und es ist nicht lange , daß die Musici ihre
Melodeyen erfunden haben .

§ . iz ; . Aber , der Herr Professor Hollmann giebt
zur Antwort , man brauche hicrwieder nichts mehr an¬
zunehmen , als was wir alle wissen , daß ehemals eine

allge -

s) In dem Uederzeugenden Vortrage von Gott und der
Schrift , paß . 76 .

t) lle dlsturs Kernn , Ich . v . zr ; lffg .
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allgemeine Sündfluth den Erdboden überschwemmet,
und nur etliche wenige Menschen übrig gelassen habe .
Waren diese Leute Bauern , und gemeine Viehhirten
gewesen , die von den meisten vorher erfundenen Wis¬
senschaften wenig oder gar keine Erkenntniß gehabt
hätten : so wäre es nicht anders möglich gewesen , als
daß ihre Nachkommen in der Erfindung gleichsam wie¬
der von vorne hätten anfangen müssen . Scipio Afri -
kanuS sagte zu dem Publius im Traume , es wäre nicht
möglich , daß die Menschen nur einen lange dauren -
den , geschweige denn einen ewigen Ruhm erlangen soll¬
ten . Denn , der Erdboden bliebe nicht immer in einer¬
ley Zustande . Es müßten zu gehöriger Zeit gewisse
Gegenden in Brand gerathen , und durch grosse Was-
serfiuthen verderbet werden . Hierzu setzet Macrobi -
uS u ) die übrigen Theile des Erdbodens , welche un¬
beschädigt blieben , wären demnach eine Pflanzstätte ,
aus welcher das menschliche Geschlechte sich nach und
nach wiedererhalte . Ja , der Herr Professor Hollmaim
saget , man brauche nicht einmal anzunehmen , daß der¬
gleichen Ueberschwemmungensehr ofte , eine vor der an¬
dern , in der Welt müßten geschehen seyn . Die eini¬
ge , von welcher Moses schreibet , sey genug , daß die iczi -
ge Beschaffenheit des Erdkreises so habe entstehen müs¬
sen . Nichts desto weniger aber könne man den Ur¬
sprung der Reiche , und die Vermehrung der Künste
und Wissenschaften , in dem Hauptbeweise , daß ein un¬
endlicher Zurückgang unmöglich sey , zu einer Erläute¬
rung brauchen .

E 2 § , iz 6 .

u ) In Lomnlmn äcipivnis lils . r . c . 10 .
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H . iz6 . Wir wollen den Bau des menschlichen Kör «
pers betrachten . Auf diesen weiset SckrateS denAri -
stodemuö , einen Spötter und Verächter der Religion x ) .
Wir dürfen nur den Nutzen der sinnlichen Gliedmaas-
sen erwegen . Die Augen dienen zum Sehen , und die
Ohren zum Hören . Was nüzten uns die Sachen , die
einen Geruch von sich geben , wenn wir keine Nase em¬
pfangen hätten ? Wie könnten wir das Süsse , Saure
und Scharfe , und alles , was uns wohl schmeckt , em¬
pfinden , wenn nicht die Zunge dazu wäre geschickt ge¬
macht worden ? Das Auge leget ein offenbares Zeug¬
niß ab , daß eö mit besonderer Vorsicht bereitet sey . Es
ist mit Decken oder Liedern verwahret worden , welche
sich aufthun , wenn man sehen will , und zuschließen , wenn
man schlafen soll . Und damit die Bewegung der Luft
dem Auge nicht so leicht schaden möge : so sind diese
Lieder mit kurzen und steiffen Hären besetzet worden .
Ueber dem Auge sind die Augenbramen , welche den
Schweiß austasten , der von der Stirne herabfliestet .
Das Ohr sänget alle Töne auf, und wird doch niemals
zu voll . Unter den Zähnen dienen einige zum Krisi¬
sen , andere zum käuen und zermalmen . Der Mund
ist den Augen und der Nase am nähesten . Aber , die
übrigen Gänge , welche die unnüzen Sachen abführen ,
sind von den Sinnen so weit entfernet worden , als mög¬
lich gewesen ist . Sokrateö fragt also den Aristode¬
mus , ob er weiter Bedenken trage , diese Werke einem
Wesen zuzuschreiben , welches dieselben mit einer wei¬
sen Vorsicht zubereitet habe ?

§ - rZ7 -

T ) Xenopbon in MmorLbilibus Locrsti » lib . i . c . 17 .
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§ . iZ7 . Es ist allerdings an dem , daß die künstliche
Zusammensetzung der Theile , aus welchen der mensch ,
liche Körper bestehet , einen deutlichen und überzeugen¬
den Beweis abgiebt , daß ein Gott sey . Denn , da man
von einem ieden zusammengesetzten Dinge den Schluß
auf ihn machen kann : so muß solches , bey Betrach¬
tung eines so vortrefflichen Baues , noch weit leichter
seyn . Das erstere erhellet daher . Einzulammenge -
setztesDing kann nicht seyn , wenn ihm nicht eine frem¬
de Kraft behülflich ist ( § . 16 ) . Nun mag man diese
so weit hinaussetzen , als man will : so muß man end .
lich eine Kraft zugeben , welche von keiner andern ih¬
ren Ursprung hat . Denn , wenn man diese leugnen
wollte : so müßte man behaupten , alle Sachen bestün¬
den durch eine fremde Kraft , und gleichwohl wäre nichts
vorhanden , wovon sie ihr Daseyn empfangen hätten .
Gesetzt , es wären nicht mehr als fünf Dinge , k , L .
I) . Wenn nun keines davon durch seine eigne Kraft
wäre und daurete r wo sollten sie wohl her sey » ? Wenn
man demnach ein zusammengesetztes Ding siehet : so
kann man allemal mit Gewißheit schließen , daß ein er¬
stes Wesen sey , welches man Gott nennet ( § . z6 )

§ . i ; 8 . Dieser Schluß leuchtet bey Betrachtung des
menschlichen Körpers noch weit klärer in die Augen .
Denn , warum sagt man , daß ein zusammengesetztes
Ding durch eine fremde Kraft bestehe ? Die Ursache
ist diese , weil die Verbindung nicht nothwendig ist , son¬
dern auser dem Wesen der Theile ihren Grund hat ( K. iz )
Je vielfältiger demnach die Verbindung in einem Kör¬
per ist , desto mehr Spuren erblicket man , daß ein er -
stes Ding seyn müsse , von dessen Kraft alle Verknü¬
pfungen der Theile ursprünglich herzuleiten sind . Der

E z auser -
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äuserliche Anblick eines Menschen stellt uns an dem
Haupte , an den Händen und Füssen alsobald eine gros¬
se Menge von Zusammenfügungcn vor . Durchsuchet
man aber die innern Theile : so kann man im Zehlen
nicht zum Ende kommen . Die Zergliederungskünst,
ler haben über z8o Knochen , und über 522 Muskeln
oder Fleischlappen entdecket . Die krystalline Feuch¬
tigkeit lasset sich , wenn sie trocken ist , in die zartesten
Schalchsn oder Schuppen auflösen , deren Leuwenhök
in einem Menschenauge zwo tausend wahrgenommen
hat . Ich würde mich in eine gar zu grosse Weitläuf¬
igkeit einlassen , wenn ich alles namhaft machen wollte ,
was man in allen sinnlichen Werkzeugen , in dem Ge¬
hirne , in der Brust , und in dem ganzen Leibe durch
ein so langes Forschen gefunden hat . Man kann
demnach mit Wahrheit sagen , Gott habe sich in dem
menschlichen Körper nicht unbezeugt gelassen .

K . izy . Dieser Ausspruch hat bey einem ieglichen
Thiere statt , es mag entweder in dem Wasser , oder
auf der trocknen Erde , oder in der Luft seinen Aufent¬
halt haben . Derer , welche auf dem festen Lande woh¬
nen , werden 150 , der Vögel 522 , der Fische und Mu¬
scheln 5220 , und der Insekten 20220 Arten gezahlct v ) .
So viel neue Beweise hat man also , daß ein Gott sey .

§ . 142 . Die Leiber der Thiere und Menschen haben
in ihren Theilen eine so mannigfaltige Ordnung , daß
wir mit unserm Verstände nicht begreiffen können , wie
sie aus natürlichen Ursachen hätten entstehen sollen .
Ein Körper entspringt aus natürlichen Ursa¬

chen ,

x ) lo . in vemonürLt . kapientise Oci ex oxeribus
« reat . Ilb . r .

>
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chen , wenn das Wesen und die bewegenden Kräfte sei¬

ner Theile so beschaffen sind , daß sie in diejenige Verbin¬

dung , welche man unter ihnen antrifft , nothwendig haben

treten müssen . Aufdergleichen Art lasset sich derSchweiß

erklären , welcher in dem Winter an den Fensterschei¬

ben zu sehen ist . Die Dünste , welche an den Schei¬

ben liegen , verliehren wegen der auserlichen Kälte ihre

Wärme . Die Oeffnungen , durch welche das Glaß

Licht und Wärme durchlüftet , sind so enge , daß die Dün¬

ste nicht hindurch können . Also kommen die Feuch¬

tigkeiten mehr und mehr zusammen , da sie vorhin durch

die Warme zerstreuet waren . Denn , durch ihre Schwe¬

re sinken sie herab . Solchergestalt werden sie nach

und nach sichtbar . Diese Erklärung ist uns möglich ,

weil uns die Eigenschaffcen des Glases , der auswen¬

digen und inwendigen Luft , der Wärme , und der Feuch¬

tigkeiten bekannt sind . Aber , was wissen wir von den

kleinen Körperchen , aus welchen das Blut bestehet , aus

welchen das Gehirne erwachsen ist , auö welchen die

Adern , das Fleisch , die Häute , die Knochen ihre Ver¬

einigung und Festigkeit erhalten haben ? Wir können

nicht einmal durch Hülfe der besten Vergrößerungs¬

gläser die zarten Gefäße des Gehirnes erforschen . Wie

wollten wir demnach zeigen , wie die Theile , auö welchen

sie zusammengesetzet sind , gebildet seyn mögen ? Eö ist

aber nicht nur ihre Gestalt unsern Augen verborgen ;

sondern wir haben auch nicht die geringste Erkenntniß

von ihren Kräften . Wir sind also gar nicht im Stan¬

de , auf irgend eine Weise zu zeigen , wie die Glkedmaas -

sen der Sinne , die Sehnadern , die Blutröhren , das

Herze , die Lunge , die Leber , die Milz , die Nieren und

die übrigen Stücke haben entspringen , und mit einer so

E 4 wunder -
i
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wunderbaren Uebereinstimmung in ein dauerhaftes Ge -
baude gebracht werden können .

§ . 141 . Je grösser die Anzahl der Dinge ist , welche
in dem mensch ' ichcn und thierischen Körper befindlich
sind , desto mebr stehet sich unser Verstand genöthiget,
sein ' Schwäche zu bekennen . Eine Maschine , welche
eine presse Mannigfaltigkeit von Sachen in sich fasset ,
crfodeck weit mehr Kunst und Geschicklichkeit , als eine
andere , die nur aus einigen wenigen Stücken bestehet .
Denn , es ist nicht genug , daß die Theile zusammen ge¬
worfen werden . Es soll unter den vielen Verbindun¬
gen , welche möglich sind , nur eine , und zwar eine be¬
stimmte herauskommen . Diese findet man in den
Leibern der Menschen und Thiere . Warum find die
Materien , aus welchen sie ihren Ursprung genommen
haben , nicht auf eine andere Art vereiniget worden ?
Und wie gehet es zu , daß die Gattungen der thierischen
Körper immer einerley verbleiben ? Es kommt selten
ein - Mißgeburt zum Vorscheine . Gesetzt , ein Körper
best ', , de nur aus zwölf besondern Theilen . Wie viele
Zusammensetzungenwürden möglich seyn , ehe alle zwöl¬
fe gegenwärtig seyn dürsten ? Der Herr Pros. Holl -
mann 2 ) zeiget , daß solche zwölf Theile , nach den Re¬
geln der Verbindungen und Verwechselungen , acht hun¬
dert und drey und zwanzig Millionen , neun und fünf¬
zig tausend und sech shundert mal sich miteinander ver¬
setzen lassen , ehe einmal alle zwölfe in einem Ganzen
dürften verbunden werden . Man bekäme an Gan -
_ zen ,

r ) In dem überzeugenden Vortrage von Gott und der
Schrift , c . » . 8eü . z . p . IV7 lgg .
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zen , davon ein iedes aus drey verschiednen Tbeilen
bestehet . - -

- I , Z 20 .aus vieren - -
« n , 882 .aus fünfen - -

« 95 -, 042 .aus sechsen » -
- 665 , 280 .

aus sieben - - Z , 99 - , 680 .aus achten - - -
19 , 958 , 420 .aus neunen , - »
79 , 8ZZ , 622 .

aus zehen - - , 2Z9 , 522 , 822aus eilfen , - .
47H , 221 , 622 .

und also alle zusammen
82z ' , 259 , 622 .

Wenn sie alle zwölfe zusammen ein Ganzes ausmach¬
ten : so ließen sich dieselbe wieder untereinander 479 ',
021 , 622 mal versehen , so , daß ein iedes derselben aus
zwölf Theilen bestünde . Zwölf Theile zusammen

82z , 059 , 620 .
479 , ovl , 600 .

gäben also r , z2s ' , 061 , 200 .
Ganze , von welchen immer noch eins von dem andern
unterschieden ist . Wenn demnach der menschliche Kör¬
per nur aus zwölf verschleimen Theilen bestünde : so
müßten , wenn er ohngefehr entstanden wäre , wenigstens
über acht hundert und drey und zwanzig Millionen
menschliche Mißgeburten , die alle aus weniger als
zwölf Theilen bestünden , gegen einen vollkommenen ,
aus allen zwölf Theiien bestehenden menschlichen Kör¬
per , in der Welt vorhanden seyn ; und über vierhun¬
dert neun und siebenzig Millionen , aus zwölf Theilen
bestehenden Arten der Körper , gegen einen Menschen
hervorkommen , in welchem dieTheile eine solche Verbin .

E z düng
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düng unter einander hätten , dergleichen sie iezt in dem uns -

rigen haben . Ja , es würde ein recht Wunderwerk seyn ,

wenn bey einer so erstaunlichen Menge viel leichterer

möglichen Zusammensetzungen , als unser Körper ist , in

vielen Million tausend Jahren ein einziger solcher Kör¬

per , wie wir haben , einmal an das Licht käme . Wenn wir

nun bedächten , daß der menschliche Körper aus einer

weit gröffern Anzahl Theile bestehe , die alle von einan¬

der unterschieden sind : so würden wir leicht begreiffen

können , was für eine unbeschreibliche Menge solcher

unvollkommenen Verbindungen herauskommen wür¬

den , die alle , gegen einen vollkommenen , und so , wie

der unsere , gestalteten menschlichen Körper , in der Welt

seyn , auch viel leichter , als dieser , in derselben seyn könn¬

ten . Ja , nach den vorher angeführten Ausrechnun¬

gen , würden gegen ein menschliches Herze , welches aus

mehr als zwölf besondern Theilen bestehet , über tausend

drcyhundert und zwo Millionen Zusammensetzungen

der Theile desselben in der Welt entstehen müssen , ehe

ein einziges Herz entstehen könnte , in welchem entwe¬

der die Theile alle , oder auch in der Ordnung , wie sie

bey uns befindlich sind , vorhanden waren .

§ . , 42 . Einige unter den alten Weltweisen haben

sich zwar unterfangen , den Ursprung des menschlichen

Geschlechtes aus natürlichen Ursachen herzuleiten . Al¬

lein , sie haben dadurch ihren Unverstand verrathen .

Nach der Einbildung des milesischen Anaximanders

sollen anfangs aus dem erwärmenden Wasser und Erd¬

reiche gewisse Thiere entsprungen seyn , welche wie Fi¬

sche ausgesehen hätten . Hierin » wären Menschen ent¬

standen , die so lange verborgen gelegen , bis sie wären

erwachsen gewesen . Sodann hätten sie die Bäuche der
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der Fische zerrissen , und wären einige als vollkommene
Männer , andere als Weiber hervorgegangen . Em -
pedokles meynte , die Erde habe anfangs , gleich einer
Gebährerinn , hier und da nur einzelne Giiedmaassen
an das Licht gebracht . Diese aber hätten sich hierauf
zusammengefunden, bis endlich ein menschlicher Leib ,
der aus Wärme und Feuchtigkeit gemischt ist , entstan¬
den sey a ) . EpikuruS hat sich die Sache auf folgen¬
de Weise eingebildet b ) . Jy den Gegenden , die feuch¬
te und warm gewesen , sollen gewisse Erdschwämme , die
wie Gebärmutter ausgesehen , hervorgewachsen seyn .
In diesen , glaubt er , hätten Kinder gelegen , welche nach
und nach zeitig geworden , und endlich herausgekrochen
wären . Fragt man , von was sie ihre Nahrung ge¬
habt haben : so giebt er zur Antwort , es wäre aus den
Löchern der Erde ein gewisser Saft gequollen , welcher
einer Milch ähnlich gewesen sey . '

§ . 14z . Diese Träume müssen einem vernünftigen
Menschen höchstabgeschmackt vorkommen , wenn er die
Ordnung der Theile in dem menschlichen Leibe betrach¬
tet . Gleichwohl aber haben sie ihre Vertheidiger ge¬
funden - Man giebt vor c) , zu Thebaiö in Egypten
wüchse aus dem Schlamme , welchen der Nil zurück -
licsse , eine unzähliche Menge Mäuse . Solches geschä¬
he , wenn die Sonne durch ihre Hitze das fette Erd¬
reich in eine Fäulniß sehte , und ncckh und nach austrock¬
nete . Sie sollen aber nicht auf einmal fertig wer¬
den . Plinius (ck) lässet ihnen einige Zeit . Wenn

das

s ) Lenlorinug cie Die Xstali , c . 4 .
t>) I . iicretli .18 cle Xaturs Kerum , Iil>. ; . v . 8 " Z tgg .
c ) viociorus 8iculus kibliolb . büst . üb . i . xsZ .
6 ) lüüor . distur . üb . A . c . z8 .
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das ausgetretene Wasser fiele : so sähe man , wie ihre

vordere Heisre sich bewegte , und die hinterste noch ein

blosses Stücke Schlamm wäre . Gleichergestalt sollen

Frösche aus dem Moraste erzeuget werden , welche nach

einem halben Jahre wieder zu Staub und Koth wür¬

den , und zu Anfange des Frühlings aufs neue zu le¬

ben anfingen e ) . ,

§ . 144 . Allein , wie sollte aus einer Materie , welche

ohne Leben ist , durch die alleinige Wärme der Sonne

etwas lebendiges hervorgebracht werden ? Wie sollte

ein wüster Klumpen , in welchem noch keine Spur ei¬

ner Ader , eines Herzens , eines sinnlichen Werkzeuges

anzutreffen ist , durch die einzige Bewegung der Son¬

nenstrahlen , in ein Thier verwandelt werden , dessen

gesamte Theile ihre abgemessene Grösse und Verhält -

niß haben , und in einer so ausbündig schönen Ordnung

beysammen stehen , daß keines Menschen Verstand fä¬

hig ist , mit Bestände der Wahrheit daran etwas zu

tadeln ? Ich leugne gar nicht , daß in morastigen Oer -

tern allerhand Thiere und Ungeziefer zum Vorscheine

kommen . Aber , man muß nicht bloß den Schlamm

für die Ursache ausgeben . Man muß darauf acht

haben , was für Saamen verborgen liegen kann , wel¬

cher von den Thieren dahin geleget worden . Aleazui -

ni , oder Zacharias , Ben Muahammed Jbin Mahmud

aus der persischen Stadt Casbin , schreibet , daß die Heu¬

schrecken im Anfange des Frühlings einen fetten und

feuchten Boden suchten , in demselben mit ihrenSchwän -

zen kleine Löcher aushölten , in welche eine bis hundert
Eyer
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Eyer legte . Franciscus Rsdus k) , gedenket hierbey ,
daß die Schildkröten , die auf dem Lande leben , gleich ,
fals ihre Eyer in die Erde verbergen . Ja , so gar die .
jenigen , welche sich in süßen Wassern und im Meers
aufhalten , kamen zu gehöriger Zeit an das Ufer , und
legten Eyer , und verdeckten dieselben mit Sande , unter
welchem sie endlich durch die Sonnenhitze ausgebrütet
würden . Solchergestalt könnte einer , dem dieses un¬
bekannt ist , leicht auf den Wahn gebracht werden , als
wenn die jungen Schildkröten , die man nach der Zeit
hervorkommen siehet , auö der Erde wären gezeugek
worden .

§ . 14 ; . Man kann also zur Zeit keinen natürlichen
Weg zeigen , wodurch der Erdkreis mit Menschen und
Thieren wäre besetzet worden . Epikuruö Z ) will uns
zwar bereden , die unkheilbaren Stäubchen , die er für
den Gcundzeug der ganzen körperlichen Welt anflehet,
hätten etwas beständiges an sich , was in allen Auflö -
siingen und Versetzungen übrig bleiben müßte . Denn ,
es entstünde weder etwas auö nichts , noch würde auch
etwas in nichts verwandelt . Dergestalt müßten end¬
lich solche Verbindungen herauskommen , welche durch
ihre eigne Vollkommenheit sich selbst erhielten , und ihr
Geschlechte fortpflanzten .

§ . 146 » Aber , warum hak sich seit undenklichen Jah¬
ren her weiter kein solcher Fall ereignet , daß ein Mensch

ohne

f ) Oe Oenerstione lnteÄvrum , ksrte Priors psz . iz6
et l ?7 .

x ) OioZenss L. rertius 11b . io . 1» Vit » Lpicuri , 8exm . 54
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oime Vater und Mutter auf die Weit gekommen wä¬
re ? Sind keine dergleichen Körperchen mehr vorhan¬
den ? Oder was hindert sie , daß nicht einmal eine ge¬
wisse Anzahl ohne die gewöhnliche Zeugung sich verei¬
niget , und einen menschlichen Leib bildet ? Die Verwe¬
sung so vieler Körper sollte doch wohl auss neue einen !
genügsamen Vorrath untheilbarer Staubchen herge - ^
den , aus deren Verbindung irgendwo ein Schwamm §
hervorwüchse , welcher einem jungen Menschen in sich
faßte . Wenn die Aussprüche des Epikurus wahr sind :
so muß solches täglich geschehen . Denn , er war der
Meynung , daß unter zwo entgegen gesetzten Arten , die
eine so viel einzelne Dinge als die andere in sich hät¬
te ! r ) . Dergestalt müßten beständig so viele untheil -
bare Körperchen herumfliegen , aus deren Vereinigung
Menschen ohne Mann und Weib hervorkamen , als ih¬
rer durch den Weltraum zerstreuet sind , welche diese
Geschicklichkeit nicht besitzen . Das Vorgeben des E -
pikurus hat demnach nicht die geringste Wahrschein¬
lichkeit .

§ . 147 . Die Bildung der Menschen und Thiere
bringet uns also , bey genauer Betrachtung , allerdings
auf die Gedanken , daß ein Wesen seyn müsse , dessen
Kraft das Vermögen der Natur übersteige . Wir
könnten hiernechst unser Nachdenken auf den Weltbau
richten . Wir wollen aber solches bis an den Ort ver¬
spüren , wo wir die Weisheit Gottes erwegen werden .

Ein

li ) Cicero im i Buche , von dem Wesen und den Eigen¬
schaften der Götter , »9 Hauptst.
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Von der wirklichkeic Gottes . ' 79
Ein gleiches wollen wir mit den Absichten der natürli¬
chen Dinge thun . Denn , aniezo handeln wir nur von
der Wirklichkeit Gottes , welche zur Gnüge daraus er¬
hellet , wenn wir erweisen , daß die Welt nicht durch ihre
eigne Kraft bestehen könne . Die göttlichen Eigen¬
schaften geben sich durch die mannigfaltigen Schön¬
heiten des Weltgebäudeö , und durch das Gute , was
den lebendigen Dingen wiederfähret , der Vernunft
zu erkennen . Dergestalt würden wir wieder die Re¬
geln der Lehrart verfahren , wenn wir in dem gegen¬
wärtigen Hauptstücke Sachen untersuchen wellten ,
welche sich füglicher in den folgenden vortragen
lassen .

H . 148 . Eine Untersuchung ist noch übrig . Es ist
die Frage entstanden , ob die Ordnung der Natur ei¬
nen Beweis abgebe , daß ein Gott sey ? Wenn man
die Ordnung überhaupt anstehet : so kann man frey¬
lich von ihr nicht so schlechterdings auf eiu Wesen
schließen , von welchem sie ihren Ursprung habe . Der
Herr Regierungsrath Wolf ist zwar dieser Gedanken
wegen angefochten worden . Aber , er hat sich genug¬
sam vertheidiget i ) . Man hat drey Stücke auszu¬
führen . Man muß erweisen , daß wirklich eine
Ordnung der Natur sey ; daß dieselbe von einer
fremden Kraft herkomme ; und daß diese Kraft keine
andere als die göttliche seyn könne .

§ . 149 . Die Ordnung der Natur wird folgender
Gestalt erkläret . Die bewegenden Kräfte , deren In¬

begriff

i ) In Iloris 8uglcciuis I^ rdnrZenlibns snni i ?zc, . n . z .
Irilireüns Lutumnalis p . Lso lgg .
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begriff die ganze Natur ausmachet ( § . 4z ) , erwei .
sen eine doppelte Thätigkeit . Sie sehen die Körper
in den Stand , daß sie sich durch eine gerade Linie
bewegen , und dieselbe in einer gewissen Zeit durch -
lauffen , wenn sie von nichts gehindert werden . Die
gedachte Linie wird die Richtung , und die Geschick -
lichkeit , den gegebenen Weg in einer bestimmten Zeit
zu vollenden , die Geschwindigkeit genennet . Die
Körper überhaupt sind zweyerley . Einige haben eine
ausdehnende Rrafc , wodurch sie vermögend sind ,
dem Zusammendrucke zu wiederstehen , und die dadurch
geänderte Figur wiederherzustellen . Will man wis¬
sen , wie stark die Kraft eines solchen Körpers sey :
so muß man ihn an einen andern anstoffen lassen .
Durch diesen Stoß wird die Richtung und Geschwin¬
digkeit bestimmet , und bald auf diese bald auf jene
Art verändert . Gleichergestalt erfolgen aus dem
Stoffe die Veränderungen aller übrigen Körper , wel¬
che keine ausdehnende Kraft haben . Die bewegen¬
den Kräfte äusern sich also in dem Zusammenstoffe der
Körper , und werden durch denselben in ihren Thätig¬
keiten eingeschränket . Dergestalt erfolgen die Bewe¬
gungen nach gewissen Regeln . Und in diesen bestehet
die Grdnurrg der Niarur .

§ . lzo . Die Wahrheit dieser Sache ist von den ge¬
schicktesten ikcl » tbem !rrici !j und Naturkündigern , dem
Jsaac Newton K ) , Mariokte I ) , Johannes Po -

lenuS

k ) ln kkilolöpli . dlskur . krincipiis k̂ Ltliemsticis .

l ) In seinem Buche äe Is kercuüwn vu Lliocg
Lorps «



Von der Wirklichkeit Gottes . 8r

lenus m ) , Hugeniusn ) , Leibnihen x ) , Wölfen o ) ,
und andere mit besonderem Fleisse ausgeführet , auö all¬
gemeinen Gründen bewiesen , und durch untrügliche
Versuche bestätiget worden .

§ . i ; i . Eine Ordnung ist schlechterdings unverän¬
derlich , wenn das Wesen der geordneten Dinge keine
andere zulässet . Also haben wir zu untersuchen , ob die
Regeln der Bewegung nothwendig sind . Wenn die -
ses wäre : so gäbe die Ordnung der Natur keinen Be¬
weis ab , daß ein Gott sey . Die Natur aller Dinge
rühret zwar von einer fremden Kraft her ( § . 16 . u .
4z ) . Aber wir fragen iezo nicht nach der Natur , oder
den körperlichen Kräften , sondern nach ihrer Ordnung .

§ . i <2 . Jedoch so wenig eine nothwendige Ordnung
beweiset , daß sie einen Urheber habe ; so wenig folget
daraus , daß ihr wirkliches Daseyn von keiner Ursa¬
che entsprossen sey . Denn , sie wird nur deswegen noth¬
wendig genennet , weil das Wesen der Dinge , welche
in einer Vereinigung jstehen , keine andere zulässet .
Ein anders ist das Ganze , ein anders die Ordnung sei¬
ner Theile . Jenes kann samt allen Theilen entstehen
und aufhören . Aber , dieser ihr Wesen kann so beschaffen
seyn , daß sie nur auf einerley Art können verbunden
werden . Und in diesem und keinem andern Verstände

sagt

in ) in libro cle Litielli ».
n ) cie Klotu corpvrum ex percullione .
v ) in 4 Äir kruriit . »686 . ck 169z .
y ) in Llementi « klccksnicse <L Lotmolotzis Eeaersli .

T
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sagt man , daß ihre Ordnung nothwendig sey . Z . E .
in einem gleichseitigen Triangel muß iegliche Seite ei -»
nen so grossen Winkel decken , als die andere . Dieses
ist die einzige Art , nach welcher die Seiten können ver¬
bunden werden . Wer wollte aber daher schließen ,
daß der Triangel selber nicht entstehen und aufhören
könnte ?

§ . izz . Wenn also ein Philosophe die Ordnung
der Natur für nothwendig hielte : so wäre diese Mey -
nung noch nicht hinlänglich , daß man ihn mit Rechte
der Atheisterey beschuldigen könnte .

§ . 154 . Man könnte fragen , ob eine nothwendi¬
ge Ordnung möglich sey ? Denn , wir haben oben ge .
funden , daß in keinem zusammengesetztenDinge die
Verbindung der Theile nur allein in ihrem Wesen ge¬
gründet seyn könne ( § i ; ) . Aber , ein anders ist die
Verbindung der Theile , ein anders ihre (Ordnung .
Diese ist die Art und Weise , wie gewisse Dinge mit
einander verbunden sind . An dem angeführten Orte
untersuchten wir , ob die Verbindung der Theile der -
maassen aus ihrem Wesen fließe , daß sie niemals von
einander könnten getrennet werden . In einem gleich¬
seitigen Triangel hat keine andere Ordnung statt , als
daß iegliche Seite einen gleichgroßen Winkel decket .
Sein Wesen bringt dieses so mit sich . Aber , die Zu¬
sammensetzung der Seiten erfolget nicht daraus .
Wenn das Wesen eines solchen Triangels zulänglich
wäre , daß er wirklich würde : so hätten wir niemals
nöthig , einen auf das Papier, oder an die Tafel, oder
in den Sand zu schreiben , oder auf irgend eine andere
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Art zu bilden . Wenn die Ordnung eines gleichseitigen
Triangels wirklich hervorkommen soll : so müssen die
Seiten von einer äuserlichen Ursache mit einander ver¬
bunden werden .

§ . i ; z . Die Richtung und Geschwindigkeit eines
Körpers kann nicht anders , als aus dem Stosse erfol -
gen . Denn , ein ruhender Körper kann nimmermehr
in Bewegung kommen , wenn er von keiner äuserlichen
Ursache angetrieben wird . Und ein bewegter Körper
bleibet in seiner Richtung und Geschwindigkeit , bis
ihm ein neuer Stoß widerfahret . Also ist die Ord¬
nung der Natur keineswegs nothwendig , und muß
folglich von einer fremden Kraft herrühren .

§ . i ; 6 . Diese kann keine andere , als die göttliche
seyn . Denn , obgleich die Kraft eines Körpers zunächst
in seinen Elementen zu suchen ist : so bestehet doch die¬
selbe in nichts anders , als in einer Bemühung , den Zu¬
stand des Körpers zu ändern . Soll diese Bemühung
etwas ins Werk richten r so muß sie durch eine äustr -
liche Ursache bestimmet oder deterMiniret werden .
Dergestalt sind die Elemente eines ieglichen Körpers
in ihren Thaten einer auswärtigen Ursache unterwor¬
fen . Es ist zwar gewiß , daß unter ihnen eines durch
das andere eingeschrenkt wird . Allein , eben hieraus
erhellet , daß keines seine Kraft von ihm selber hat .
Was soll demnach die wirkende Ursache seyn , durch de¬
ren Thätigkeit sie bestehen ? Da sie unkörperlich
sind ( § . g ? ) : so können sie von keinem körperlichen
Dinge ihren Ursprung haben . Man muß demnach
den Grund ihrer Wirklichkeit in einem West « suchen ,

2 2 web
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welches in seinen Thaten an den Zustand der Welt
nicht gebunden ist . Denn , was sich in seinen Unterneh .
mungen nach der Welt richten muß , das ist ein Theil
von ihr . Solchergestalt muß man den Grund von der
Ordnung der Natur auser der Welt suchen . Durch
die Welt verstehen wir den Inbegriff aller Dinge ,
welche von einer fremden Kraft herstammen , und mit
einander in eine Verbindung gebracht worden sind .
Also das Wesen , welches auser der Welt ist , bestehet
durch seine eigene Kraft . Dieses nennen wir Gott

( § . r ) . Aus der Ordnung der Natur ist demnach
klar , daß ein Gott seyn muß .

Ende des ersten Theils .
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Bonden

Eigenschaften Gottes.
Das I . Hauptstücke

Ob sich das Wesen Gottes
erklären lasse ?

§ . i ; ? .

ftnn man das Wesen Gottes erklären soll ;

j so hat man seine innerliche Möglichkeit zu

^ -_ zeigen ( § . 6 ) . Auf dieser Untersuchung be¬

ruhet demnach alles , was sich in gegenwärtiger Ab¬

handlungsagen lässet .

§ . i ; 8 - Die innerliche Möglichkeit eines Din¬

ges betrifft solche Sachen , deren weder eine verändern

widerspricht , noch eine aus der andern folget . Ein

Exempel haben wir an der Tugend . Diese ist deswe¬

gen an sich möglich , weil sie in einer Fertigkeit des

Willens bestehet , nach dem natürlichen Gesetze zu han¬

deln . Zwischen der Übereinkunft mit dem Gesetze ,

und der Fertigkeit des Willens wird kein Widerspruch

gefunden . Man kann aber auch nicht sagen , daß sich

von einer auf die andere schließen lasse . Denn , eine

That kann mit dem Gesetze übe ' reinssimmen - ' " H

eine Fertigkeit des Willens dazu vo :ni st '

diese kann wider das Gesetze angewende , .F 4 :
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§ . izy . Solchergestalt ist das Wesen das Erste
und Oberste in einem Dinge ; und giebt also unter den
Geoanken , welche der Verstandsich davon machen kann ,
den ersten Begriff . Alles andere , was sich von einem
Dinge sagen lässet , ist entweder für eine nothwendige
Folge aus seinem Wesen anzusehen , oder von der Art ,
daß es , ohne Schaden des Wesens , da und weg seyn
kann . Das erstere nennet man die Eigenschaften ,
und das letztere die Zufälligkeiten eines Dinges .
Z . E . Die Tugend erfodert eine Kenntniß des nakür -
lichen Gesetzes , eine Wissenschaft der guten und bösen
Thaten , und die Freyheit des Willens . Alles dieses
sind Eigenschaften der Tugend . Wenn sie aber ent¬
weder nur den innerlichen Zustand eines Menschen , oder
den äuserlichen verbessert : so sind dieses Zufälligkeiten .

§ . 160 . Man siehet zur Gnüge , wie vortrefflich un¬
sere Erkenntniß von Gott seyn würde , wenn wir sein
Wesen erforschen könnten . Denn , solchergestalt wä -
ren wir im Stande , die Eigenschaften Gottes a priori ,
oder aus dem blossen Begriffe darzuthun . Ja so gar
seine Wirklichkeit würde auf diese Art können erwiesen
werden . Denn , diese kommt ihm blos deswegen zu ,
weil er für sich möglich ist ( H . 6 ) ; und gehöret dem¬
nach unter seine Eigenschaften .

§ . i6i . Die Möglichkeit Gottes ist uns bisher nur
» xolleriori bekannt geworden . Wir schließen sie blos
daraus , weil er wirklich ist . Und die Wirklichkeit
erhellet nur aus unserem veränderlichen Zustande .
Wenn wir demnach das Wesen Gottes s priori ein¬
sehen wollen : so müssen wir aus den Begriffen seiner
wesentlichen Theile zeigen , daß unter ihnen kein Wi¬
derspruch sey . Unter diesen Theilen verstehet man
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mchts anders , als was in dem ersten Begriffe von ihm

enthalten ist .

§ . 162 . Wir müssen uns Gott allezeit als ein We¬

sen vorstellen , welches durch seine eigene Kraft beste¬

het ( § . il » '). Man hAt uns auch zur Zeit keine an¬

dere Erklärung gegeben , aus welcher dieser Begriff

sich herleiten liesse . Dergestalt hac es das Ansehen ,

als wenn er der erste wäre , und also das Wesen Got¬

tes erklärte .

§ . 16z . Wenn wir ihn unter denen , welche unser

Verstand bisher von Gott hat machen können , für den

ersten halten : so hat man dagegen nichts einzuwen -

den . Allein , wenn man fragt , ob schlechterdings kein

anderer gedacht werden könne , aus welchem er folge ?

so kann ich darauf nicht mit Ja antworten . Ich bin

zwar nicht vermögend einen andern anzugeben , welcher

in der Ordnung der Gedanken vor ihm hergehet . Aber ,

wenn ich ihn gegen die Erklärung halte , welche von

der innerlichen Möglichkeit , als dem Wesen eines Din¬

ges , ist gegeben worden ( § . i ; 8 ) : so erkenne ich dar¬

aus , daß er nicht schlechterdings der erste und oberste

sey . Denn , was durch seine eigene Kraft bestehet ,

dem kommt die Wirklichkeit blos deswegen zu , weil

es für sich möglich ist ( § . 6 ) . Also ist die innere Mö¬

glichkeit Gottes dasjenige , woraus sich seine Wirklich¬

keit muß erklären lassen . Es kann zwar keine ohne

die andere seyn . Aber , wenn wir nach der Einrich¬

tung und Beschaffenheit unsers Verstandes verfahren ,

und einen Gedanken nach dem andern vorbringen wol¬

len : so ist nöthig , daß wir anfangs die innerliche Mö -

glichkeit in Erwegung ziehen , und sodann dasjenige

klarmachen , was sich durch richtige Schlüsse daraus

3 4 . her -
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herleiten lässet. Also der Begriff, welchen wir voR
Gott gegeben haben ( § . i ), entdeckt uns blos eine Ei¬
genschaft von ihm .

§ . 164 . Jedoch vielleicht finden wir das Wesen
Gottes , wenn wir die Erklärüfig von ihm anders ein¬
richten . Es ist bereits oben erwiesen worden , daß das
allervollkommensteWesenmöglich sey ( § . 7i ) . Wir haben
solches aus den Begriffen dargethan , aus welchen seine
Definition bestehet ( § . 69 . und 70 ) . Wir nennten
es dasjenige , welches alle Realitäten , die beysammen
stehen können , in dem allerhöchsten Grade besitzet .
Hieraus war alsobald klar , daß unter den Realitäten ,
welche der Verstand dem allervollkommensten Dinge
beyleget , kein Widerspruch seyn könne . Man kann
auch nicht sagen , daß eine die andere determinire , oder
eine aus der andern folge . Solchergestalt scheinet eö ,
man habe die innerliche Möglichkeit Gottes hinläng¬
lich erkläret ( § . i ; 8 ) .

§ . 16z . Allein , mich dünkt , man betrachtet aufdiese
Weise Gott nicht blos nach der Möglichkeit . Denn ,
man saget , er besitze alle Realitäten . Ja unter diesen
wird nichts anders verstanden -, als was einem Dinge
wirklich zukommt . Wenn man also nach der logischen
Schärfe verfahren wollte : so müßte man die Erklä¬
rung dergestalt abfassen , daß darinn der Wirklichkeit
gar nicht gedacht würde . Denn , obgleich in Gottsel ,
der zwischen dem Wesen und der Wirklichkeit kein sol¬
cher ' lnterscheid ist , daß diese jenem unterworfen wäre :
so hat doch jenes eine andere Bedeutung als diese ,
und in unserm Verstände ist der Begriff des Wesens
der erste , sus welchem die Begriffe der übrigen Sa¬
chen , die man von einem . Dinge denken kann , ihren
Ist-sprung nehmen . ' § . 166 .
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§ . , 66 . Wir wollen demnach die Sache auf eine
neue Art versuchen . Eine Realität mag dasjenige
seyn , was einem Dinge zukommen kann . An statt
besitzen , wollen wir sagen , sich gedenken lassen .
Also wollen wir Gott ein Wesen heiffen , von welchem
sich alle Realitäten , die beysammen stehen können , in
dem allerhöchsten Grade gedenken lassen . Und in die¬
sem Verstände mag auch der Herr Regierungörath
Wolf die oben gedachte Erklärung genommen haben ,
indem man im Definiren niemals auf die Wirklichkeit
einer Sache zu sehen pflegt .

§ . 167 . Allein , hierbey ist noch zweyerley zu be¬
denken . Anfangs wird keine Realität insbesondere
nahmhaft gemacht . Zum andern ist noch die Frage :
ob nicht eine iegliche so beschaffen sey , daß sie ohne die
andern nicht statt habe ? Und wenn dieses seine Rich¬
tigkeit hätte : so wären in der verbesserten Erklärung
die wesentlichen Theile noch nicht anzutreffen . Denn ,
es muß zwar keiner dem andern widersprechen , aber
auch keiner aus dem andern können geschlossen wer¬
den ( § - , ; 8 ) . Daher tadelt Hebenstreit g ) an dem
Scheibler , daß er in die Erklärung des Wesens Got¬
tes den Begriff des Geistes gebracht hat . Denn , er
nennt Gott einen unendlichen Geist . Die Ursache ,
warum Hebenstreit solches nicht will gelten lassen , be¬
stehet darinn, weil man aus der Unendlichkeit erweisen
könne , daß Gott ein Geist sey . Hingegen ein erster
Begriff müßte dasjenige enthalten , was sich nicht aus
etwas anders erklären liesse .

g ) in kbllvfovbi » krimr , k . i . c . 4 . 1b . 14 .

§ . 168 .
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§ . 168 . Wir müssen demnach damit zufrieden seyn ,
daß uns eine solche Eigenschaft von Gott bekannt ist ,
welche ihn von allen andern Dingen auf das deutlichste
unterscheidet , und deren Begriff doch unter denen , wel¬
che uns zur Zeit von ihm bekannt sind , den ersten PlaH
hat . Wir würden vielleicht in Erforschung des gött¬
lichen Wesens höher steigen , wenn wir von der Mög¬
lichkeit und Wirklichkeit überhaupt deutlichere Be -
griffe hatten . Wie wenig wir von der Wirklichkeit
wissen , das haben wir in der Untersuchung ihrer Kenn¬
zeichen gefunden ( § . 20 . u . d . f. ) . Mit der Erkennt -
niß der Möglichkeit ist es nicht viel besser . Möglich
nennen wir dasjenige , was keinen Widerspruch in sich
fasset , oder sich gedenken lasset . Weiter können wir
nicht kommen . Und wenn wir keine wirkliche Dinge
vor uns hätten , oder uns unser eignes Daseyn vorfiel -
len könnten : so dürfte es um den Begriff von der
Möglichkeit wohl noch schlechter aussehen .

§ . 169 . Es ist die Frage , ob wir die Eigenschaft,
deren Begriff die Erklärung von Gott ausmachet , in
eigentlichem oder uneigcntlichem Verstände ausge¬
drückt haben ? Denn , da wir ihn ein Wesen nennen ,
welches durch seine eigne Kraft bestehet : so müssen wir
untersuchen , ob die Kraft nach dem Begriffe , welchen
wir von ihr haben , ihm zukomme . Nach der wolfi -
schen Erklärung ist sie eine Quelle der Veränderungen ,
und ist in steter Bemühung zu wirken , und also eine
Veränderung nach der andern hervorzubringen . Durch
eine dergleichen Kraft kann Gott unmöglich beste¬
hen . Denn , er ist keiner Veränderung unterworfen .
Er hat alles , was in ihm seyn kann , auf einmal , ohne
daß die geringste Zeit dazu erfodert wird ( § 17 ) . Wenn

dem -
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demnach die Kraft nicht anders kann erkläret werden :
so können wir sie Gott entweder gar nicht , oder nur in
einer uneigentlichen Bedeutung beylegen .

§ . 170 . Jedoch , was soll man bey der uneigentli¬
chen Bedeutung gedenken ? Die alten Schulweisen
sagten : einige Vollkommenheiten kämen dem göttli -
chen Wesen tormaliter , einige eminenter zu . Unter
den ersten verstunden sie diejenigen , welche schlechter¬
dings vollkommen , und ihm also eigenthümlich sind .
Die andern sind mangelhaft , und können daher nur
insofern von ihm bejahet werden , insofern man das
Mangelhafte wegnimmt . Z . E . empfinden , korma ,
liter mag wesentlich , und eminenter aufeine Gott
gemäße weise heissen . Allein , was soll man sich
von einer Vollkommenheit vorstellen , welche der Gött¬
lichkeit nicht wesentlich ist, sondern nur auf eine ihr ge -
mäste Art zukommt ? Man lasse aus dem Begriffe von
der Kraft alles dasjenige weg , was nur bey veränder¬
lichen Dingen gefunden wird : was kann einer von
ihr weiter sagen ? Was weis man von einer Kraft , die
keine Quelle der Veränderungen ist , die in keiner Be -
mühung zu wirken bestehet ? Es ist nicht genug , daß
man spricht , man müsse sie in dem Verstände nehmen ,
welchen das göttliche Wesen erfodere . Man verlangt
hiervon eine deutliche Erklärung . Man will die Art
wissen , nach welcher man Gott eine Kraft zueignen
könne . Solches wird am fügüchsten geschehen , wenn
man von der Kraft überhaupt einen allgemeinen Be¬
griff geben wird .

§ . 171 . Wenn sich von einem wirklichen Dinge
vieles gedenken lässet , was in der That in ihm ist : so
kann man unter diesen vielen Wirklichkeiten eine für

die
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die erste annehmen , aus welcher die andern können er¬

kläret werden . Eine dergleichen erste Wirklichkeit ist

die Arafc eines Dinges . Z . E . Unsere Seele em¬

pfindet , bildet in sich Begriffe , setzet daraus Urtheils

zusammen , machet aus ihnen Vernunftschlüsse , begeh¬

ret , verabscheuet , hat Lust und Unlust , beiahet , vernei¬

net , zweifelt . Alles dieses sind Wirklichkeiten oder

Dinge , die wirklich in ihr vorgehen . Es muß aber

auch in ihr etwas seyn , was den Grund von diesen

Wirklichkeiten in sich hält . Dieses ist demnach die

Kraft der Seele .

§ . 177 . Wir haben also die Frage zu entscheiden !

ob in dem göttlichen Wesen eine erste Wirklichkeit statt

habe ? Alle seine Eigenschaften sind zwar auf einmal

wirklich . Es entstehet keine nach der andern s§ . 17 ) .

Allein , da sie , den Begriffen nach , von einander un¬

terschieden , und gleichwohl alle zusammen in einem

Wesen vereiniget sind : so muß doch eine Wirklichkeit

seyn , aus welcher sie sich alle erklären lassen . Diese
ist also die erste . Sie hat diesen Namen deswegen ,
weil man aus ihrem Begriffe die Begriffe der andern

herleiten kann .

§ . 17z . Solchergestalt kommt die Kraft der Gott¬

heit wesentlich , und in eigentlichem Verstände zu

( § . 170 ) . Man hat also einen deutlichen Begriffda -

von Die eigne Kraft Gottes , welche wir bereits oben

erkläret haben ( § . 5 ) , ist also die erste Wirklichkeit ,

welche er blos deswegen hat , weil er für sich möglich

ist ( § . 6 ) . Wenn man in dieser Erklärung etwas un -

eigentlicheö , verblümtes und figürliches suchen wollte :

so müßte man behaupten wollen , daß Wirklichkeit und

Möglichkeit nicht eigentlicher Weise von Gott könnten
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gesagt werden . Wollte man aber dieses thun : so
würde man uns aller Erkenntniß von Gott berauben
wollen .

§ . 174 . Ob wir aber gleich die göttliche Kraft ver¬
ständlich erklären können : so enthält doch dieser Be¬
griff weder einen Grund , warum Gott seyn könne ;
noch auch , warum er seine Wirklichkeit habe . Uns ist
nur der Grund bekannt , warum wir sagen können , daß
er sey . Wir kennen demnach blos die Quelle des Wis¬
sens . Hingegen die Quelle des Wesens und Seyns
ist uns zur Zeit verborgen ( § . 19 ) .

§ 175 . Man hat zwar unter dem Wesen und den
Eigenschaften Gottes den wirklichen Unterscheid ge¬
leugnet . Wenn dem also wäre : so könnte man die
Kraft , welche die erste Eigenschaft Gottes ausmachet ,
ohne Schaden der Wahrheit für fein Wesen anneh¬
men . Hsbenstreit r ) sagt : die Eigenschaften Gottes wä¬
ren zwar nicht kormaliter , aber doch msteri -iliter . das
göttliche Wesen . Das erste von diesen barbarischen
Wörtern bedeutet so viel , als dem Begrifft nach ,
das andere der Sache nach r ) . Warum sie nicht
der Sache nach unterschieden seyn könnten , davon wer¬
den folgende Gründe angeführet t ) . Wenn derglei¬
chen Unterscheid statt hätte : so würde man Gott phy¬
sikalische Zufälligkeiten , und ein leidendes Vermögen
zueignen ; so würden die Eigenschaften Gottes Wir¬
kungen und Geschöpfe seyn ; so würde Gott , vor ihrer
Schöpfung , nicht das gewesen seyn , was er nach der -

srlben

r) in Plnlokrpkis krims ? . l . c . 4 . tllell 19 .
» ) L . i . rli . zr . n . 9 .
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selben ist ; so würde ein Geschöfe Gott , welcher an und
für sich unvollkommen wäre , innerlich vollkommen
machen .

§ . 176 . Wenn der materielle Unterscheid diesen

Verstand hat , daß dergleichen abgeschmackte Folgen

ihren Ursprung daraus nehmen : so kann man ihn un¬

möglich behaupten , ohne von der Hoheit deö göttlichen

Wesens verkleinerlich zu reden . Man muß sich also

wundern , wie einige Gelehrte auf eine so ungereimte

Meynung haben verfallen können . Man beschuldi - ^

get die Palamiten , welche in dem i4ten Jahrhunderte

gelebt haben , dieses Irrthumes . Und aus dieser Ur¬

sache soll in dem i2ten Jahrhunderte GilbertuS Porre -

tanuS auf dem Concilio zu Reims sich haben verant¬

worten müssen . Ja es soll so gar der scharfsinnige Sco -

tuS dergleichen ungeschickte Gedanken geheget haben .

§ . 177 . Ob gleich aber das göttliche Wesen von

den Eigenschaften nur dem Begriffe nach unterschieden

ist : so muß sich doch wirklich etwas anders von dem

Wesen , und etwas anders von den Eigenschaften geden¬

ken lassen . Wenn man dieses leugnen will : so muß

man unser Nachdenken für eine Beschäftigung anse¬

hen , welche mit Wörtern zu thun hat , die blos dem I

Klänge nach von einander unterschieden sind . Ab - I

sonderlich kommt mir dieses bedenklich vor , daß der !

wahre Unterscheid so gar unter den Eigenschaften sel¬

ber aufgehoben seyn soll . Es ist wahr , sie sind alle

auf einmal in Gott wirklich , und unsere Vernunft

ist so schwach , daß sie nur eine nach der andern ge¬

denken kann . Allein , ich besorge , daß unsere Be¬

griffe davon gänzlich falsch seyn dürften , wenn wir !

sagen wollten , daß der Verstand Gottes völlig eben >
das
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das wäre , was sein Wille , seine Macht , seine Weis .
heit , seine Güte , seine Gerechtigkeit ist . Dergestalt
muß doch ein solcher Unterscheid statt haben , daß die
Begriffe wirklich von einander unterschieden bleiben »
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Das II . Hauptstücke
Daß Gott ein einfaches

Wesen sey .
§ - r ? 8 .

(Einfach ist dasjenige , was keine wirkliche Theile
hat . Ein Ding ist aus wirklichen Theilen zu¬

sammengesetzet , wenn einer auser und neben dem
andern ist ; und also einer da , der andere dorthin ge¬
bracht werden kann .

§ . 179 . Es scheinet , daß die griechischen und rö¬
mischen Weltweisen von dem Einfachen dergleichen
Begriff nicht gehabt haben . Cicero » ) macht uns
zwar, nach dem Sinne des Plato , von der Seele eine
solche Beschreibung , daß man glauben sollte , er habe
sie für ein Wesen gehalten , welches aller wirklichen
Theile ermangelt . Er spricht sie dermaassen von aller
Vermischung und Zusammensetzung frey , daß sie nicht
einmal etwas zweyfaches oder doppeltes hat , und da¬
her weder zertheilet , » och zerrissen , noch zerstreuet
werden , noch untergehe » kann . Mm , , es ist die Fra -
ge , was für Theile den Seelen abgesprochen werden ?

G die

u ) gputclilsn . Httilktiivniilli irt) . l . c . r - .
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die Erklärung , welche Cicero anderwerks x ) von dem
Einfachen giebt , -ehrt uns , daß man nur die un .
ähnlichen , oder ungleichartigen darunter verstanden
habe . Denn , er sagt : das höchste Gut und das
höchste Uebel muß einfach seyn . Er erklärt solches ,
wen ., er hinzu sehet : und kann aus keiner Vermi -
schung unähnlicher Dinge bestehen . Corta , in dessen
Person Cicero y ) einen akademischen Weltweisen vor¬
stellet , nennet das Wesen eines lebendigen Dinges
einfach , wenn es entweder allein aus Erde , oder Feuer ,
oder Luft , oder Wasser bestehet . Hergegen zusam -
mengesetzet heißet dasjenige , was Dinge von verschie -
denen Wesen in sich fasset , davon jegliches seinen be -
sondern Ort hat , wohin es nemlich durch seine eigen ,
thümliche Kraft getrieben wird . Demokritus und
Epikurus haben die ersten Körper für einfach , und da¬
bey für fest und dichte gehalten 2 ) . Plato und Aristo¬
teles haben , nach dem Zeugnisse des Cicero a ) , zwo
Hauptarten von Dingen gemacht , ein wirkendes und
ein leidendes . Dem wirkenden haben sie eine Kraft ,
und dem leidenden eine Ma erie zugeschrieben . Hier,
bey hatten sie die Meynung , daß beydes in beyden
wäre . Denn , weder die Materie könnte ohne eine
Kraft zusammenhangen , noch die Kraft ohne Mate¬
rie seyn . Hieraus erhellet , daß sie allen Kräften , und
folglich auch denjenigen , welche sie einfach nennen ei¬

ne

x ) cle Otliciis Üb . z c . zz .
V) ^ IN dritten Buche von dem Wesen und den Eigen¬

schaften der Götter , , 4 . Hauptst .
r ) laueret , cle kernn , dlsturs Üb . i . v . 54 - . §75 , So , .

» ) ^ csliemicrrum ( ^ usck . Üb . l . c . 6 .
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ne Materie zugeeignet haben . Cicero b ) fragt so
gar , wenn man d e Seele für einfach halte, ob sie ein
Feuer , oder eine Luft , oder das Blut sey ?

§ . i8o . Die Schulwesen haben zwar viele Arten
der Zusammensetzungausgedacht . Aber , wenn sie
das Materielle oder Ausgedehnte dem Immateriellen
oder UnauLgedehntenentgegen setzen : so verstehen sie
unter dem Einfachen dasjenige , was keine Theile hat,
die eine Grösse ausmachen c) . Cartesius ci) hat
gleiche Gedanken gehabt . Denn , in dem ! r die See¬
le von dem Körper unterscheidet : so stellet er sich die .
selbe als ein Wesen vor , welches ohne alle Figur und
AuSdehnuug ist, von keinen Orte zum andern bewegt
werden kann , und gar nichts an sich hat , was zum
Wesen des Körpers gehöret e ) . Spinosa f ) , wel .
cher in den Schriften des Cartesiuö ungemein bewan¬
dert war , erkläret das Einfache für nichts anders , als
was nicht zusammengesetzet ist, und spricht ihm gänz¬
lich alle Theile ab , sie mögen entweder ihrer Art nach
von einander unterschieden seyn , oder mit einander
übereinkommen . Insbesondere hat der Herr Baron
von Leibnitz Z ) den Begriff von dem Einfachen der -
maassen eingeschrenkt , daß man einem solchen Dinge
weder eine Ausdehnung , noch eine Gestalt zueignen ,
noch auch selbiges in Gedanken theilen kann .

G 2 § . igl .
b ) Acsci t^ lizckion . lib 4 . c zp .
c ) vnnliincu » cie klsnciris , in cluoäecim libros Xlets -

pkz' licse arittoteli ! lib . 7 . qn , ek . 19 . » rt . I . f . ; ; 7 -
<l ) l) c ssrim , ptiilnsopiiis , Klcclit . L .
e ) principiorum ? kilolopk . k . 1. § . 8 .
k ) in LpiNols 41 .
ß ) in l' rincipü « kkilolopiii »« K. i , » , z .
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§ . 181 . Wenn wir demnach auf die Untersuchung

kommen : ob Gott ein einfaches Wesen sey ? so wol -
len wir wissen , ob er ohne alle wirkliche Theile beste¬
he ( § . 178 ) ? Diese Frage ist bereilS oben enkschie .
den worden ( § . 16 und ? 8 ) . Denn , wenn wir den Be¬
griff von der eignen Kraft mir dem Begriffe von dem
Zusammengesetzten vergleichen : so finden wir einen
offenbaren Widerspruch . Man mag die Theile an¬
nehmen , wie man will : so hat man allemal zwo Fra -
gen zu beantworten . Man verlangt zu wissen , ob
ein ieglicher Theil seine eigne Kraft habe , oder jegli¬
cher von einer fremden herrühre ? Wollte man daö
erstere bejahen : so würde man ein Ding behaupten ,
welches aus vielen Göttern bestünde , welche zusam¬
men eine Gottheit ausmachten ( § . i ) . Eben so un¬
gereimt würde es seyn wenn man das letztere bejahen
wollte . Denn , wie sollten Dinge , deren keines eine
eigne Kraft hat , ein Wesen ausmachen , w lches durch
seine eigne wirklich wäre ? Gott ist demnach ein schlech¬
terdings einfaches Wesen .

§ . 182 . Man muß sich also wundern , wie ihm
einige Weltwcisen , ihrer scharfen Einsicht ungeachtet ,
eine Ausdehnung haben zuschreiben können . Spinö¬
ser b ) , scheinst zwar anfangs einen prächtigen Begriff
von Gott zu geben . Er nennt ihn eine schlechter¬
dings unendliche Substanz , welche aus unendlichen
Eigenschaften bestehe , davon jegliche ein ewiges und
unendliches Wesen vorstelle . Er will auch erweisen ,
daß nur ein einziger Gott sey i ) . Allein , die Vor -

k ) klkicri psne l . ctc t ) eo OcNnit . ä .

i ) ? roooln . 14 . coroliar . i .
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trefflichkeit dieser Gedanken wird sehr verringert,
wenn er daraus schliessen will , daß die Ausdehnung
eine Eigenschaft Gottes abgeben soll K) . Er erken¬
net zwar Gott auch für ein denkendes Wesen , und be¬
mühet sich , die Wahrheit dieser Sache durch einen
Beweis darzuthun I ) , und erkläret den göttlichen
Verstand auf eine weitläufige Weise m ) . Aber ,
man wird hierdurch desto begieriger , die Ursache zu
wissen , welche einen so tiefsinnigen Mann verleitet
hat , so widersprechende Dinge von Gott zu behaupten .

§ i8z . Der Herr Regierungsrath Wolf n ) lei¬
tet den Irrthum des Spinosa aus dem Mißbrauche
einiger cartesianischen Sähe her . Cartesius o )
brachte alle Begriffe von den wirklichen Dingen un¬
ter zwo Arten : unter den Begriffvon der Ausdehnung ,
und unter den Begriff von dem Denken . Denn ,
nach seinem Urtheile , hat eine iede Substanz , oder
ein für sich bestehendes Ding , eine Haupteigenschaft,
auf welche sich alle übrige beziehen . Diese soll das
Wesen der Substanz ausmachen , und ihr beständiges
Kennzeichen seyn . Also in der Ausdehnung in die
Länge , Breite und Dicke bestünde das Wesen der
körperlichen ; und in dem Denken das Wesen der
denkenden . Alles andere , was dem Körper zu ge¬
schrieben werden könnte , das setzte die Ausdehnung
voraus : und alles , was man in einem denkenden
Dinge anträffe , wären nur verschiedene Arten zu Den -

G z ken .
k ) cnroll . r . L ? r . ? rop . L .
l ) krc>pc>6t . i . p . L.
i» ) kiopot psrte i . prop tzo . tgg .
n ) liieolaAirc dlstur . ? . r . § . 677 5 cliol .
c>) Princip . , ptulolopk . p . 1. § . 54 .
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ken . Außer den Begriffen von der Ausdehnung und
dem Denken nahm Cartesius noch den Begriff von
dem aliervollkommensten Wesen an . In dessen Be -
griffe ist, nach seinem Ausspruche , die nothwendige
und ewige Wirklichkeit enthalten p ) . Endlich woll¬
te Cartesius ein Kennzeichen der Wahrheit geben .
Seine Regel war diese : was man sich klar und deut¬
lich vorstellt , oder wovon man einen klaren und deut -
liehen Begriff hat , das ist wahr g ) . Weil demnach
Spinosa erwog , daß wir von der Schöpfung keinen
klaren und deutlichen Begriffhatten : so leugnete er die
schaffende Kraft Gottes . Gleichwohl aber fand er
weder in dem Begriffe von der Ausdehnung , noch in
dem Begriffe von dem Denken , die Wirklichkeit .
Dergestalt konnte er unter den endlichen Dingen ,
weder die körperlichen noch die denkenden für noth¬
wendig halten . Er machte also den Schluß , daß nur
eine einzige Substanz wäre , welche in ihrem Wehn
die nothwendige Wirklichkeit enthielte . Er legte dem¬
nach Gott eine unendliche Ausdehnung , und ein un¬
endliches Denken bey : und meynte , daß durch eine
unendliche Modifikation , oder Aeußerung dieser zwoen
Eigenschaften , die einzelnen Körper und Seelen zum
Vorscheine kämen .

§ . 184 . Die Qvelle dieses falschen Schlusses ist
also der irrige Sah : daß man nichts für wahr halten
könnte , wovon man keinen klaren und deutlichen Be¬
griff hätte . Wer hat von dem Ursprünge seiner Ge -
danken , oder seiner Empfindungen einen deutlichen Be -
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griff ? Wer wollte aber daher schließen , daß sie keinen

Anfang nähmen ?

H . lgz . Spinosa r ) hat zwar wider die Mög ,

lichkeit , daß eine Substanz von der andern hervorge -

bracht werden könne , einen Beweis unternommen .

Aber , er leget einen falschen Sah zum Grunde . Er

spricht ; es wären nicht zwo Substanzen von einerley

Natur oder Eigenschaft möglich « ) . Dieses soll

daraus folgen , weil dergleichen Substanzen von ein¬

ander nicht könnten unterschieden werden . Allein ,

hierbey ist zweyerley zu bedenken . Spinosa siehet

entweder die Eigenschaft der Substanz , das ist , nach

seiner Erklärung , ihr Wesen für etwas allgemeines ' '

an : oder er vermenget die Substanz mitdemselbst -

ständigen Wesen ( § . 6 ) . Ist das erstere : so hat

sein Auöspruch keine Gültigkeit . Denn , ein allgemei¬

nes Ding kann für sich nicht , bestehen . Was wirk¬

lich vorhanden ist , das ist einzeln , und dermaaffen de .

terminiret , daß es weiter nicht kann determiniret wer¬

den . Es ist aber in diesen Determinationen das all¬

gemeine zugleich mit enthalten . Dergestalt lässet sich

das allgemeine Wesen der Substanz überhaupt auf

verschiedene Weise bestimmen , daß verschiedne einzel¬

ne Substanzen zu finden sind . Man denke eine

Substanz , deren vornehmste Eigenschaft die Vernunft
ist. Betrachten wir die Vernunft überhaupt als ei¬
ne Einsicht in den Zusammenhang der Wahrheiten :

so können freylich zwo vernünftige Substanzen nicht

von einander unterschieden werden , wenn diese Ein¬

sicht so ganz allgemein bleiben soll . Aber , man stelle

G 4 sich

r ) ktlüc . ? . l . prop . 6 . s ) prox .
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sich dieselbe unter verschiedenen Determinationen vor .

Wir haben mancherley Arten der Wahrheiten , als

mathematische , physikalische , moralische , u . s. f . Und

die Einsicht kann so wohl in Absicht der Zeit , als auch

in Absicht der Menge der Wahrheiten , allerhand Gra¬

de und Stuffen haben . Dergestalt sind unterschied -

ne vernünftige Substanzen möglich . Eine erkennet

die mathematischen , eine andere die physikalischen , eine

andere die moralischen Wahrheiten . Eine hat in ih¬

rer Einsicht einen weiten Umfangt eine andere ist in ih -

rer Erkenntniß sehr enge eingeschrenkt . Eine ist im

Denken sehr schnell , eine andere sehr langsam . Wenn

man demnach erweget , daß das Allgemeine bald so ,

bald anders bestimmet werden kann : so siehet man , daß

verschiedne einzelne Substanzen gar wohl möglich

sind .

§ . ig 6 . Wenn aber Spinosa durch die Substanz

das selbständige Wesen verstehet : so muß man gegen

diesen Begriff den Begriff von der Ausdehnung hal¬

ten . Er nimmt zwar eine unendliche Ausdehnung

an , da er sie für eine göttliche Eigenschaft aus -

giebt Y . Allein , er hat sich mit dem Begriffe von

dem Unendlichen betrogen . Seine Meynung war ,

als wenn aus allen endlichen Realitäten oder Vollkom¬

menheiten zusammen genommen eine unendliche er¬

wüchse . Wie weit dieses von der Wahrheit entfer¬

nst sey , das wird sich , in der Abhandlung von dem Un¬

endlichen , zeigen lasten .

§ . ' 87 . In dem vierten Jahrhunderte hat sich

eine Art von Leuten hervorgethan , welche Gott einen

mensch -
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menschlichen Leib zugeeignet haben . Sie sind daher
Amhropomorphtkell genennet worden . Ihr Ur¬
heber hat AudäuS geheiffen , daher man ihnen auch
den Namen der Audäaner beyleget . Sie wollten al¬
les , was in der heiligen Schrift nach menschlicher
Weise von Gott gcsaget wird , in eigentlichem Verstän¬
de genommen haben . Sie eigneten demnach Gott
wirkliche Glicdmaasscn zu , als Hände und Füsse , Au¬
gen , Ohren , Nasen , Mund und Zunge . Sie meyn -
ten , Gott sey wirklich wie ein Mensch indemParadise
herumgegangen , und in der That vom Himmel her¬
ab gestiegen , um auf den Erdboden zusehen , was man
da vornähme . Dergleichen ungereimte Gedanken
hegen auch einige Rabbinen , wie solches der Herr
Professor Eisenmengcr n ) aus verschiedenen jüdischen
Büchern dargethan hat . Man erstaunet über die
ungeheure Grösse , welche sie dem göttlichen Leibe an¬
dichten . Die Augen sollen Z22 , 802 Meilen von
einander entfernet seyn . Es werden göttliche Mei¬
len verstanden , deren eine ck , 222 , 222 göttliche El¬
len lang ist . Eine solche Elle hat vier göttliche
Spannen , davon eine von einem Ende der Welt bis
an das andere reichet . Eine Fußsohle erstrecket sich
auf zo , ooo Meilen . Die Weite von der Ferse bis
an die Kniekehle soll 190 , 222 , von der Kniekehle
bis an die Hüfte 121 , 004 , und von dar bis an den
Hals 24c / , 222 , ooo , die Länge des Halses izo ^ 222 .
800 , des Bartes 11 , 522 einer Hand 230 , 202 und ei¬
nes Fingers 122 , 222 göttliche Meilen auskragen .

_ _ G 5 § . 188 .
« ) indem entdeckten Judenthume im c Theile , c . 1. x .

hg .
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§ - 188 - Jedoch aber ist dieser göttliche leib kein

Theil der Welt . Denn , die Verfechter dieses abge -
schmückten Gedichtes haben sich dadurch nur eine Vor .
stellung machen wollen , wie es möglich wäre , daß
Gott alles wissen und erfahren könne , was in der Welt
geschiehet und zu finden ist . Man kann also auch den
Anthropomorphiten nicht Schuld geben , daß sie Gott
für die Seele der Well hielten . Denn , sein Leib ist,
nach ihrer Meynung , der Welt , gar nicht unterwür¬
fig . Sie rechnen ihn zu seinem Wesen , und halten
also dafür , daß er vor der Welt und folglich von Ewig¬
keit her , gewesen sey . Solchergestalt sind sie von dem
Spinosa gänzlich unterschieden . Desgleichen haben
sie auch mit dem Aristoteles keine Gemeinschaft .
Denn , derselbe beschreibet uns seinen Gott als ein
solches Thier , dessen Leib die erste Materie der Welt
ist ( § 49 ) . Sie machen sich also zwar eine falsche
Einb ldung von Gott : man kann aber nicht sprechen ,
daß sie ihn leugneten .

§ . 189 . Die Materialisten halten zwar Gott für
ein körperliches Wesen ( § . zo ) ; sind aber nicht noth¬
wendiger Weise Anthropomorphiten . Denn , es lässet
sich nicht von einem Körper überhaupt auf den
menschlichen inö besondere schliessen . Unter den Ma¬
terialisten hat sich in Engeland HobbesiuS x ) bekannt
gemacht , und Gott für ein bloß körperliches Wesen
ausgegeben . Denn , wie er schlechterdings der Mey¬
nung war , daß man sich von keiner Sache , die nicht »
in die Sinne fiele , einen Begriff machen könnte : so

that

I ) in I . eiii2tk2ni » csp . I » . L

tbrnem csp . l üc z .
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that er insonderheit das Bekenntniß , daß er nicht
wüßte , was ein » » körperlicher Gott seyn sollte . Cud -
worth v ) hat ihn deswegen unter die Atheisten ge -
rechnet . Aber , der Herr Abt Mosheim 2 ) will ihm
hierinn nicht beyflichten . Er erkläret zwar die Ge -
danken des Hobbesiuö für irrig , und der göttlichen Ho¬
heit unanständig . Aber , er trägt Bedenken , ihn der
Gottesleugnung zu beschuldigen . Denn , er sagt,
HobbesiuS bekennte einen Gott , und nennte ihn all¬
mächtig , einig , unendlich , ewig und unveränderlich .
Er verwürfe die Meynung derer , welche entweder die
Welt für ewig hielten , oder die göttliche Vorsorge
leugneten . Wir hätten zwar einige Begriffe von
Gott , nur wären dieselben verneinende , und aus seiner
Güte , Gerechtigkeit , Heiligkeit und Barmherzigkeit
wäre nur so viel klar , wie hoch wir ihn bewundern
und verehren sollten . Der Herr Abt 3 ) fällt über¬
haupt das Urtheil , daß man nicht einen iedweden Ma¬
terialisten alsobald unter die Atheisten zählen solle .
Die Schwäche des menschlichen Verstandes wäre so
groß , daß er nicht alles übersehen könnte , was mit den
erkannten Wahrheiten stimmte , oder nicht stimmte .
Wir sollten nur an den Tertullianus , Melito und an¬
dere gedenken . Diese hätten ihren Verstand von den
Sinnen nicht so weit abziehen können , daß sie ge -
glaubet hatten , Gott wäre von aller Materie abgeson¬
dert . Er wollte , daß die Gelehrten , welche über der
Religion der alten Weltweisen streitig wären , dieses

beden -

7 ) inS / Kemste Intel leÄusli , lomoI . c . r . § . » <L

r ) in nots l ») » ä
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bedenken möchten . Wir wären bald fertig , die alten
Weltweisen anzuklagen , und zu entschuldigen . Aber ,
wir würden in diesem Stücke nicht so leicht seyn ,
wenn wir die Art , das Verderben , und das Elend der
Menschen , und die verborgnen Winkel unseres Ver¬
standes , und endlich die zweifelhafte Bedeutung der
Wörter allezeit vor Augen hätten .

§ . 190 . Da Gott ein einfaches Wesen ist , welches
nicht die geringste Ausdehnung hat ( § . 181 ) : so ist
weder ein Auge fähig , ihn zu sehen ; noch ein Künst¬
ler geschickt , von ihm ein wirkliches Bild zu machen .
Denn , was gesehen werden soll , das muß Lichtstralen
von sich geben . Und ein wirkliches Bild ist eine
Vorstellung eines zusammengesetztenDinges .

H . 191 . Man kann aber in der Absicht , dem Ge¬
dächtnisse und dem Verstände cinigermaassen zu hel¬
fen , nach Art der alten Egyptier , gewissen Dingen ei¬
ne Bedeutung der göttlichen Eigenschaften beylegen .
Dergleichen hieroglyphische Gestalten werden so gar
in den Schriften beschrieben , in welchen sich Gott sel¬
ber geoffenbaret hat . Also , JesaiaS sahe ihn in Ge¬
stalt eines Menschen auf einem erhabenen und prächti¬
gen Throne sitzen . Da eine solche Person einen Kö¬
nig vorstellt , und durch die Pracht und Höhe die
Grösse seines Reiches angedeutet wird : so ist hieraus

klar , daß Gott hierdurch seine unumschränckte
Macht und Gewalt hat anzeigen

wollen .

Das
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z » Das III . Hauptstücke
N ,
,A . Von

^ Der Unendlichkeit Gottes .
! kk

§ . l92 '

ds ^ ^ ^ enn die Mathematici etwas unendlich nennen :
iß so verstehen sie dadurch entweder eine unend -

ch liche Grösse , oder eine unendliche Kleinigkeit . Un -

^ endlich groß heißt dasjenige , was durch kein gegeb -

M » es Maaß kann bestimmet werden , oder was sich

i m durch keine Einheit ausmejsen lässet ; hergegen un¬

endlich klein , was ein so geringer Theil von einer

andern Grösse ist , daß er mit ihr nicht kann vergli -

^ chcn werden ,
lhl -

^ § . 19Z . Da sich eine rede Grösse als eine Zahl

Dn . gedenken lässet : so ist keines von beyden möglich .

Hz « > Denn eine unendliche Zahl widerspricht ihr selber

selch ( § . izo ) . Man mag also eine Grösse noch so groß

annehmen : so hat sie allemal ihre Schranken . Soll -

te eine Grölse unendlich klein werden : so müßte man

,sA sie durch eine unendliche Zahl theilen . Da nun aber

hihi » diese nicht start hat : so ist auch das unendlich kleine

sl « r̂ unmöglich .

n H . 194 . Dergestalt kann die Verbindung aller

endlichen Vollkommenheiten keine unendliche aus¬

machen .

§ . «95.
! >i
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§ . iy ; . Das Gegentheil dieses Satzes ist also

der Hauptirrthum in dem spinosischen Lehrgebäude .
Anfangs b ) scheint es zwar, daß sein Erbauer das
Unendliche in einem andern , als mathematischen , Ver -
stände genommen habe . Er nennt Gott eine Sub¬
stanz , welche aus unendlichen Eigenschaften bestehet .
Allein , wenn er c ) von der Nothwendigkeit der gött¬
lichen Natur sagt , daß aus ihr unendliche Sachen auf
unendliche Arten folgen müßten : so erhellet aus der
eingeschoben Erklärung , daß er das Unendliche der
Zahl nach genommen hat . Denn , er verstehet dar -
unter alle Eigenschaften , welche ein unendlicher Ver¬
stand gedenken kann . Auch der beygefügte Beweis
zeiget solches . Denn , er sagt , der angeführte Satz
wäre alsobald klar , wenn man nur bedächte , daß der
Verstand aus einer Erklärung destomehr Eigenschaften
herleitete , ie mehr Realität in derselben enthalten wä¬
re . Absonderlich findet man bey dem Satze , daß
Gott . ein denkendes Wesen sey , in der Anmerkung ä ) ,
daß er mit dem Unendlichen beständig eine unzählba¬
re Menge in seinen Gedanken verbunden hat . Denn ,
wenn er zeigen will , wie wir uns ein denkendes unend¬
liches Wesen vorstellen sollten : so stellt er unter den
denkenden Dingen eine Vergleichung an . Er spricht ,
ein Verstand dächte um so vielmehr , ie grösser seine
Vollkommenheit wäre . Solchergestalt wäre ein We¬
sen , welches unendlich viele Sachen denken könnte , nach
seiner Kraft zu denken nothwendiger Weise unendlich .
Und wenn er e ) Gott nur einen einzigen Gedanken bey¬

legt :

b ) Ltk . k . l . cief . « .

«l ) ksrte r . xrvx . l .

c ) krcipok . i6 .

c ) kroxos . 4 .
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legt ; so sagt er von demselben , daß aus ihm unendlich

vieles erfolge .

§ . 196 . Solchergestalt ist die unendliche Ausdeh ,

nung , welche Spinosa zu einer göttlichen Eigenschaft

machen will ( § . 186 ) , nichtmöglich ltz . 19z ) .

§ . 197 . Ja , man kann nicht einmal mit Wahr¬

heit behaupten , daß die Ausdehnung eine Realität

sey . Denn dasjenige , was wir nach dem Urtheile

der blossen Sinne in dem Körpern dafür halten , ver -

schwindet , sobald wir die Vergrößerungsgläser zu Hül¬

fe nehmen . Man muß also die Ausdehnung vielmehr

für eine Erscheinung ansehen . Es sind wohl in den

Körpern Realitäten ( § . 69 ) vorhanden , durch deren

Empfindung der Gedanken von der Ausdehnung ent¬

stehet . Aber , sie selber ist nichts wirkliches , was den

Körpern für sich dergestalt zukommen sollte , wie es

durch die Sinne erscheinet . Wir haben zwar von

der Ausdehnung überhaupt einen Begriff . Sie ent¬

stehet dadurch , indem viele Dinge , welche aussr ein¬

ander find , zusammen eines ausmachen . Und in die¬

sem Verstände ist die Ausdehnung etwas wirkliches ,

was einem jedweden Körper zukommt . Allein , die

unendliche Ausdehnung bleibt dem ohngeachtet eine

Sache , welche ihr selber widerspricht .

§ . 198 . Das Unendliche in der Mathematik ist

eine blosse Redensart , wodurch man eine Grösse aus¬

drücket , welche wir nicht überdenken können . Daher

braucht Cartefius k ) im lateinischen für infinimin ,

oder unendlich , inclefinitnin , oder unbestimmt . Was

also wirklich unendlich ist , das muß ganz anders be¬

schaffen

s ) Princip , ksrte i . § . 26 .
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schaffen seyn . Cartesius Z ) hält es zwar für unge .
reimt , wenn wir uns unterfangen wollten , davon et¬
was zu bejahen , da unser Verstand endlich nnd einge -
schrenkt wäre . Allein , wir müssen doch ein Merk¬
mal angeben , wodurch es sich von dem , was in der
That endlich ist , unterscheiden lässet . Endlich nennt
man alles dasjenige , was gewissen Veränderungen
unterworfen ist . Dergestalt kann es nicht durch seine
eigne Kraft bestehen ( § . ig ) . Das wirklich Un¬
endliche muß demnach alles , was in ihm seyn kann ,
auf einmal haben , ohne daß die geringste Zeit dazu
erfordert wird ( § . 17 ) . Diese Erklärung hat ins be¬
sondere der Herr Regierungörath Wolf b ) , zu grossem
Vortheile der Welkweisheit , bekannt gemacht . Jedoch
ist sie auch bereits unter den alten Schulweisen ge¬
bräuchlich gewesen . Denn , sie haben die Unendlich¬
keit Gottes durch eine Eigenschaft beschrieben , wo¬
durch er alle mögliche Vollkommenheiten ohne die ge¬
ringste Unvollkommenheit besitzet i ) .

§ . 199 . Weil die Unendlichkeit eine Eigenschaft
des Wesens ist , welches durch feine eigne Kraft beste -
het ( § . 198 u . 17 ) : so ist daraus klar , daß Gott wirk¬
lich unendlich sey ( § . i ) .

§ . 200 . Zwischen dem Einfachen und wirklich Un¬
endlichen ist also kein Widerspruch , Denn , beydes
lässet sich von Gott aus einerley Grunde behaupten .
Er ist einfach , weil ein zusammengefetz ' es Ding keine
eigne Kraft haben kann ( § . >8 - ) . Er ist unendlich , weil
seine eigne Kraft unveränderlich ist ( tz . 198 ) .

H . 201 .

x ) lococit . k ) Von Gott , der Welt , und der Seele § 9 .
j ) Uebenllreicinkliiloi . l ' riuis , ? . z . >»Let . r . 1. Vd .
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§ . 2Qi . Splnosa l<) scheinet zwar gleichfalls die

schlechterdings unendiiche Substanz für einfach zu hal¬
ten . Denn , er nennet sie untheilbar . Allein , das Unheil¬
bare hat hier bey ihm eine ganz andere Bedeutung , als
das oben erklärte Einfache ( § . 178 ) . Er nennet die
Substanz deswegen untheilbar , weil sie ihrer nothwen¬
digen Wirklichkeit wegen nicht aufhören kann zu seyn .
Denn , wenn sie heilbar wäre , sagte er : so müßten
ihre Theile entweder die Natur der unendlichen Sub¬
stanz haben , oder nicht . Wäre das erstere : so müß¬
ten etliche Substanzen von einerley Wesen seyn . Wä¬
re das letztere : so könnte die unendliche Substanz auf¬
hören . Es könnte aber keines von beyden ohne Wi¬
derspruch bejahet werden .

§ . 2O2 . Hieraus erhellet, daß er theils den falschen
Satz zum Grunde geleget , als wenn zwo Sub¬
stanzen von einerley Eigenschaft nicht möglich wä -
ren ( H . i 85 ) ; Heils den Begriffvon der eignen Kraft
nicht genugsam erkennet und erforschet hat . Daher
ist sein verkehrter Verstand so weit gegangen , daß er so
gar die körperliche Substanz für untheilbar ausgege¬
ben hat 1) . Er hat zwar die Bedingung dazu ge¬
than , insofern sie eine Substanz wäre . Allein , hier¬
aus ist zu schließen , daß entweder in seinem Begriffe
von der Substanz ein Irrthum verborgen liegt , oder
daß er die eigne Kraft , welche er seiner Substanz beyle¬
get , mit der Beschaffenheit der körperlichen Dinge nicht
in gehöriger Deutlichkeit verglichen hat . Man findet
also in der Abhandlung des Spinosa allenthalben Un -
deutlichkeit und Verwirrung .

Das
Ir) ktMic . ? . i . proji . iz .
I ) in LoroÜLrio . H
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Das IV . Hauptstücke
Von

Der Ewigkeit Gottes.
dl

§ . 2OZ .

AAie Ewigkeit Gottes lässet sich aus eben dem Be -

griffe erweisen , aus welchem wir erkennet ha¬

ben , daß er ein einfaches und unendliches Wesen

ist ( § . i8i u . 199 ) . Beydes war daraus klar , weil er

durch seine eigne Kraft bestehet . Diese ist so beschaf¬

fen , daß sie weder Anfang noch Ende haben kann , und

asso ewig ist ( § . 12 ) . Wer demnach die Ewigkeit

Gottes leugnen wollte , der müßte ihm entweder die eig .

ne Kraft absprechen , oder diese für veränderlich und

vergänglich ausgeben . Aber , er würde auf beyderley

Weise wider die ersten Begriffe verstoßen , und seine

Ungeschicklichkeit im Denken verrathen .

H . 204 . Die Ewigkeit Gottes kann also durch kev

ne Zeit gemessen werden , man mag diese so groß anneh¬

men , als man will . Denn , eine Grösse wird gemessen , wen

man nachforscht , wie viel mal eine gewisse Einheit in

derselben enthalten ist . Was demnach keine bestimmte

Zahl von Einheiten in sich begreiffet , das lässet sich

auch nicht messen . Man erwehle sich also eine Zeit ,

und vergleiche sie mit der ewigen Dauer . Man gehe

in seinen Gedanken rückwertö , und frage , wie viel mal

die angenommene Zeit müsse wiederholet werden , bis

man den Anfang findet . Man gehe Vorwerks , und

vervielfältige die gesetzte Zeit , und gebe acht , wennman zum
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zum Ende kommen wird . Das Unternehmen ist ver¬

gebens . Denn , es ist weder ein Anfang noch ein En¬

de vorhanden .

§ . 205 . Wir wollen der Einbildung durch ein Ex¬

empel einer erstaunenöwürdigen Grösse zu Hülfe kom¬

men . Man setze den Fall , es sey eine Kugel , deren halber

Diameter einer Linie gleich ist , welche sich aus dem Mit¬

telpunkte der Sonne bis in den Mittelpunkt des Erdbo¬

dens erstrecket , mit Sande gefüllet . Man setze fer¬

ner , daß von dieser grossen Sandlast alle Million Jah¬

re nur ein einziges Körnchen wegkomme . Eine wie

lange Zeit wird verstreichen müssen , bis von dem Haus¬

sen nichts mehr übrig seyn wird ? Die Gedanken ver -

liehren sich , wenn man damit die Menge der Jahre ver¬

folgen will . Unterdessen ist diese Zeit dennoch mit der

Ewigkeit nicht zu vergleichen . Die Zahl der Jahre

hat ihr bestimmtes Ende . Man kann die Vielheit der

Sandkörnchen wissen , welche in ein gewisses Maaß ge¬

hen . Man kann durch eine Rechnung ausmachen , wie

viel dergleichen Maasse in dem ungeheuren Raume

Platz haben . Man darf also nicht sagen , daß die

Menge der Jahre , welche verfließen müssen , bis der

Sandhauffen zu Ende gehet , unzählbar sey .

§ . 206 . ArchimedeS hat uns eine dergleichen

Sandrechnung vor Augen gelegen Er giebt dem

Diameter der Kugel weniger als 10 , 000 ^ , wo , ooo

oder zehntausend Millionen Feldwege , und der Länge

eines Feldweges weniger als io , 000 Zoll . Was den

Sand betrifft , so machen zehntausend Körnchen ein

Mahnkorn aus . Den Diameter eines Mahnkorns

nimmt er nicht kleiner an , als den vierzigsten Theil eines

Zolles . Weil sich zwo Kugeln gegen einander wie die

H 2 « ubi
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cubi ihrer ckametrorum verhalten : so fasset eine Ku¬

gel , deren Diameter einen Zoll lang ist , 64 , ooo Mahn -

körner . Da nun zehntausend Sandkörnchen den

Raum eines Mahnkorns erfüllen : so gehen 640 ,̂

wo , ow Sandkörnchcn in eine Kugel , deren Dia¬

meter einen Zoll beträgt .

§ . 207 . Er hat für die Zahlen besondere Namen

ausgedacht . Der größte Zahlname bey den Griechen j

ist MyriaS , oder ein Tausendzehner , oder zehn tausend .

Durch Wiederholung dieses Wortes , und mit Veyhül - !

fe der bekannten Zahlwörter , Eins , Zwey , Zehen , Hun¬

dert u . s. w . pflegen sie alle andere Zahlen , sie mögen

auch noch so groß seyn , auözusprechen . Z . E . wenn

wir die Zahl iw ^, wo , ooo hundert Millionen nen¬

nen : so heißt sie bey den Griechen eine MyriaS von

Myriaden , oder ein Tausendzehner eines Tausendzeh - >

nerö . Weil aber die gar zu oftmalige Wiederholung ^

der MyriaS nicht nur verdrießlich , sondern auch indem

Steigen der Zahlen höchst undeutlich ist : so hat Ar -

chimedes einen Vortheil ersonnen , wie man ohne eine

mehr als zweymalige Wiederholung der MyriaS die al¬

lergrößte Zahl auf eine verständliche Weise ausspre -

chen könne .

§ . 208 . Die Zahlen , welche sich bis an hundert

Millionen , oder zchen tausend Tausendzehner , hinaus

erstrecken , werden von ihm die ersten genennet . In

die Ordnung dieser ersten archimedischen Zahlen gehö¬

ren demnach alle , welche zwischen Eins und hundert

Millionen fallen . Also neun und neunzig Millionen

sind die letzte ohne eine , und hundert Millionen die

letzte in dieser Ordnung . Nach hundert Millionen

folgen die andern Zahlen . In dieser andern Ord¬
nung
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nung heißen hundert Millionen Eins . Die letzte

Zahl der andern Ordnung übertrifft die letzte der ersten

um 8 Ziffern , als i oooc > oooo I 0000 oOoo . Denn , sie

entstehet , indem man loo ^, 000 , oao mit ioo ^ 000 ,

000 vervielfältiget . Solches geschiehet in allen fol¬

genden Ordnungen . Also ist die letzte Zahl ieder

Ordnung um 8 Ziffern grösser , als die letzte der vorher¬

gehenden . Dergestalt hat die dritte 24 . Ziffern , als

1 00OOO00O § OOOSOOOO l OOOOOOOO , die vierte Z2 ,

als I oooQOOOO I OO0OO00O I 0OOO0O0O j OOOOOOOO ;

die fünfte 40 , als 100000000 j 00000000 l 00000000

oooooooQ I ooooOooo ; die sechste 48 , als 100000000

OOOOOOOO1OOOOOOOO1OOOOOOOO l OOOOOOOO j OOOOO

ooo ; die siebende ; 6 , als 100000000 s 000000001 ooo

OOOOO § OOOOOOOO j OOOOOOOOIOOOOOOOO § OOOOOOOO ;

und so weiter . Weil rede Ordnung aus 8 Ziffern be -

stehet : so wird auch iede eine Octaö , oder nach des

Herrn Sturms Verdeutschung , ein Zahlachter , genen -

net . Also kann man an statt der Ordnungen sagen ;

die erste , andere , dritte , vierte , fünfte , sechste , siebente

Octas , und so ferner . Jegliche Octas wird in der fol¬

genden für Eins gerechnet . Z > E . die sechste ist die

Eins der siebenten . '

H . 209 . Nun folget die Ausrechnung der Sandku¬

gel , deren Diameter nicht ganz zehn tausend Millio¬

nen Feldwege lang ist . Wir haben bereits gefunden ,

daß nicht über 640 ' , ooo , OOO Sandstäubchen in eine

Kugel gehen würden , wenn ihr Diameter einen Zoll

lang wäre ( § . 206 ) . Diese Zahl ist so viel als 6 der

andern Zahlen , oder der andern Octas , sammt40 Mil¬

lionen , und aso kleiner als zehen der andern Ordnung ,

oder iO j 0OO0O0OO . Eine Kugel , welche einen hun -

H z dert
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dert Zoll langen Diameter hat , ist eine Millionmal so

groß , als eine , deren Durchmesser einen einzigen Zoll

lang ist . Denn , die Kugeln verhalten sich gegen ein¬

ander , wie die cubi ihrer chzinetrornm . Die Zahl des

Sandes in einer so grossenKugel würde demnach kleiner

seyn , als zehenMillionen verändern Octas . Denn , sie

entstehet , wenn man 640 000000 mit 1000000 ver¬

vielfältiget , und ist also 64 00000 s 00000000 . Ei¬

ne Kugel , deren Durchmesser zehntausend Zoll hält ,

ist eine Million mal so groß , als diejenige , deren Dia¬

meter hundert Zoll lang ist . Denn 100 verhalt sich

gegen 10000 wie i gegen 100 . Die Zahl des San¬

des in dieser Kugelistdemnach kleiner als hunderttau¬

send der dritten Octas . Denn , wenn man 64 00000 s

00000000 , als die Zahl des Sandes in der hundert -

zolligen Kugel , mit 1000000 vervielfältiget : so ent¬

stehet die Zahl 64000 s 00000000 j 00000000 . Weil

nun eine Kugel , deren Durchmesser eine Feldwegslän¬

ge hat , kleiner ist als eine zehntausendzoll dicke : so ist

hieraus klar , daß die Zahl des Sandes in einer Feld -

wegsdicken Kugel kleiner sey , als hundert tausend der j

dritten Ordnung . Eine Kugel , deren Durchmesser '

sich durch hundert Feldwege erstrecket , ist gleichfalls

eine Million mal so groß , als die vorige , deren Dia¬

meter nur eine Feldwegslänge abmisset . Dergestalt .

ist die Zahl des Sandes in dieser Kugel kleiner , als tau¬

send der vierten Octas . Denn , wenn man 64000

00000000 00000000 , als die Zahl der Feldwegs¬

dicken Kugel , mit 1000000 vervielfältiget : so enväch -

set die Zahl 640s00000000s00000000s00000

000 . Eine Kugel , deren Durchmesser zehntausend

Feldweges hat , ist wiederum eine Million mal grösser ,
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als die vorige . In dieser ist also die Zahl des San¬

des kleiner als ein Zehner der fünften Occas . Denn ,

wenn man 640000000000000000000000000 , als

die Zakl der hundert Feldwegsdicken Kugel , mit
loooooo vervielfältiget : so bekommt man die Zahl 6 j

4 0000000 I 00000000 f 00000000 f 00000000 .

Vervielfältiget man diese Zahl mit 1000000 : so

entspringet die Zahl 6400000 s 00000000 § 00000

000 1 00000000 1 00000000 . Die Zahl des Sandes

in einer Kugel , welche eine Million Feldwege zum

Durchmesser hat , ist demnach kleiner als zehn Millio¬

nen der fünften Ordnung . Man vervielfältige die

lehte Zahl aufs neue mit 1000000 : so erhält man die

Zabl 64000 1 00000000 1 00000000 f 00000000 1 00

000000 j 00000000 . Hieraus erhellet , daß die Zahl

des Sandes einer Kugel , deren Diameter hundert

Millionen Feldweges hält , kleiner sey , als hundert

tausend der sechsten Ordnung . Man vervielfältige

endlich die leht gefundne Zahl mit 1000000 : so ent¬

springet die Zahl 640 1 00000000 f 00000000 f 0000

0000 s 000000001 ooyooooo f 00000000 . Wenn

man also eine Kugel , deren Durchmesser zehn tausend

Millionen Feldwege begreifst , mit Sande füllte : so

wäre seine Zahl kleiner , als tausend in der siebenten

Ordnung . Dergestalt lässet sich die Zahl des San¬

des in eine Kugel , deren Diameter oben weniger , als

zehn tausend Millionen Feldwege ist geseHet worden

( § . 206 ) , gar wohl bestimmen .

§ . 210 . Wenn demnach von dieser Sandkugel alle

Million Jahre ein einziges Sandstäubchen weggenom¬

men würde : so wäre die Zahl der Jahre , welche ver¬

fließen müßten , bis der Sandhauffen völlig aufhörte zuH 4 tzy " ,



I2O Von den Eigenschaften Gottes .

seyn , kleiner als ein Zehner der achten Ordnung . Denn ,

wenn man die gefundne Zahl der Körner mit einer

Million vervielfältiget : so beträgt die herauskommen¬

de Zahl nicht mehr als 6 § 40000000 ( ooooooooj
00000000 j 00000000 § 00000000 j 00000000 § 000
00000 .

§ . 2n In der Ewigkeit Gottes ist nichts verän¬

derliches und abwechselndes . Denn , da er unendlich

ist ( § 199 ) : so ha ' er alles , wasin ihm seyn kann , auf

einmal , ohne daß er die geringste Zeit dazu ( § . 198 )

bedarf .

§ . 212 . Dergestalt ist die Ewigkeit Gottes von der

Zeit völlig unterschieden . In dieser folget eines auf

das andere . Wir finden solches in unsern Gedanken .

Einige sind iezo vorhanden , einige sind bereits vorbey ,

einige sollen noch entstehen . Wenn es mit den Eigen¬

schaften Gottes so beschaffen wäre , daß sienur nach und

nach in ihm wirklich würden , oder sich thätig erzeigten :

so wäre er kein unendliches Wesen , in welchem Mög¬

lichkeit und Wirklichkeit zugleich und untrennbar sind .

§ . 2iz . Man muß also die Ewigkeit Gottes nicht

mit einer unendlichen Zeit vermengen . Eine solche

Zeit hak zwar auch wederAnfang noch Ende , und kann

also ebenfalls durch keine Zahl gemessen werden . Äber ,

sie ist eine beständige Folge der Dinge , davon bald eins

vergehet , bald ein anderes zum Vorscheine kommt .

§ . 254 . Wir Menschen theilen zwar die Ewigkeit

in gewisse Zei ! begriffe ein , wenn wir sie gegen die Dauer

der Welt , oder unserer Seele halten . Aber , wir ma¬

chen uns eine falsche Einbildung , wenn wir meynen , daß

die Ewigkeit zugleich mit unsern Jahren fortgehe und
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verstreiche . Der Herr Abt Mosheim m ) vergleicht
uns in diesem Stücke mit Leuten , die auf einem Schiffe
fahren . Indem dieses durch die Wellen eilig durch¬
streichet : so kommt es ihnen vor , als wenudaöUser
vor ihnen vorüber stöhe , da es doch in der That nickt die
geringste Bewegung hat . Und wenn einer auch über¬
zeugt ist , daß es wirklich stehet : so kann er doch nicht
Meister über seine Augen werden , daß sie seiner See -
le nicht eine solche Bewegung vorstellen sollten . Glei -
chergestalt gehet es uns in unserm flüchtigen Leben .
Indem dieses dahin eilet : so dünkt eö unö , als wenn
auch die Ewigkeit zugleich mit ihm fortrückte . Wir
wissen also wohl , daß keine Veränderung in der Ewig¬
keit statthat . Wenn wir aber in dieselbe gleichsam
hinein sehen wollen : so empfinden wir unsere Schwä¬
che , und die Gedanken fangen an zu schwinden .

§ . 215 . Da wir wissen , daß alles , was zum We¬
sen Gottes gehöret , auf einmal wirklich ist ( § . 198 ) : so
entstehet die Frage , ob die Ewigkeit mit einem jeglichen
Theile der Zeit nicht nur zugleich , sondern auch ganz und
völlig mit ihm wirklich sey ? Einige scheinen dieses zu
behaupten . Scheibler n ) spricht , die Dauer Gottes
sey zugleich ganz , und hat hierinn den BoethiuS o )
und Proclus p ) zu Vorgängern . Jener beschreibt
die Ewigkeit als einen zugleich ganzen und vollkomm -
nen Besitz eines unumschrenkten Lebens . Dieser sagt,
das Ewige sey in seinem völligen Umfange ganz . Der

H 5 Herr
,n ) in Lnclnortiri Lykemate IntelleAuilli , c . 5 . 8eÄ . l .

§ . 24 . not . ps§ 782 L 78z . num . 4 .
n ) t»1ettiLpk ),licoruin üb . 2 . c . z . K. ZZA.
0 ) äe Lonsolatione lib . ; . proüt 6 .

p ) lib . 2 . Lomincntsr . in limseum klatoni « xsZ . 7z .
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Herr Abt Mosheim g ) versichert , daß auser den
Schulweisen « och viele andere Gelehrte dieser Mey¬
nung zugethan wären . Ihm aber scheinet sie wider¬
sprechend zu seyn . Und wenn man nach dem Begriffe

. von der Ewigkeit urtheilen soll : so muß man ihm
Beyfall geben . Sie ist eine Wirklichkeit ohne An¬
fang , Ende und Abwechselung , und also eine unver -
anderliche Dauer . Wie sollte nun eine solche Dauer
in einem ieden Augenblicke ganz seyn ? Man sehe den
Fall , daß eine Zahl , Z . E - viere , zehn Jahre von einer
Seele gedacht , und dabey ohne alle Veränderung ge¬
lassen würde . Wollte man wohl sagen , daß diese
zehnjährige Dauer jegliche Stunde völlig und ganz
gewesen wäre ? Die Zahl ist zwar iegliche Stunde
völlig und ganz gewesen ; aber nicht ihre zehnjährige
Dauer . Man hat also zwo Fragen zu unterscheiden :
erstlich , ob das ganze göttliche Wesen mit allen seinen
innerlichen Thätlichkeiten jeglichen Augenblick wirklich
sey ? Zum andern , ob seine Dauer , welche durch keine
Zahl gemessen werden kann , jeglichen Augenblick ganz
und völlig sey ? Auf die erste Frage muß man aller¬
dings mit Ja antworten . Denn , alles was in Gott
seyn kann , das ist auf einmal in ihm wirklich ( § . 198 ) .
Aber, auf die andere muß man Nein sagen . Denn ,
eine Dauer , welche in einem Augenblicke ganz ist,

kann unmöglich ohne Anfang und Ende
seyn .

g ) innotscitsts sä LxüeuiL IntelieÄusIe .

Das
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Das V . Hauptstücke
Von

Dem Verstände Gottes .
§ . 216 .

der Abhandlung von dem göttlichen Verstände

hat man vor allen Dingen zu untersuchen , ob

Denken und Wissen mit den bisher erwiesnen Eigen¬

schaften Gottes bestehen kann . Wir müssen es also

gegen das Einfache und Unendliche halten . Denn ,

wenn es einem von diesen beyden widerspräche : so

könnte es Gott nimmermehr beygeleget werden , man

möchte es auch noch so vortrefflich beschreiben und vor¬

stellen . Die ionischen Weltweisen , als Thales , Ana -

ximenes und andere sollen , nach der Meynung des

Herrn Cudworths r ) , Vernunft und Weisheit für

eine blosse Beschaffenheit und Einrichtung der Materie

gehalten , und in dem Wahne gestanden haben , als

wenn nichts weiter , als eine ohngeferige Vermischung

und Verbindung der elementarischen Eigenschaften ,

der Kälte und Wärme , des Trocknen und Feuchten , da -

zu vonnöthen wäre . Andere Philosophen wollen die

Gedanken aus den Bewegungen gewisser äuserlichen

Ursachen herleiten . Also Demokrituö und EpikuruS

schrieben sie gewissen Bilderchen zu , welche sich von

den Körpern abtrennen , und in die Seelen eingehen

sollten s ) . Solchergestalt wäre ein denkendes We¬

sen

r ) in 8Meinste Inkell . c . z . H. ir .

s ) Cicero i . B - 18 Hauptst . u ? 2 . B . z8 - u - gc) - Hariptst .vo »

dem Wesen und den Eigenschaften der Götter .
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sen andern Dingen unterwürfig . Und aus dieser Ur¬
sache will Hobbes c) behaupten , daß man Gott kei¬
nen eigentlichen Verstand zueignen könne . Unsere vor¬
nehmste Bemühung gehet demnach dahin , daß wir zei¬
gen , die denkende Kraft sey blos eine Vollkommenheit
eines einfachen Wesens .

§ . 217 . Wir denken , in dem wir die Sachen , wel¬
che wir uns zugleich vorstellen , von einander unter¬
scheiden . Z . E . ich sehe zu gleicher Zeit ein Licht, ein
Buch , ein Pult , ein Tintenfaß , eine Feder , eine Streu¬
sandbüchse . Wenn ich mir nun den Unterscheid die¬
ser Dinge vorstelle : so habe ich Gedanken . Es
kommt aber nicht auf die Menge der Dinge an . Ein
Gedanken hat bey einer einzigen Sache statt ; wenn ich
nur die vorgestellte Sache von mir selber unterscheide .

H . 218 . Wenn aber ein denkendes Wesen zwo
vorgestellte Sachen unterscheiden soll : so muß es bey
der Vorstellung der andern noch eben das seyn , was es
bey der Vorstellung der ersten war ; ja auch bey Be¬
merkung des Unterscheides noch eben das seyn , was
es bey beyder Vorstellungen war . Denn , wie sollte
ein Ding eine Sache von der andern unterscheiden ,
wenn es entweder bey Bemerkung des Unterscheides
nicht mehr dasjenige ist , was es bey der Vorstellung
des ersten gewesen ist ? Wollte man wohl sagen , daß
ein Mensch einen Baum von einem Steine uuterschei -
den könnte , wenn er der vorige Mensch zu seyn aufhörte ,
so bald er den Stein betrachtet hätte , und zur Vorstel¬
lung des Baumes schreiten sollte ?

§ . 219 . Was demnach bey Vorstellung der andern
Sache

t ) iirLlementls äe Liue « sp . iz . § . 14 .
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Sache nicht noch dasjenige seyn kann , was es bey
Vorstellung der ersten war , oder bey Bemerkung des
Unterscheides dieser Geschicklichkeit ermangelt , das
kann vorgestellte Sachen nicht unterscheiden , und folg¬
lich auch nicht denken .

§ . 220 . Wenn ein Körper einerley verbleiben
soll : so müssen nicht nur seine Theile fortdauren , son¬
dern auch die Ordnung behalten , in welcher sie ver¬
bunden sind . So bald er einen Theil verlieret , oder
in einem Theile eine Veränderung hat , oder unter sei¬
nen Theilen eine andere Ordnung entstehet : so ist er
nicht mehr der vorige Körper . Man nehme eine vier -
eckichte Tafel aus Wachs , welche ein Pfund wieget,
und in welcher ein Bild abgedruckt ist . So lange
diese Tafel viereckicht bleibt , das gesetzte Gewichte , die
Farbe des Wachses , und das eingedruckte Bild behält,
ohne daß das geringste darinn verändert wird ; so lan¬
ge ist sie eben dieselbe Tafel . Aber , so bald man sie
um etwas leichter macht , oder dem Wachse die Farbe
entgehet , oder die äuserliche Figur geändert , oder in dem
abgedruckten Bilde etwas versetzet wird : so ist sie
nicht mehr die Tafel , welche sie anfangs war .

§ . 22i . Ein Körper kann demnach unmöglich den¬
ken . Denn , er müßte sich nicht nur etliche Sachen
zugleich vorstellen , sondern sie auch von einander unter¬
scheiden ( § . 217 ) , und sowohl beyiederVorstellung , als
auch bey Bemerkung des Unterscheids der vorige Kör¬
per verbleiben ( § . 218 ) Aber , wie wäre solches möglich ?
Es können zwar Vorstellungen in ihm gemacht wer¬
den , indem die Theile durch die Bewegung in gewisse
Verbindungen gebracht werden , welche den Verbindun¬
gen der Theile , in den vorgestellten Sachen auser ihm ,

ähnlich
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ähnlich sind . Aber , wie soll er den Unterscheid bemer¬

ken ? Es ist noch eine Ordnung in seinen Theilen von .

nöthen , in welcher derselbe abgebildet wird . So antwor¬

tet man . Allein , ist er noch der vorige Körper , wenn

diese dritte Ordnung entstehet ? Er ist es nicht einmal

mehr , wenn seine Theile zur Vorstellung der ersten Sa¬

che geordnet worden . Denn , ehe dieses geschiehet , so

ist er ein ganz anderer Körper . Wie sollte er es end¬

lich , in Unterscheidung einer Sache von ihm selber , ma¬

chen ? Man sehe den Fall , eine Wachstafel sollte sich

von einem Baume unterscheiden . Ehe die beyden

Bilder in ihr entstehen : so ist sie eine Wachstafel oh¬

ne diese beyden Bilder . Aber , ist sie auch noch diese

Wachötafel , wenn entweder das Bild vom Baume ,

oder das Bild von ihr selber , in ihr zum Vorscheine

kommt ? Und was wird sie endlich seyn , wenn der Un -

scheid von beyden wird vorgestellet werden ? Sie wird >

also bey einer jeden Vorstellung zu einer andern Tafel , !

und kann solchergestalt niemals denken .

§ . 222 . Das Denken ist demnach blos eine Voll¬

kommenheit eines einfachen Wesens .

§ . 22z . Unser Denken ist auf dreyerley Weise ein -

geschrenkc . Wir sind weder vermögend , alle mög¬

liche Dinge , noch sie in der größten Deutlichkeit , noch

auf einmal vorzustellen . Wenn also das Denken den

höchsten Grad einer Vollkommenheit haben soll r so

muß es ohne diese drey Mangel seyn .

§ . 224 . Die Deutlichkeit im Denken wird der
Verstand genennet . Dasjenige , in welchem alles ,

was in ihm seyn kann , auf einmal wirklich ist , heißt

unendlich ( § . 19 ^ ) . Ein Verstand , welcher alle

mögliche Sachen auf einmal in der größten Deutlich¬
keit
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keit erkennet , widerspricht also einem einfachen , un¬
endlichen und ewigen Wesen nicht im geringsten .

§ . 225 . Gott hat demnach einen in der That un¬
endlichen Verstand . Denn , er ist das allervollkom -
menste Wesen , und besitzet alle Realitäten , die beysam¬
men stehen können , in dem allerhöchsten Grade ( § . 6g
u . d . f. ) .

§ . 226 . Der göttliche Verstand unterscheidet sich
von unserm durch drey Eigenschaften . Er erkennet
alle Dinge , er weis sie auf das deutlichste , er über¬
steht sie , ohne daß die geringste Zeit verstreichen darf.
Wir mögen entweder das erste , oder das andere , oder
das dritte erwegen : so gerathen wir in eine Verwun¬
derung . Denn , wir können weder die Menge der
Sachen , noch die Grösse der Deutlichkeit , noch das
Aufeinmal , überdenken . Jedoch , ie unbegreisslicher
alles dieses ist , desto stärker ist unsre Begierde , die Er¬
kenntniß davon zu erweitern . Der Herr Regierungs¬
rath Wolf hat uns in einer besondern Disputation u )
den Weg dazu gebahnet . Seine Betrachtungen sind
auf die Anzahl der Dinge , auf die Grade der Deut¬
lichkeit , und auf die Theile der Zeit gerichtet . Und
rede Ausführung macht uns zwar den Begriff von
dem göttlichen Verstände immer deutlicher , setzet uns
aber dabey in ein noch immer grösseres Erstaunen .
Die Gedanken sind folgende .

H 227 . Wenn wir uns die grosse Anzahl der
Dinge einiger maassen bekannt machen wollen : so ha¬
ben wir theils auf diejenigen zu sehen , welche in der

Welt

u ) DerNtel ist : 8yecimen ? ky6cse sä ' I ' lieolvAtsni 2Y -

^ licstse titien8 „ otioiiem iiitelleÄus äiuini ^>er vper »
nsturse ÜluÜrstsm . läs -lse 1717 .
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Welt zugleich vorhanden sind ; theils auf diejenigen ,

welche in derselben auf einander folgen . Und in

beyden hat man so wohl die grossen Weltkörper , als

auch ihre Theile in Betrachtung zu ziehen Aujer der

Sonne und dem Mond sind unter den Planeten , Sa -

turnuS , Jupiter , Mars , Venus und Merkurius . Um *

den Jupiter hat man 4 Trabanten , und um den Sa -

turnus fünfe derselben entdeckt . Der Fixsterne , wel¬

che den blossen Augen sichtbar sind , werden von dem

Hevelius - 888 gezählet . Hergegen diejenigen , welche

man durch die Ferngläser erblicket , sind unzählbar .

Man hat ihrer in dem neblichten Sterne des Orions

21 , in dem neblichten Sterne der Krippe ; 6 , und in

dem Siebengestirne 40 angetroffen . Ja Galiläuö

hat ihrer in dem Orion innerhalb eines Raumes von

vier Qvadratgraden zoc » , und SchyrläuS de Nheita

in dem ganzen Gestirne bey nahe 2000 gezählet . Wir

wollen demnach eine Rechnung anstellen , und uns be¬

mühen , die Menge der Sterne in eine gewisse Zahl

zu bringen . Sollte sie gleich die Menge derselben

nicht erschöpfen : so wird sie doch zur Verwunde¬

rung dienen .

§ . 228 . Das ganze Gestirne des Orions nimmt ,

nach dem Urtheile des Ricciolus , ohngesehr 500 Qva -

dratgrade im Himmel ein . Da nun , nach der gali -

läanischen Erfahrung , in einen » Raunie von vier sol¬

chen Graden 500 Sterne zu sehen sind : so haben in

dem ganzen Orion 62500 Sterne Platz . Wenn wir

der Peripherie des größten Cirkels z6o Grade , und

dem Diameter uz zu eignen : so betragt die ganze

Fläche der Kugel 4 , 400 Qvadratgrade . Wenn sie

demnach gleiche durch mit Sternen erfüllet ist : so be - >

läuffek
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lauffet sich ihre Zahl auf 5 ^, 17z , 222 . Gesetzt ,
um ieglichen Fixstern bewegten sich fünfzehn Pla¬
neten : so wäre die Anzahl der grossen Weltkörper
7 / , 62 222 . Es können ihrer wohl noch mehrere
seyn . Und obgleich am Himmel gewisse Gegenden
sind , in welchen wenige Sterne vorkommen , als in den
vier Qvadratgraden des Orions : so sind auch wie¬
derum andere Oerter , in welchen ihrer noch mehrere
gefunden werden . Zum Beweise dienet die Milchstrasse .
Durch was für ungeheuere Weiten sind nicht die Sterne
von einander entfernet ? Die mittlere Entfernung der
Erde von der Sonne ist >8 ' , 920 , 222 deutsche Mei¬
len . Da sich nun die Entfernung der Erde von der
Sonne zur Entfernung des Saturnnö von der Erde ,
wie 2 zu 19 verhält : so ist die Weite zwischen demSa -
turnuS und der Sonne 179 ^, 742 , ooo Meilen Der
Diameter des Ringes um den Saturnus hat 77 , 426
Meilen , und die Weite von dem Mittelpunkte des
Saturnuö bis zu seinem letzten Trabanten 812 , 720 .
Wenn man demnach diese Weite zur Weite deö Sa¬
turnus von der Sonne thut : so bekommt der halbe
Diameter des Planetengebäudes , in welchem sich die
Erde befindet , 552 , 702 , und also der ganze
Durchmesser zück , 12 ; , 402 Meilen . Wenn man den
Diameter des Planetengebäudes in Erddiametern
nimmt : so beträgt er 209924 . Der Würfel davon ist
92 , 48z " , zoz , 22 ; , , 19z , 264 . Wenn man ihn mit
; i7 ; oo2 , als der Anzahl der Fixsterne , vervielfältiget :
so drückt die herauskommende Zahl 478 , 6ock " , 12z ,
42l " , 88 ; , 49 ^ , 222 , 222den Würfel des Diameters
von der Kugel aus , welche allen sinnlichen Sternenge -
bäuden gleich ist . Ein Erddiameter hat z , 28 8 ^,

I 44
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44 8 , ovo Cubicmeklen . Wie groß würde also die

Zahl werden , wenn wir den vorhergehenden Würfel

durch diese letzte Zahl vervielfältigen wollten !

§ . 229 . Man nehme demnach einen Verstand ,

der sich blos unsern Erdboden vorstellet , und einen an¬

dern , welcher das ganze Planetengebäude auf einmal

in Deutlichkeit überstehet , und vergleiche die Grade ih¬

rer Vollkommenheit . Die Grössen des Verstandes sind

wie die Grössen der Räume , und die Kugeln sind wie die

cubi ihrer äiametrorum .Ein Verstand , welcher nur den

Erdboden deutlich kennet , ist demnach zu einem Verstän¬

de , welcher das ganze Planetengebäude auf einmal

überdenkt , wie i zu 92 , 48z " , zoz , 005 ^, 195 , 264 . Man

nehme einem Verstand , welchem alle sinnliche Ster -

nengebäude bekannt sind . Gegen diesen wird der er¬

ste seyn , wie i zu 478 , 6o ? " , 10z , 401 " , 885 , 49 ^ ,
2OO , O00 .

§ . 2zo . Wir wollen den menschlichen Verstand ge¬

gen diese zwo Arten halten . Ein gesundes Auge kann auf

einmal einen Körper deutlich übersehen , dessen Dia¬

meter sechzehn Zoll begreifst . Wenn man also von

dem Umfange des menschlichen Verstandes ein Maaß

haben will : so darf man nur den cudum des Diame¬

ters von sechzehn Zollen annehmen . Denn , die Kraft

zu sehen ist in gegenwärtigem Falle der Kraft des

Verstandes gleich . Nach der Rechnung des Cassini

fasset der Diameter des Erdbodens 472 ^ 692 , 924

Zolle . Dergestalt ist der Diameter einer Kugel , wel¬

che die Fähigkeit des menschlichen Verstandes vorstel¬

let , gegen den Diameter des Erdbodens , wie 1 zu 29 ^,

54Z , Zo8 . Der menschliche Verstand ist also gegen den¬

jenigen , welcher den ganzen Erdboden mit einem deut -
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lkchen Blicke übersiehst , wie i zu 2 ; , 785 " ^, 607 , 4z ! *.

zu , 206 ^ 674 , 112 , und folglich bey nahe4v TheiIchen

einer Qvadrn ' llion gleich . Ein Verstand , welcher den

Erdboden mit einem einzigen Blicke deutlich fasset , ist

gegen denjenigen , welcher das ganze Planetengebäude

begreifst , beynahe ein Trilliontheilchen ( § . 229 ) . Der

menschliche ist also von ihm nur vierzig Theilchen von

einer Sepkillion ; und von demjenigen , welchen alle

sinnliche Slernengebaude auf einmal bekannt sind ,

nur achczig Theilchen einer Octillion gleich .
§ . 2Z1 . Man kann nicht sagen , daß nicht noch meh¬

rere solche Gebäude seyn sollten , als von uns bisher sind

ausgerechnet worden . Und wie groß mag die Anzahl

derer seyn , welche auser den wirklichen noch möglich

sind ? So unergründlich ist also die Tiefst des göttli¬

chen Verstandes , wenn man auch nur die Menge der

grossen Weltkörper erwegec
§ . 2Z2 . Die Anzahl ihrer Theils erstrecket sich

noch weiter , absonderlich , wenn man nicht nur die Ar¬

ten , sondern die einzelnen Dinge bedenket . Wie viel

Blätter , wie viel Knospen hat ein einziger Baum ?

Wie viel Fibern und Marksbläschen eine einzige Wur¬

zel ? Wie viel werden ihrer demnach in allen Bäumen

zusammen genommen seyn ? Wie viel Eyerchen wer¬

den in einem einzigen Fische angetroffen ? Wie viel

werden ihrer demnacb in allen stecken die in den Was¬

sern des ganzen Erdbodens schwimmen ? Aus wie viel

Theilen ist der Leib eines einzigen Thiers , aus wie viel

Fibern ein einziger Muskel , ein einziger Knochen zu¬

sammen geseßec ? Wie viel Theile , wie viel Fibern

werden demnach in allen Thieren in der ganzen Welt

seyn ? Wir wollen einen Baum vor uns nehmen , und

I 2 in
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in dessen Betrachtung den Grad der Vollkommenheit

des menschlichen Verstandes bestimmen . Man stelle

sein Auge dermaaffen , daß es einem knospenvollen

Zweige gerade entgegen stehet . Kleinigkeiten erschei¬

nen in der Nähe deutlicher als in der Ferne . Jedoch

darf die Nähe nicht kleiner als acht Zoll seyn . Also

ist die Länge des Theiles , welcher deutlich in die Augen

fället , sechzehn Zoll . Dieses ist ein sehr kleiner Theil

des Baumes , wenn man alle Zweige und Aeste sammt

Stamm und Wurzel nach einer geraden Linie in Ge >

danken ausdehnet . Ein Baum würde nicht eben gar

lang seyn , wenn die Länge von acht Zollen kaum

der rausenteste Theil von ihm wäre . Die Fähigkeit

des menschlichen Verstandes ist also nur ein Tausent -

milliontheilchen von demjenigen , welcher den ganzen

Baum auf einmal so deutlich erkennet , als der mensch¬

liche das kleine Stücke . Denn , die Cubiczahl von 8

ist 512 und von 8200 gleich 512 ooo voo . Wenn

man diese durch jene dividiret : so ist der Quotient

1 ^, OOO , OOO . So kann man immer zu höhern Gra -

den steigen , bis man endlich an das unermeßliche Meer

des göttlichen Verstandes gelanget .

§ . 2zz . Man betrachte die Folgen und die Abwech¬

selungen in der körperlichen Welt . Die Sonne und

die Fixsterne schiessen ihre Strahlen durch ungeheure

Weiten , und sehen unzählige Theilchcn der Himmels -

luft in mancherley Bewegungen . Der menschliche

Verstand kann sich nur ein einziges Theilchen , welches

in Bewegung ist gebracht worden , deutlich vorstellen .

Hergegen der göttliche Verstand kennet alle Theilchen

in allen wirklichen und möglichen Sternengebäuden

aufeinmal in der höchsten Deutlichkeit . Die Theilchen
der
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der Himmelsluft sind so klein , daß eines davon nicht

einmal einem Dreyffigtausenttheilchen des geringsten

Stäubchens , welches dem blossen Augen sichtbar ist ,

gleichkommt . Da nun in einem so kleinen Stäubchen

Zo , ooo Theilchen der Himmelsluft Raum haben : wie

groß mag ihre Menge in unserm Planetenhimmel seyn ,

welcher aus 246 , ; 47 " " , ; o2 , 7 zc / " , 27 ; , 786 " , 898 Z49 ^»

8iz ,W Cubicmeilen bestehet ? So groß nun die Anzahl

der wirklichen und möglichen Himmelsgebäude ist , um

so vielmehr muß diese erstaunenswürdige Zahl vermeh¬
ret werden .

§ . sz4 - Man erwege die Theile der Zeit , die wir

von einander unterscheiden können . Ihr Unterscheid

wird durch Hülfe der Bewegungen bemerket . Der

geringste Theil , welchen eine Uhr anzeiget , ist eine Se¬

cunde , welche in einer Stunde 5600 , und meinem Ta¬

ge 86422 mal enthalten ist . Wir sind nur vermö¬

gend , eine einzige Bewegung auf einmal deutlich zu

empfinden . Unser Verstand wäre also nur ^ 740 -5

Theilchen von demjenigen , welcher die Secunden ei¬

nes ganzen Tages auf einmal in Deutlichkeit erkennte .

Ein egyptisches Jahr hat z6z Tage , und also z ^ , 5Z6 ,

oo2 Secunden ; und 6002 Jahre haben ihrer 189 »

216 ^ ooo , OOO . Der menschliche Verstand verhält

sich demnach zu demjenigen , welcher alle Veränderun¬

gen , die in dem kleinsten Räumchen in den Secunden

von 6ooc > Jahren geschehen sind , in einem überstehet ,

wie i gegen 189 , 216 ^, ooo , ooo . Jedoch eine Se¬

cunde ist noch lange nicht die geringste Zeit , welche

wir unterscheiden können . Delisle erzehlet , er habe

durch ein Vergrösserungsglaß ein kleines Thierchen

wahrgenommen , welches in einer Secunde den Fuß2 z tau -
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tausendmal bewegt habe . Also kann man einer ein¬
zigen Stunde Z^, 6oo , ooo merklicbe Theile zueignen .
Wiewohl auch diese mögen noch sehr theilbar seyn .

§ . 2z ; . Der Raum ist ebenfalls in so viele Thcil -
chen unterschieden . Keil hat gewiesen , daß ein Kügel -
chen Bluts , welches in einem Samentierchen seinen
Umlaufs hat , kleiner sey als

8
! OOOOOO2O0OO00O0O0O0O20O0OO00O0OOO Theil -
chen eines Cubiczolles . Dergestalt hat ein Cubiczoll
I2Z 2222222O222OO222022022O0222O02 Merkli¬

che Theile . 6222 egyptische Jahre bestehen aus 189
216222222222 kenntlichen Zeitcheilchen . Wenn
man demnach diese Zahl mit der nechst vorhergehen¬
den vervielfältiget : so erhellet , daß in einem Raume
eines Cubiczolles innerhalb 6200 Jahren 2z6 ; 20OOOQ
22O220222OO2c0O022O222O2O2O02U2222220Merk-
liche Bewegungen erfolgen können . Hieraus ist also
klar , wie geringe unser Verstand gegen den göttlichen
sey , da derselbe die kleinesten Theile der Zeit und des
Raumes in allen wirklichen und möglichen Weltge¬
bäuden auf einmal in der allergrößten Deutlichkeit
überstehet .

§ . 256 . Die Vorstellungen , welche ein denkendes
Wesen von einer Sache hat , werden Begriffe oder
Ideen genennet . An deren statt brauchen wir Men¬
schen zum öftern nur gewisse Zeichen , als Wörter .
Wenn wir uns dabey die Sache selber nicht vorstel¬
len : so ist unsere Erkenntniß nur spm bolisth oder
figürlich . Z . E - wenn ich sage , die Sonne sey der¬
jenige himmlische Körper , welcher dem Erdboden das
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meiste Licht mitheilet ; und von den Sachen , welche
in dieser Erklärung vorkommen , keinen Begriff habe :
so ist meine Erkenntniß symbolisch . Wenn ich mir
aber in dem Verstände vorstelle , was ein himmlischer
Körper , was der Erdboden , was das Licht , was Mit¬
theilen sey : so ist meine Erkenntniß anschauend .
Man siehet gar wohl , daß bey der figürlichen eine
grosse Dunkelheit ist . Gott kann also von keinem
Dinge eine andere als eine anschauende Erkenntniß
haben .

§ . 2Z7 . Die Begriffe , welche Gott von den Din¬
gen hat , sind nothwendig und unveränderlich . Denn ,
wenn sie veränderlich wären : so müßten sie einmal
gar in Vergessenheit kommen , oder verdunkelt wer¬
den können . Beydes widerspricht der Ewigkeit Gottes »
Denn , in dieser ist nichts veränderliches und abwech¬
selndes ( § . 2ll ) .

§ . 2Z8 . Man kann also mit dem Cartesiuö r )
und Poiret a ) die Begriffe nicht aus der göttlichen
Willkühr herleiten . Sie wollen uns z . E . bereden,
die drey Winkel in einem Triangel wären blos deswe¬
gen zween geraden gleich , weil Gott diese Gleichheit
haben wollte . Sie meynen , solches dadurch zu be¬
haupten , - weil Gott von nichts könnte determiniret wer¬
den . Man dürfte daher gar nicht fragen , wie Gott
von Ewigkeit hätte machen können , daß zweymal 4
nicht 8 seyn sollten . Denn , das könnte unser Ver¬
stand gar nicht einsehen . Aber , aus was für Grunde

I 4 sott

r ) in Nelsonkonibus 8extis , § . 6 8-
s) in LoFitstionibus rational . <le Oeo , sniins A r» alo



rz6 Von den Eigenschaften Gottes .
soll man sagen , Gott habe es machen können , da wir
es nicht verstehen ? Er wird dadurch , daß die Begriffe
nothwendig sind , gar nicht determiniret . Sie sind
in seinem Verstände , und gehören zu seinem Wesen .
Man muß die Begriffe von den Sachen unterscheiden ,
welche von ihnen vorgestellet werden .

§ . 2Zy . Der göttliche Verstand ist die Qvelle al¬
ler Möglichkeiten . Denn , da sie ihm alle bekannt
sind ( § . 226 ) : so ist Nichts möglich , was er nicht er¬
kennet . Dergestalt kann man in Erforschung der
Möglichkeiten über den göttlichen Verstand nichr hin¬
aus steigen . Ein Ding ist zwar deswegen möglich ,
weil es keinen Widerspruch in sich hat Und der gött¬
liche Verstand kann also nichts widersprechendes für
möglich ansehen . Allein , daher folgt nicht , daß man
in Erklärung der Möglichkeiten nicht endlich bey ihm
müsse stehen bleiben . Denn , möglich seyn , und kei -
nen Widerspruch in sich fassen , das ist beydes einer¬
ley Und es kann nichts ohne Widerspruch seyn , was
Gott nicht begreiffen sollte . Man mag demnach in
Betrachtung der Möglichkeiten noch so weit gehen : so
muß man zuletzt bekennen , daß der oberste Grund da¬
von in dem göttlichen Verstände enthalten sey .

§ . 240 Wenn demnach kein göttlicher Verstand
wäre : so wäre nichts möglich . Man beruffet sich
zwar niemals auf ihn , wenn man in den Wissenschaf¬
ten von endlichen Dingen handelt . Man verlangt es
auch nicht , daß man die Beweist bis aufdenstlben hin¬
aus führen soll . Allein , man kann auch nichr sagen ,
daß man alles in eine völlige Deutlichkeit setzet , und
die Begriffe auf das vollkommenste auflöset . Wir
sind immer mir einigen Sachen zu frieden , die wir nur
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einiger maaffen klar erkennen . Wir nehmen dasje¬

nige , was uns die Efahrung zeiget , für möglich an , ohne

nach denn Gründen zu forschen , woraus die Möglichkeit

erhellet . Z . E . Wenn mir das Sehen erklären wollen :

so legen wir den Bau des Auges , so wie wir ihn empfin .

den , zum Grunde . Und die Meßkünstler stellen sich die

Ausdehnung als etwas mögliches vor , weil sie dieselbe in

den Körpern wahrnehmen . Sollten wir unsere Be¬

griffe so weit zergliedern , bis wir auf die ersten Möglich¬

keiten kämen : so würden wir nicht eher ruhen können ,

als bis wir den letzten Grund in dem göttlichen Ver¬

stände suchten .

§ . 241 . Man dürste fast auf die Gedanken gera¬

then , als wenn man durch den ausgeführten Sah die

Gottesleugner am geschicktesten widerlegen könnte .

Aber , der Herr Regierungsrath Wolf b ) giebt unö

hiernechst zu bedenken , daß wir nicht vermögend sind ,

die Begriffe völlig zu zergliedern . Man könnte zwar

allemal zeigen , daß man etwas nur als möglich annäh -

me , weil man es in der Erfahrung wirklich fände , und

müßte demnach nothwendiger Weise einige erste Mög¬

lichkeiten setzen . Allein , man würde den Atheisten

schwerlich bereden können , daß es diese oder jene wären ,

ehe man ihn gewiß überführet hätte , daß ein Gott sey .

Und wenn man ihn auch noch so stark überwiese , daß

diejenigen Möglichkeiten , welche er als die ersten an¬

nimmt , nicht die ersten wären , sondern , daß man die

Zergliederung noch weiter fortsetzen müßte , ehe man

zu der Erkenntniß der ersten gelangte : so würde man

ihn doch nicht so leicht bereden können , daß die ersten

I 5 Mög -

t >) in HieolvA . dlettir . ? . r . § . 174 . Lckvl .
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Möglichkeiten , in welchen sich die Zergliederung endk -

gen müßte , in den göttlichen Eigenschaften bestünden ,

so lange man nicht im Stande wäre , eine vollkommne

Zergliederung vorzunehmen . Wir müßten uns also

damit begnügen , daß »vir einsähen , wie die Atheisterey

mit einer unüberwindlichen Unwissenheit verbunden

wäre , und gar keinen Grund angäbe , warum sie unü -

berwindlich seyn müßte ; und wie hingegen die Finster -

niß alsobald verschwände , sobald man erkennete , daß

ein Gott sey , in dessen Verstände der Ursprung aller

Begriffe enthalten wäre .

§ . 242 . Aber gesetzt , ein endlicher Verstand käme

in der Zergliederung der Begriffe völlig zum Ende :

würde man ihn deswegen dem göttlichen gleich schätzen

dürfen ? der Herr Regierungsrach giebt noch einen

grossen Unterscheid an . Gott erkenne die möglichen

Ding gänzlich L priori , in dem er sich selbst erkenne ,

und alles in sich sehe . Man dürfte also nicht fürch¬

ten , daß man sich in dem beständigen Fortgange der

Wissenschaften zuletzt eine göttliche Allwissenheit an -

maassen werde .

§ . 24z . Die ersten Möglichkeiten , oder Realitä -

ten , welche keine andere voraussetzen , sind die göttlichen

Vollkommenheiten , und also ohne alle Einschränkung .

Denn , da Gott ewig ist ( § . 20 ^ ) : so kann nichts vor

ihm gewesen seyn . Solchergestalt lassen sich keine Re¬

alitäten gedenken , aus welchen die göttlicyen ihren Ur¬

sprung nehmen sollten . Diese sind demnach in der That

die ersten Möglichkeiten . Was zu dem göttlichen

Wesen gehöret , das kommt ihm in dem allerhöchsten

Grade zu ( § . 69 ) , oder ohne alle Einschränkung .
Die
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Die ersten Möglichkeiten sind also die uneingeschränk¬
ten Realitäten .

§ . 244 . Dergestalt entstehen die übrigen Möglich¬

keiten , welche von den ersten abstammen , durch verschie¬

dene Einschränkungen der göttlichen , insofern man sie ü -

berhaupt erwegek . Denn die Vollkommenheiten in Gott

selber können nicht eingeschrenkt werden . Denn , das wi¬

derspräche seinen : Wesen . Sondern man betrachtet seine

Realitäten überhaupt als Realitäten , und gedenket sich

so dann verjchiedne Grade derselben . Soll nun eine

Möglichkeit von einer ersten abstammend seyn : so muß

sie sich durch dieselbe erklären lassen . Es ist aber die

erste uneingeschränkt . Also kann sie von ihr nicht an¬

ders herkommen , als durch eine gewisse Einschränkung .

Z . E - der göttliche Verstand erkennet alles auf einmal

in der allergrößten Deutlichkeit . Er ist also ohne alle

Einschränkung , und folglich eine erste Möglichkeit .

Wenn nun ein anderer Verstand von ihn abstammen

soll : so muß er zwar in einem Vermögen bestehen , et¬

was deutlich vorzustellen ; aber dieses Vermögen muß

aufgewiffe Weise eingeschränkt seyn , als in Absicht

der Anzahl der Dinge , welche seiner Erkenntniß unter¬

worfen sind ; oder in Absicht der Zeit , in weicherer diese

oder jene Sache erkennet ; ober in Absicht der Deut¬

lichkeit , in welcher er sich dieselbe vorstellet . Wir ha¬

ben bereits oben einige Arten des Verstandes bekannt

gemacht , und dabey wahrgenommen , was für unzähli¬

ge Grade möglich sind , ehe man zu dem allcrvollkom -

mensten hinauf steigen kann ( § . 227 — 2z ; ) .

§ . 245 . Weil asto Gott durch seinen Verstand al¬

les , was eingeschränkt seyn kann , möglich macht : so

sind die Wesen der Dinge ewig . Denn , durch das
We -
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Wesen eines Dinges wird seine innerliche Möglichkeit
verstanden . Wollte man demnach die Ewigkeit der
Wesen leugnen : so müßte man behaupten , daß die
Dinge einmal nicht möglich gewesen wären , und also
dem göttlichen Verstände erst zu einer gewissen Zeit
wären bekannt geworden . Die Schwierigkeit , welche
man sich dabey einbildet , kommt daher , daß man das
Wesen einer Sache mit ihrer Wirklichkeit vermenget .
Man übereilet sich in seinen Gedanken , wenn man hö¬
ret , daß das Wesen ewig sey , und machet also gleich
den Schluß , daß die Dinge selber von Ewigkeit her
auser oder in Gott wirklich vorhanden sollten gewesen
seyn . Sie haben wohl von Ewigkeit her ihre innerli¬
che Möglichkeit gehabt , das ist , sie sind von Gott ohne
Anfang gedacht worden . Es folget aber nicht , daß sie
auch von Ewigkeit her waren wirklich gewesen . Zu
dem wirklichen Daseyn gehöret weit mehr als zur blossen
Möglichkeit .

§ . 246 . In den göttlichen Begriffen sind alle
Wahrheiten enthalten . Denn , da er alles auf das
deutlichste erkennet : so ist ihm auch bewust , was sich
von einem icdcn Dinge bejahen , oder verneinen lässet .
In der Möglichkeit der Bejahungen und Verneinun¬
gen bestehet alle UXrhrhetr . Wenn in einem Sahe
oder Urtheile eine Bejahung oder Verneinung demje¬
nigen Dinge , von welchem man urtheilet , widerspricht :
so ist der Saß nothwendig falsch . Z . E . zwemnal zwey
ist fünfe . Da nun also Gott nichts unbekannt seyn
kann : so muß er auch wissen , welche Bejahung oder
Verneinung möglich sey , oder nicht . Und da sein
Verstand die Qvelle aller Möglichkeiten ist ( § . 259 ) :
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so sind auch alle Wahrheiten von ihm , uud muffen , ih¬
rem Ursprünge nach , für göttlich gehalten werden 0 ) .

§ . 247 . Wenn demnach kein göttlicher Verstand

wäre : so würde auch keine Wahrheit seyn . Die Er¬

finder der Wahrheiten sind also nicht die Urheber da¬

von , sondern entdecken nur etwas von demjenigen , was

von Ewigkeit her in dem göttlichen Verstände gewesen

ist . Man kann sie mit Wolsen ci ) für Leute hallen ,

durch welche Gott zu uns redet , und die in ihm von

Ewigkeit her verborgnen Wahrheiten offenbaret .

GaffenduS e ) sagt , die natürlichen Wahrheiten wür¬

den unS von Gott vermittelst der Beweise offenbaret ,

als wie er uns diejenigen , welche in der heiligen Schrift

enthalten sind , durch die Propheten vermittelst der

Eingebung seines Geistes bekannt gemacht hätte .

H . 248 . Die Mathematik und Weltweisheit ha¬

ben demnach einem göttlichen Ursprung . Und es ist

in ihnen keine Wahrheit , deren Erkenntniß dem gött¬

lichen Verstände unanständig wäre . Wir schätzen

zwar die Wahrheiten nach dem Nutzen , welcher uns in

dem Leben daraus zuwachset ; und nennen daher die¬

jenigen unnütze oder wohl gar Grillen , von welchen

wir glauben , daß sie zu unserer äuserlichen Glückselig¬

keit nichts beytragen . Man handelt auch vernünftig ,

daß man in der Erforschung der Wahrheiten auf ihren

Gebrauch siehet , da unser Verstand in so enge Gren¬

zen eingeschlossen ist . Aber , man muß deswegen ge -

_ _ gen

r , Sirach im r Hauptst - § . i . u . d . f .

ch in den vernünftigen Gedanken von Gott - § . 976 .
k ) in Orstione InLngursIi , cum ? rvkeLa » eni klstkeini ,-

tuin suffirsretur .
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gen Wahrheiten , deren Erkenntniß uns nicht Vermö .
gen und Ehrenstellen er erbet , keine Verachtung bli¬
cken lassen . Diejenigen , welche unter uns Christen sol¬
ches thun , sollt n die Erinnerung unsers Heylandes
erwegen , daß Gott alle unsere Haare auf dem Haupte
gezählet habe . Es muß auch niemand den Wehrt ei¬
ner Wahrheit nach seiner bejondern Absicht beurthei¬
len . Andere Menschen haben andere Absichten , zu
welchen siegewiste Wahrheiten , die man sonst zu verach¬
ten pflegt , gar wohl brauchen können . Und es istgenug ,
wenn ihre Erkenntniß zu unserm Vergnügen gereichet -
Denn , dieses suchen wir auch durch Reichthum und äu¬
ßerliche Ehre zu erhalten . Mann verräth also seinen
Unverstand , wenn man über die Sternseher und Natur -
kündiger spotten will , daß sie die Kleinigkeiten des Him¬
mels , wie man zu reden pflegt , und das Gewürme und
Ungeziefer aufdem Erdboden , so sorgfältig betrachten,
und besondere Kunstzeuge dazu anwenden . Wenn
man auf die Thaten dieser Spötter acht hat : so findet
man , daß sie sich zum öftern mit weit geringern Sa¬
chen beschäftigen , und die Zeit fast gar ohne vernünfti¬
ge Gedanken zubringen . Die Naturforscher wen¬
den die Kräfte ihres Verstandes zu solchen Dingen an ,
aus welchen die Herrlichkeit Gottes hervorleuchtet , und
vergnügen sich also an Sachen , welche Gott durch sei¬
ne Weisheit zubereitet hat . Die Beschaffenheit des
Vergnügens , welches der menschliche Verstand aus der
Erkenntniß der Wahrheit schöpfet , ist von dem Herrn
Regierungsrathe Wolf in einer weitläuftigen Abhand¬
lung erkläret worden k ) . Desgleichen hat er insbe -

son -

f ) in Ilvi ls Lnblociui » ^ lorburzenübus , /V. 1729 . I ' rim .
scliüii n . 1.
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sondere gezeiget , was die Erkenntniß der geoffenbarten
Wahrheiten in unserer Seele für ein Vergnügen er¬
wecke A ) .

§ . 249 . Der menschliche Verstand hat in seiner
Erkenntniß zween Hauptgründe . Über - diese kann er¬
richt hinaus . Er kann weder denken , daß etwas zu
gleich seyn und auch nicht seyn könne ; noch auch be¬
griffen , wie etwas seyn könne , ohne daß ein zureichen¬
der Grund dazu vorhanden wäre . Dergestalt entste¬
het die Frage : ob nicht der göttliche Verstand wider
diese zween Sähe handeln könne ? CartesiuS b ) giebt
die Begriffe , welche der göttliche Verstand von den
Dingen hat , für willkührlich aus , und scheuet sich da¬
her nicht zu sagen , die drey Winkel meinem Triangel
wären nur deswegen zween rechten gleich , weil es Gott
so gewollt hätte . Er hält zwar die Wesen der Dinge
für ewig und unveränderlich : aber nur im Absehen auf
die Menschen , welche dieselbe nicht ändern könnten ,
nachdem sie einmal von Gott so wären festgestellet
worden . Der Engeländer Thomas Browne i ) ist
eben dieser Meynung zugethan . Er könnte zwar
nicht begreiffen , sagt er , wie Gott widersprechende
Dinge ausrichten könne , doch wollte er sich nicht un¬
terfangen , ihm deswegen diese Macht abzusprechen .

§ . 250 . Allein , wofern der göltl . Verstand wider¬
sprechende Dinge von einander bejahen kann : so baben
wir nicht den geringsten Grund , irgend einen Saß für
wahr zu halten . Ja , ich weis nicht , ob Gott selber in

seiner

8 ) sutumnslis n . i .

lr ) in kclpontion . 8extis 6 .
i) io kelixione lckoäiei p . i . 8c <A . r§ .
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seiner Erkenntniß einige Gewißheit haben kann Denn ,

wenn ihm widersprechende Dinge möglich sind : so

kann er dasjenige , was er für wahr erkennet , zu gleicher

Zeit auch fürfalsch ansehen Und solchergestalt haben auch

wir nicht Ursache , Dinge , so einander widersprechen ,

zu verneinen , und diejenigen , zwischen welchen wir eine

Übereinstimmung wahrnehmen , mit einander im Ur¬

theilen zu verbinden So hoch haben die Schüler des

Pyrrho ihre Zweifel nicht getrieben . Denn , sie be .

rieffen sich in denselben beständig auf den allgemeinen

Saß , daß nichts möglich und wahr sey , was einen Wi¬

derspruch in sich hat . Z . E . Sextus k ) rechnet den

Ausspruch : daß dasjenige wahr sey , was sich empfin¬

den und mit dem Verstände begreiffen lasse ; unter die

unmöglichen Sachen . Denn , sagt er , die sinnlichen I

streiten mit den sinnlichen - und diejenigen , derenErkennt -

niß dem Verstände unterworfen ist , mit denen , die er

begreiffen kann . Desgleichen die sinnlichen streiten

mit denen , welche der Verstand fasset , und diese mit je¬

nen . Und wenn sie alle wahr sind : so muß einerley

Ding zugleich seyn und nicht seyn ; und eben das , was

wahr ist , auch zugleich falsch seyn .

§ . 251 . Die Verfechter dieser Meynung haben !

vielleicht besorgt , man würde dem göttlichen Verstände j

Schranken setzen , wenn man sagte , daß seine Begriffe

durch diejenigen Gründe , welche wir in der Erkenntniß

die obersten nennen , determinirec würden Aber , die

Furcht ist vergebens . Der Verstand Gottes ist nicht

dadurch unendlich , daß er das Wahre für falsch , und

und das Falsche für wahr erklären kann ; sondern da -

durch

i ) aäuerüis r . 46 .
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durch , daß cr sich alle mögliche Dinge auf einmal in der
allergrößten Deutlichkeit vorstellet .

§ . 2Z2 . Ihm müssen demnach auch alle Unmög¬
lichkeiten , Unwahrheiten und Irrthümer bekannt seyn .
Und diese Kennen ß muß der vorigen an Vortreffiich -
keit nichts nachgeben .

§ . 25z . Unter den zween ' Hauptgründen , durch
welche alle Begriffe determiniret werden , ist der Grund
des Widerspruchs der erste . Ein Ding kann nicht zu -
gleich seyn , und nicht seyn . Wenn dieses unleugbar
ist : so kann nichts seyn , was nicht seinen zureichenden
Grund habe . Denn , entweder es bestehet durch seine
eigne , oder durch eine fremde Kraft . Ist dieses : so
hat es den Grund auser sich . Ist jenes : so hat es
ihn in sich . Sollte es aber denselben weder in , noch
auser sich haben : so müßte eö weder durch seine eigne,
noch durch eine fremde Kraft bestehen ; und folglich ieg .
liche zugleich haben und nicht haben . Dieses wäre ein
offenbarer Widerspruch . Dergestalt stehen alle
Wahrheiten unter dem ersten Satze : es kann etwas
nicht zugleich seyn und auch nicht seyn .

§ . 254 . Gott ist demnach das allervernünftigste
Wesen . Man verstehet unter der Vernunft über¬
haupt eine Einsicht in den Zusammenhang der Wahr¬
heiten . Diese ist bey Gott in dem allerhöchsten Gra¬
de . Denn , da ihm alle Wahrheiten aufeinmai und in
der allergrößten Deutlichkeit bekannt sind ( § . 246.
u . 226 ) : so muß er auch auf eine eben so vortreffliche
Art verstehen , wie sie alle aus ihrem ersten Grunde
ihren Ursprung haben .

§ . 2 ; ; . Unsere Vernunft ist nur ein Vermögen ,
den Zusammenhang einzusehen . Und wenn solches

A Atz»
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geschehen soll : so ist dazu ein Vernunftschluß vonnd -
then . Z . E . Weil die Wesen der Dinge in dem gött .
lichen Verstände sind : so sind sie ewig . Die Ver¬
knüpfung dieser beyden Wahrheiten wird uns nicht an¬
ders bekannt , als indem wir uns erinnern , daß dasje -
nige , was in dem göttlichen Verstände ist , ewig sey .
Und wenn wir ordentlich verfahren : so machen wir
folgenden Vernunftschluß . Was in dem göttlichen
Verstände ist , das ist ewig . Nun aber sind die We - . j
sen der Dinge in dem göttlichen Verstände . Also sind ^
die Wesen der Dinge ewig . Endlich erstreckt sich un , ^
sere Einsicht in den Zusammenhang der Wahrheiten ' ,
auf wenig Sachen . Dergestalt hat unsere Vernunft
dreyerley Schranken . Hergegen die göttliche ist un¬
endlich . Sie bestehet in einer beständigen Thätigkeit .
Sie begreiffet den Zusammenhang aller Wahrheiten . >
Sie siehet denselben aufeinmal ein .

§ . 256 . So wenig sich die Vernunftschlüsse für
den göttlichen Verstand schicken : so wenig kann man
ihm Empfindungen zueignen . Denn , diese haben
nur in denjenigen Wesen statt , welche in Leibern woh ,
nen , die mit Gliedmaaffen dazu begabt sind . Es ist
aber kein Körper möglich , mit welchem Gott als eine
Seele vereiniget werden könnte . Denn , sein Ver¬
stand lässet sich nicht einschränken ( § . 2 - 6 ) . Gleich ,
wohl aber müßte dieses seyn : in dem eine Seele eben
dadurch eine Seele ist, daß sie sich in ihren Thaten
nach einem Leibe richten muß . Die Empfindungen
haben immer etwas undeutliches bey sich . Denn, in
den Bewegungen , welche sie vorstellen , ist eine grosse
Verwirrung . Einige Körper sind nahe , andere ent¬
fernt, einige sind groß , andere klein . Solchergestalt
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iß es nicht möglich , daß alle Bewegungen gleich merk¬

lich seyn sollten . Also kann man Gott keine sinnliche

Erkenntniß zuschreiben .

§ . 257 . Der Irrthum , da man sich Gott als eine

' Seele vorstellet , die gleich der menschlichen in ihren

Gedanken eingeschränkt ist , wird der subtile Anrhro -
phomorphismus genennet . Der Herr Baron
von Leibnitz l ) hat den Ritter Newton beschuldiget ,

als wenn er den Weltraum für das Werkzeug auöge ,

geben hätte , wodurch Gott von den Dingen eine Em¬

pfindung bekäme . Allein der Herr D . Clarke m )

hat ihn aus dem Verdachte zu setzen gesucht . Er

spricht , Newton sagte gar nicht , daß der Weltraum

das Werkzeug wäre , dessen sich Gott bediente , um eine

Empfindung von den Dingen zu haben . Auch ginge

seine Meynung nicht dahin , ais wenn Gott eines Mit¬

tels vonnöthen hatte , wodurch er die auser sich vorhan¬

denen Dinge wahrnehmen müßte . Er gäbe viel¬

mehr zu verstehen , daß Gott , da er überall zugegen

sey , alle Dinge in dem ganzen Welträume , worinn sie

sie sich befinden , ohne Beyhülfe eines gewissen Werk¬

zeuges durch seine unmittelbare Gegenwart empfän¬

de . Damit nun dieses desto besser könnte verstanden

werden ; so erläuterte er solches durch eine Verglei -

chung . Gleichwie die Seele , da sie denjenigen Bil¬

dern welche vermittelst der sinnlichen Gliedmaassen in

dem Gehirne entstehen , unmittelbar zugegen ist , diese

Bilder sähe , als wenn sie die Sachen , welche vvrgestel -

let werden , selber wären : eben auf diese Weise sähe

K 2 Gott

l ) in seiner ersten Schrift an den Hrn . Clarke .

m ) in der ersten Antwort -
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Gott durch seine unmittelbare Gegenwart alles , indM
er den Dingen selbst, ja allen Dingen in der Welt
wirklich , und auf die Art , wie die Seele allen in dem
Gehirne eingedruckten Bildern , zugegen wäre . Der
Herr Newton betrachtete das Gehirne und die Glied -
maassen der Sinne als ein Mittel , wodurch die Bil¬
der entstünden ; nicht aber als ein Mittel , wodurch die
Seele diese bereits so abgeschilderten Bilder sähe und ^
empfände . Er betrachtete die Sachen der Welt nicht , ^
als wenn sie durch ein gewisses Mittel oder Werkzeug ^
gemachte Bilder wären , sondern als reelle Dinge , de .
nen Gott selbst ihre Gestalt gegeben hätte , und welche
er in allen Orten , wo sie sich befänden , ohne dazu kom ,
mende Beyhülfe eines Mittels sähe . Hierinn be¬
stünde alles , was der Herr Newton mit dieser Verglei - j
chung hätte sagen wollen , deren er sich bediente , wenn er
voraus setzte , daß der unendliche Weltraum , so zu re¬
den , das sinnliche Werkzeug u ) des allgegenwärti¬
gen Wesens wäre . Hierauf hat Leibnitz o ) zur Ant¬
wort gegeben , daß Herr Newton und seine guten
Freunde sich aniezo über den Ausdruck anders erklä¬
rten , das wäre ihnen vergönnet , und ihm nicht ^
zu wider.

§ . 2Z8 .

n ) -^ IINON ex kksenonienis coniist , eile cns incorpo -
reuiu , vluens , intellizen8 , omniprseten8 , ^ ucxi in sss -
lio intinito , tsn ^ usr» res i ^ lss intime «er¬
nst , penitus ^ ue perssiicist , totss ^ ue intrs ie ^ rseienr
prselentes coin ^ leötstur ; c^usruin ^ uiäem rerum iä ,
<juocl in nodis ientit <L cozitst , imsßines tsntum , sä
je yer orZsns teniinnn clelstss , in tenkoriolv luv per -
ci ^ it L cvntuettir . dlevvt . Öftres , gtirest . 20 .

0 ) in der andern Schrift .
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§ . 258 . Obgleich aber Gott keine sinnlichen Be -

griffe hat : so hat er doch von den sinnlichen Dingen

eine Erkenntniß . Wiewohl auch diese ist von unserer

gänzlich unterscheiden . Denn , seine Gedanken sind

in dem höchsten Grade deutlich . Man kann also von

den sinnlichen Vorstellungen , welche wir von dem

Gerüche , Geschmacke und Schalle , den Farben und

Beschaffenheiten der Sachen , welche wir fühlen , in

unserer Seele haben , auf die Gedanken , welche da¬

von in dem göttlichen Verstände sind , gar nicht schlies -

sen . Viele sinnliche Gedanken machen uns grossen

Verdruß , z . E . die Empfindung eines üblen Geru¬

ches , oder eines starken Schreyen und Knallen . Aber ,

daraus folgt nicht , daß auch in Gott die Gedanken

davon mit dergleichen Unlust verbunden sind . Diese

kommt bey uns aus der Undeutlichkeit und Verwir¬

rung her . Und wir finden es in verschiedenen Fällen ,

daß uns eine deutlich erkannte Sache zum Vergnügen

gereichet , die uns bey einer undeutlichen Erkennt¬

niß verdrüßlich und beschwerlich gewesen ist .

Das VI . Hauptstücke
Von

Der Macht und dem Willen
Gottes .

§ . 259 .

<̂ ^ ey der Macht eines Dinges hat man allemal
auf etwas zu sehen , was auser ihm entweder

wirklich vorhanden ist , oder wirklich seyn kann . Da -

K z her
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her wird ein Ding mächtig genennet , wenn es entweder
blos mögliche Sachen hervorbringet , oder wirkliche
wiederum aufhebet , zerstöret , zernichtet , und in den
Zustand der blossen Möglichkeit versehet . Ein mäch¬
tiges lVesen muß also eine Kraft haben , welcher die
Wirklichkeit eines äuserlichen Dinges unterwürfig ist .

§ . 260 . Wir würden weder seyn , noch seyn kön¬
nen wenn kein wirklicher Gott wäre ( K . Z4 , zz , z6 ,
240 ) . Die Ursache , warum wir dieses behaupten ,
ist daher genommen , weil sich verschiedne Verande , !
rungen mit uns zutragen . Da wir nun wissen , daß ^
nur ein Gott möglich ist ( § . 54 ) : so ist hieraus klar,
daß alle andere Dinge , welche gewissen Veränderun¬
gen unterworfen find , durch seine Kraft bestehen . Man
ist zwar aufden Zweifel gerathen , ob alles , was wir
empfinden , wirklich auser uns sey . Allein , derselbe ge¬
reichet uns in gegenwärtiger Untersuchung zu kei¬
nem Nachtheile . Die Hauptfrage kommt daraufan :
ob dasjenige , was für sich möglich ist , dabey aber
nicht durch eigne Kraft seyn kann , durch eine fremde '
kann wirklich werden ? Man muß hierauf nothwen - ,
diger Weise mit Ja antworten . Wollte man Nein
sagen : so müßten wir uns entweder für selbstständige
Wesen ausgeben , oder unser eignes Daseyn leugnen .
Die Umstände der vorgetragnen Frage machen u » 6
alsobald die Antwort bekannt . Denn wenn ein Ding
für sich möglich ist : so kann es auch seyn . Wenn
es demnach keine eigne Kraft hat : so muß es durch eine
fremde bestehen können . Da man nun in Erfor¬
schung der fremden Kräfte endlich au diejenige kommt,
welche Gott eigenthümlich ist : so erhellet zur Gnüge ,
daß alles , was für sich möglich und zufällig ist, in sei¬ner
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« er Wirklichkeit der göttlichen Kraft unterworfen
sey .

§ . 261 . Die Macht Gottes erstrecket sich demnach

auf alle Dinge , die auser ihm möglich sind .

H . 262 . Weil sich alle Möglichkeiten in dem gött -

lichem Verstände gründen ( § . 2Z9 ) : so ist die Macht

Gottes so groß , als sein Verstand ist . So wenig als

dieser von uns kann begriffen werden , so wenig sind

wir auch vermögend , die Allmacht Gottes zu erfor¬

schen . Was wir demnach oben zur Erläuterung deS

göttlichen Verstandes angeführet haben ( § . 227 u . d . f . ) ,

das erkläret uns zugleich die erstaunliche Grösse der

göttlichen Macht .

§ . 26z . Was also der göttliche Verstand nicht für

möglich erkennet , oder was einen Widerspruch in sich

fasset , das kann auch von der Macht Gottes nicht her¬

vorgebracht werden . Dieses aber zeiget von ihr kei¬

nen Mangel an . Auch maassen wir uns hierdurch

nicht die verwegne Freyheit an , daß wir die Allmacht

mit unserem Verstände ausmeffen wollten . Denn , da

dieselbe so groß ist , als der Verstand Gottes ( § . 262 ) :

so ist sie uns so unbegreifflich als dieser . Und wir er¬

kennen nur von ihr so viel , als wir mit unsrer Vernunft

von den Möglichkeiten fassen können .

§ . 264 . Wovon wir aber deutlich überführet sind ,

daß es sich widerspricht , davon können wir auch mit

Gewißheit sagen , daß es von der Macht Gottes nicht

könne zu Stande gebracht werden . Denn , in dem es

sich widerspricht : so wird es auch von dem göttlichen

Verstände für unmöglich erkennet . Also würde man

wider die Wahrheit streiten , wenn man behaupten

wollte , es sey durch die göttliche Macht möglich , daß
K 4 wir
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wir mit den Augen hören , und mit den Ohren sehen
könnten . Denn , wenn man die Lichkstralen gegen
den Bau des Obres , und den Schall gegen die Zusam -
menfüqung des Auges halt : so findet man beyderseits
einen offenbaren Widerspruch . Andere Theile hat das
Auge , andere das Ohr ; und anders ist dieses , und an¬
ders jenes zusamme » getehet . Die Bewegungen also ,
welche in dem Ohre können gemacht werden , sind in
dem Auge unmöglich ; und welche in diesem geschehen
können , dieselben schicken sich nicht in das Gebäude des
Ohres .

§ . 265 . Kann man aber von einer Sache nicht
darthun , daß sie einen Widerspruch in sich halte : so
lässet sich nicht behaupten , daß sie die göttliche Macht
überschreite . Als Bayle p ) wider die leibnißische
Meynung , von der vorherbestimmtenHarmonie zwi¬
schen Leib und Seele , seine Einwürfe entdeckte : so war
seine erste Anmerkung diese , daß sie die Macht , und den
Verstand , so sich in der göttlichen Kunst äusern , über
alles erhübe , was man gedenken könnte . Denn , sagt
er , man bilde sich ein Schiff ein , welches ohne einige
Gedanken , ohne einige Erkenntniß , und ohne Regie¬
rung eines erschaffenen oder unerschaffenen Wesens , die
Kraft habe , sich selbst auf eine so geschickte Art zu bewe¬
gen , daß es allezeit einen Vortheilhaften Wind hat , daß es
den Strom u - die Klippen vermeidet , und sich eben zu der
Zeit , wenn es die Noth erfodert , in den Hafen beziehet ;
man sehe , daß ein solches Schiffviele Jahre nach ein¬
ander auf diese Art fortfahre , und allezeit nach der Be -

schaff

p) in seinem viöLanMo p . riv .
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schaffenheit der Luftveränderungen , und anderer ver¬
schleimen Meer - und Erdgegenden , nach gehöriger Ma¬
nier gekehret und gewendet werde : so wird man dicß -
falls mit mir einig seyn , daß die Unendlichkeit Gottes
nicht groß genug sey , einem Schiffe dergleichen Vermö¬
gen mitzutheilen ; und man wird sagen , daß die Natur
des Schiffes nicht geschickt sey , eine solche Kraft von
von Gott anzunehmen . Unterdessen ist alles dasjeni¬
ge , was der Herr von LeibniH bey der Maschine des
menschlichen Körpers zum Grunde sehet , weit verwun -
derns - und erstaunenöwürdiger als dieses .

H . 266 . Bayle schliesset also von der Unmöglich¬
keit eines solchen Schiffs aufdie Unmöglichkeit des Ge¬
bäudes , welches Gott , nach der Meynung des Herrn
von LeibniH , in dem menschlichen Körper aufgeführet
haben soll . Wenn das erstere wahr wäre : so könnte
man das andere nicht leugnen . Allein , es ist noch nicht
ausgemacht , daß ein Schiff , wie es Bayle angiebt , un¬
möglich sey . Man kann zwar kein Exempel davon
ausweisen . Aber , was hat die Menschen verhindert ,
daß sie dergleichen Schiff noch nicht haben bewerkstel¬
ligen können ? Unser Verstand ist zu eingeschränkt .
Es fehlet uns an genügsamer Erfahrung in denjeni¬
gen Dingen , die einem Schiffe entweder zum Vorthei¬
le , oder zum Schaden gereichen . Es mangelt uns an
einer vollständigen Wissenschaft der Gegenden , durch
welche und bey welchen ein Schiff seinen Laufs zu neh¬
men hat . Man ist nicht im Stande , alle Abwechse¬
lungen der Winde vorherzusehen . Man ist nicht ver¬
mögend , die Stärke der bevorstehenden Winde zum
voraus zu erforschen . Und die vielfältigen Arten der Ver¬
bindungen , die in ein dergleichen Schiff, nach Erfode -

K 5 rung
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rung so vielfältiger Umstände , gebracht werden sollten ,
verlangen eine für unö gar zn weitläufftige Einsicht .
Aber , man nehme einen Verstand , dem alle diese Um¬
stände in völliger Deutlichkeit bekannt sind ; einen
Verstand , der die Mechanik so wohl verstehet , daß er
nicht nur für ieden Umstand ins besondere eine ge¬
schickte Verbindung aussinden kann , sondern auch alle
Verbindungen dergestalt mit einander zu vereinigen
weis , wie es die Verknüpfung der äuserlichen Umstände
erfodert : was gilt es , die vermeynte Unmöglichkeit
wird verschwinden ? Ich will den Fall setzen , ein
Schiff soll eine zweyjährige Reise thun , und in dieser
Zeit 4000 Gefährlichkeiten entkommen . Wenn man
nun diese 4000 Gefährlichkeiten zum voraussähe , ehe
man das Schiff bauete ; wenn man vorher wüßte,
welchen Tag und welche Stunde iede Gefährlichkeit
kommen würde ; wenn man in seinen Gedanken den
Ort erblickte , an welchem iede Gefährlichkeit das
Schiff anfechten würde ; wenn man endlich den Ver -
stand besässe , so viele Theile , Triebwerke , Räder , Ge -
wichte und Bewegungen auszudeuten , als diese 4200
Gefährlichkeiten erfodern , wenn sie sollen vermieden
werden : sollte es da weitere Schwierigkeiten setzen ,
ein solches Schiff zu erbauen ? Über den Mangel der
Materialien , welche dazu nöthig sind , dürfen wir uns
nicht beklagen . Man braucht nichts anders dazu , als
was man zu den gewöhnlichen Schiffen bedarf. Ein
dergleichen Schiff muß zum Schwimmen geschickt
seyn . Solches wird dadurch erhalten , indem man
gezimmerte Hölzer in eine feste Vereinigung drin -
get . Es muß können von Winde getrieben werden .
Hierzu dienen Masibäume und Segeltücher . Es

muß !
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muß bald so, bald anders gelenket werden . Solches
wird durch die Räder und das Steueruder befördert .
Es muß zuweilen stille liegen . Dieses wird durch die
Anker verrichtet . Aber , die Menschen fehlen , nach
deren Verstände , und durch deren Geschickiichkeit sol¬
ches alles getrieben und gewirket wird . Man richte
nur die Stücke dieses Schiffes so künstlich ein , daß
man des Steuermanns , der Schiffer und Botsknechte
entbehren kann . Man mache für iede That , welche
der Steuermann vornehmen sollte , eine Maschine ,
aus welcher dieselbe erfolget . Man sehe Uhrwerke zu¬
sammen , welche die Stelle der Ruderknechte vertreten .
Man verfertige den Mastbaum und die Segeltücher
dergestalt , daß sie sich nach dein Winde richten . Man
ordne Anker , welche sich zu bestimmter Zeit ins Meer
senken , und , wenn die Noth vorbey ist , wider empor
steigen . Und soll kein Fehler begangen werden : so
bekümmere man sich um alle Theile , die ein jedes von
diesen Kunstwerken verlanget . Und will man in
dieser Sorge glücklich seyn : so mache man sich einen
ausführlichen Abriß von allen denjenigen Umständen ,
in welche dieses Schiff gerathen soll , und die sich da¬
bey äusern werden . Man stehet vielleicht in Sorgen ,
daß man keine so feste Materie finden könne , welche
vermögend sey , das starke Reiben in den heftigen Be¬
wegungen ohne Schaden der Maschinen auszustehen .
Es kann seyn , daß auf unserm Erdboden keine dazu
tüchtig ist . Allein , man muß nur nicht denken , daß
er die härtesten Sachen in sich fasse . Der Planste
Merkurius wird von einer so durchdringenden Hitze
der Sonne gebrennet , daß wir unser Eisen , Silber und
Gold in ihm in beständigem Flusse sehn würden . Wie

- groß
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groß mag demnach die Härte der festen Theile seyn,
aus welchen sein ganzer Körper bestehet ? Es kann
also in einem solchen Schiffe nichts vorkommen , was
nicht an und für sich möglich wäre , und von einem
Verstände gedacht werden könnte , welcher alle mög -
liche Dinge auf einmal in der höchsten Deutlichkeit
übersiehst . Man hat demnach keine gegründete Ur¬
sache , die Möglichkeit eines so künstlichen Schiffes zu
leugnen .

§ . 267 . Durch die Macht Gottes sind wir wirk¬
lich geworden ( § . 260 ) . Ehe solches geschehen ist :
so hat das göttliche Wesen die Wahl gehabt , uns ent¬
weder hervorzubringen , oder blos möglich bleiben zu
lassen . Denn , da es das einzige Wesen ist , welchem
alle zufällige Dinge unterworfen sind ; ( § . 54 u .
d . f. ) : so kann es von keiner äußerlichen Ursache ge -
wungen worden seyn , uns wirklich zu machen . Und
da ein zufälliges Ding ' so wohl seyn als nicht seyn
kann : so ist keine innerliche Nothwendigkeitvorhan¬
den gewesen , daß wir hätten müssen hervorgebracht
werden . Dergestalt ist es auf den göttlichen Ver¬
stand angekommen , ob er es , für besser erkannt hat,
daß wir wirklich werden , als blos möglich bleiben soll¬
ten . Gott ist demnach ein freyes lMesen , welches
aus gleich möglichen Sachen diejenige wählet , welcher
sein Verstand für die beste erkennet ; oder er hat ei¬
nen freyen llVillen , welchem unter gleich möglichen
Dingen das Beste gefallet .

§ . 26z . Ich sage , Gott wähle dasjenige , was
sein Verstand für das Beste erkenne , und seinem Wil¬
len gefalle unter gleich möglichen Dingen das Beste .
Dergestalt schreibe ich den Sachen , unter welchen

Gott
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Gott eine Wahl vornimmt , eine gewisse Güte zu , auf
welche er in der Wahl siehet . Hingegen Gvilielmus
King g ) will die Güte in den Dingen , welche durch
die Macht Gottes sind wirklich geworden , von seiner
Wahl herleiten . Er mcynet es waren alle Dinge an
und für sich Gott gleichgültig , und also weder gut noch
böse . Denn , ehe er sie gewollt hätte : so wären sie
nichts gewesen . Gefallen und gut seyn hält er für
eins r ) ; und sagt daher , daß die Dinge durch die
Thätigkeit des göttlichen Willens wären gut gewor¬
den . Man dürfte nach keiner Ursache fragen , warum
Gott vielmehr dieses , als jenes wollte . Sein Wille
wäre selbst der Grund seiner Thätigkeit, und determi -
nirte sich ganz frey s) ) . Jedoch hätte die Gleich¬
gültigkeit der Sachen in Betrachtung des göttlichen
Willens nur in den ersten und ursprünglichen , nicht
aber in den übrigen und darauffolgenden Willen statt .
Z . E . man könnte sich unendliche Arten vernünftiger
Dinge gedenken , die alle von gleicher Vollkommen¬
heit wären . Wenn man nun fragte , was Gott da¬
von zuerst schaffen sollte ? So könnte man nichts an¬
ders als seine eigne Willkühr angeben , welche ihn da -
zu dtterminiren könnte . Wenn er aber einmal schlüs¬
sig geworden wäre , solche Menschen ; u schaffen , der -
gleichen iezo vorhanden sind : so könnte er freylich
nunmehr » nicht solche Dinge wollen , welche der
menschlichen Natur widerstritten , wenn die gemachte
Wahl bleiben sollte r) .

§ . 269 .

g) äe Qrixine c . LeK . I . lubteÄ . 4 . § . t tegg .
r) § . z . s ) § 9 . t) § . i » .
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§ . 269 . Die Entscheidung dieser Streitigkeit be¬

ruhet auf der Frage : ob die Dinge , welche von Gott
sind hervorgebracht worden , seinen Willen durch et¬
was Wirkliches zu derWahl bewogen haben ? Hier¬
auf muß man allerdings Nein sagen . Und in diesem
Verstände hält der Bischofs King die Sachen für
gleichgültig . Denn , ehe sie Gott gewollt hätte , sagt
er : so wären sie nichts gewesen . Dergestalt sind sie
freylich durch die Thätigkeit des göttlichen Willens
gut geworden . Allein , daher folget nicht , daß man
nach gar keiner Ursache fragen dürfe , warum Gott
vielmehr dieses als jenes gewollt habe . Die Dinge
müssen doch möglich seyn , und also einen gewissen
Grad der Vollkommenheit annehmen können . Die¬
ser ist demnach die Bewegungsursache der göttlichen
Wahl gewesen . Und da alle Möglichkeiten von dem
göttlichen Verstände herkommen : so ist allerdings auser
Gott nichts , was ihn in seinem Willen determiniren und
einschränken könnte . Es bleibt also bey dem Auö -
spruche , daß Gott aus gleich möglichen Dingen dasje¬
nige wähle , was , nach seinem Verstände , der gröften
Vollkommenheit fähig ist ; oder daß er unter den
möglichen Vollkommenheiten die grössere der kleinern ,
und überhaupt das Mögliche dem Unmöglichen vor -
ziehe .

§ . 270 . Was demnach in den hervorgebrachten
Dingen wirklich ist , das hat der göttliche Wille durch
die Macht Gottes inö Werk gerichtet . Diese ist
zwar so groß , als sein Verstand ist ( H . 262 ) . Sie
bringt aber nur jö viel zur Wirklichkeit , als der Wille
beschlossen hat . Daher wird der göttliche Wille von

dein
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dem Herrn von Leiblich u ) die Ausübung oder An .
Wendung der göttlichen Macht , und von Wölfen x )
die Qvelle der Wirklichkeit der Dinge genennet .

§ . 271 . Alle Wahrheiten sind dem göttlichen Ver¬
stände unterworfen ( § . 247 ) . Gleichwohl aber nen¬
net Leibnitz v ) einige zufällig , und will sie von dem
göttlichen Willen herleiten . Man hat ihnen diesen
Namen deswegen gegeben , weil sie von zufälligen Sa¬
chen handeln , deren Wirklichkeit aufhören kann . Der>
gestalt hat man bey ihnen aufzweyerley zu sehen . Sie
selber , als Wahrheiten , oder Urtheile von der Zufäl -
ligkeit , haben ihren Ursprung von dem göttlichen Ver .
stände . Hergegen die zufällige Wirklichkeit der Din -
ge kommt von dem Willen Gottes her . Und hier -
auf hat Leiblich seine Gedanken gerichtet gehabt .

§ . 272 . Der Wille Gottes von der Wirklichkeit
eines zufälligen Dinges wird der göttliche Rath -
schluß genennet .

§ . 27z . Weil Gott alles , was in ihm seyn kann ,
auf einmal hat ( § . ry8 ) ; und aus gleich möglichen
Dingen dasjenige wählet , was sein Verstand für das
Beste erkennet ( § . 267 ) : so ist gewiß , daß er von
Ewigkeit beschlossen hat , alles dasjenige wirklich zu
machen , dessen Seyn besser als das Nichlseyn ist .

§ . 274 . Wenn wir aber wissen wollen , welcher
Dinge Seyn das Nichtseyn übertreffe : so kommen wir

auf

u) in der Ikeoäicee , im I Theile § . 7 .
x ) in den vernünftigen Gedanken von Gott K, M .
r) in den Lehrsätzen d - r Monadoloaie K. 46 .
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auf eine schwere Untersuchung . Was von Gott her .

vorgebracht worden ist , das ist freylich von ihm be .

schloffen gewesen , und gehöret seiner Wirklichkeit nach

zu dem Bessern . Allein , wenn man von der Wirk¬

lichkeit der zufälligen Dinge urtheilen soll , ehe man

weis , daß sie vorhanden sind : so hat man vieles zu be¬

denken . Die Wirklichkeit überhaupt ist ohnstreitig

bester , als die bloste Möglichkeit . Denn , sonst waren

wir nimmermehr wirklich geworden . Nur fragt es

sich , warum sie besser sey ? Da wir von ihr keinen

deutlichen Begriff haben ( § . 24 ) : so können wir hier¬

auf nicht antworten . Gott erweiset sich wirksam ,

wenn er etwas hervorbringet - Seine Thätigkeit

muß also besser seyn . als wenn er seine Macht zu nichts

anwendete . Denn , sonst hätte er uns gewiß niemals

etwas wirkliches mitgetheilet . Allein , wenn wir auch

hier nach der Ursache fragen : so befinden wir uns in

der vorigen Unwissenheit .

§ . 27 ; . Was Gott beschlossen hat , das muß sei¬

nen Vollkommenheiten gemäß seyn . Denn , seinem

Willen gefällt nichts anders , als was sein Verstand für

das Beste erkennet ( § . 267 ) . Dieses kann seinen

Vollkommenheiten unmöglich widersprechen . Wenn

Gott etwas wollte , was seinen Eigenschaften zu wider

wäre : so stritte er wider sich selber , und hörte dem .

nach auf , das allervollkommenste Wesen zu seyn , wel »

ches alle Vollkommenheiten besitzet , die beysammen

stehen können ( § . 6 ? ) . Was also wider die Eigen »

ichaften Gottes läuffet , das ist von ihm nicht beschlos¬

sen worden .

§ . 276 . Allein , wie weit erstrecket sich die Ge¬

wißheit unseres Urtheils in besondern Fällen ? Was
wirk -
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wirklich von ihm gemacht ist , davon sind wir zwar
versichert , daß es mit denselben stimmet . Denn ,
wenn es nicht stimmte r so könnte es auch von ihm
nicht gemacht worden seyn . Aber , wenn die Wirk -
lichkeit eines Dinges noch unbekannt ist : so lässet sich
seine Übereinkunft nicht so bald ausmachen . Eine je¬
de Eigenschaft in Gorr ist so groß und vortrefflich , daß
wir nur etwas weniges von ihr erkennen . Wie leicht
kann es also geschehen , daß uns etwas unmöglich
scheint , was sein Verstand für möglich erkennet ;
daß uns etwas gut vorkommt , was entweder seinem
Willen ganz und gar mißfallt , oder nur unter gewis¬
sen Bedingungen angenehm ist ; und daß wir einer
Eigenschaft etwas zuschreiben , was wir ihr nicht bey¬
legen würden , wenn wir sie in völliger Deutlichkeit
gegen die übrigen gehalten hätten ? Wir dürfen nur
auf dasjenige sehen , was uns die Erfahrung entde¬
cket . Unser Verstand würde sich von den vielen und
mannigfaltigen Thieren nicht ein einziges vorstellen ,
wenn unö dieselben nicht durch die Sinne bekannt
würden . Er kann daher auf die Frage : welche Arten
von Thieren möglich sind ? ohne den Beystand der
Sinne nicht antworten . Er weis also nicbk , welche
Verbindung von Gliedmaasten von dem göttlichen Ver¬
stände für möglich , oder für widersprechend erkannt
wird . Man frage einen der in der Optik wohl ge¬
übt ist : ob Gott machen könne , daß ein Mensch durch
die Nase sehe ? Er wird sich Bedenkzeit nehmen , und
vielleicht nach langer Überlegung nicht wissen , was er
zur Antwort geben soll . Denn , das Sehen geschie¬
het durch das Auge , indem die Stralen des Lichtes
hineinfallen , und hinten auf dem netzförmigen Häut -

L chen



162 Von den Eigenschaften Gottes .

chen dermaassen vereiniget werden , daß sie den Kör¬
per , von welchem sie abfallen , im kleinen abbilden .
Man kann demnach nicht so bald begreiffen , wie eine
dergleichen Abbildung durch die Nase geschehen kön -
ne . Man würde vielleicht geneigt seyn , die Mög¬
lichkeit dieser Sache zu leugnen . Aber , man würde
sich irren . HenricuS Smetius x ) erzählet uns ein
Exempel . Ein Bauerjunge hakte in seiner Kindheit
das rechte Auge verlohren . Als er erwachsen war :
so fiel er von einem Kirschbaume herunter , und schlug
auf einen spitzigen Pfal im Zaune auf , daß die Nase ,
das linke Auge , der Backen und beyde Augenlieder,
nebst den Augenbramen zerschmettert wurden . Der
Wundarzt urtheilte nicht anders , als daß das ganze
Auge an dem Pfahle wäre fitzen geblieben , und heilte
auch das Auge so zu , daß der Mensch nicht im gering¬
sten mehr damit sehen konnte . Als nun jedermann
glaubte , daß er von dem linken Auge so wenig mehr
übrig hätte als von dem rechten : so trug es sich nach
einem Jahre zu , daß , als er im Grase lag , er ohnge -
fehr durch die Nase nicht allein das Licht schimmern
sahe , sondern auch die Blümchen auf dem Erdboden
erblickte . . Sobald er dieses merkte : so gewöhnte er
sich , alles , was ihm vorkam , unter die Nase zu halten ,
und konnte es gar eigentlich erkennen , nicht anders , als
wenn er es vor Augen hätte . Als Smetius dieses
schrieb : so hatte der Mensch schon sechs ganzer Jahre
durch die Nase gesehen . Je wunderbarer die Bege -
gebenheit ist , desto begieriger ist man , die Art und
Weise zu erforschen , wie es mit diesem Sehen zuge -

gan -

r ) in seinen klliccllane » Ueälcli Itb . kpiü. IZ .
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gangen sey . Thümmig a ) erkläret die Möglichkeit

folgendergestalc . Das Licht , sagt er , muß nicht allein

durch die Nase einen Weg in das Auge gehabt , son¬

dern auch die Srralen muffen noch hinten auf dem

netzförmigen Häucchen das Bild abgemalet haben .

Der spitzige Pfahl muß durch das Auge und die Na¬

se ein roch gestochen haben . Seine Spitze gieng in

einer geraden Linie . Derowegen sind auch seine Lö¬

cher in einer geraden Linie gelegen gewesen . Da sich

nun das Licht in einer geraden Linie beweget : so hat

es durch das Loch in der Nase in das Auge kommen

können . Und also sehen wir , wie das Licht durch die Nase

einen Weg in das Auge gehabt . Weil das Loch in

der Seite des Auges muß gewesen seyn : so hat auch

dadurch das Licht nicht auf die crystallne Feuchtigkeit

dergestalt fallen können , daß dadurch ein deutliches

Bild hinten wäre abgemalet worden . Die crystall¬

ne Feuchtigkeit hat ihre erhabne Fläche , durch deren

Figur das Licht gebrochen wird . Derowegen , wenn

ste auch noch im Auge wäre zugegen gewesen : so

würde entweder das Licht neben ihr weggefahren , oder

allzuschief auf sie gefallen seyn . Demnach wäre es

eben so viel , als wenn wir etwas sehen wollten , was

fast zur Seite des Auges lieget . Aus diesen Grün¬

den ist klar , daß die crystallne Feuchtigkeit mit der

gläsernen aus dem Auge gefahren sey , als es an der

Spitze des Pfahls zerschmettert worden . Daher

sind auch die Augen so eingefallen gewesen , als wennL 2 das

s ) in den Versuchen einer gründlichen Erklärung der

merkwürdigsten Begebenheiten in der Natur , 2 Stück
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das Auge ganz aus dem Kopfe gewesen wäre , daß
der Wundarzt dadurch ist bethöret worden . In ei¬
nem verfinsterten Gemache malen sich die Sachen ab ,
wenn das Licht von ihnen durch ein enges Löchlein hin¬
einfällt , unerachcec kein Glast vorhanden ist , dadurch
die Stralen gebrochen werden . Und demnach siehet
man , daß auch hier das Licht , welches durch das Löchel -
chen in das Auge gefallen , die Sache unter der Nase
deswegen abgemalet hat , weil das Löchelchen sehr klein
gewesen ist . Denn , weil das Auge keinen großen
Raum in sich fasset , darinn sich das Licht , welches hinein¬
fallet , genugsam ausbreiten kann : so muß das Löchel -
chen um so viel zarter gewesen seyn . Wenn das Lö -
chelchen in einem verfinsterten Gemache klein ist ; so
ist auch das Bild in der Nähe deutlich : ist es aber
groß ; so wird es erst in der Weite deutlich . Es ist
also bey diesem Unglück ein grosses Glück gewesen ,
daß nicht allein das Auge mit der Nase zugleich in ei¬
ner geraden Linie mit der Länge der Nase durch¬
stochen worden , sondern auch zugleich das Löchel -
chen im Auge eine der innern Hole gemässe Weite er¬
halten hat . Wenn alles mit dem größten Bedachte
hätte sollen eingerichtet werden : so hätte man es nicht
anders machen können . Nunmehr erkennt man also
die Möglichkeit , nachdem uns die Geschichte die dazu
nöthigen Umstände vor Augen gelcget hat .

8 . 27.7 . Der göttliche Rathschluß ist unveränder¬
lich . Wenn er veränderlich wäre : so müßte dergött -
che Wille an statt der beschloßnen Sache entweder eine
bessere , oder eine geringere wählen . > Aber , beydes
streitet mit dem Wesen des göttlichen Willens . Denn ,
ihm gefällt unter gleich möglichen Dingen allemal das
Beste ( § . 267 ) . § . 278 .
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§ . 278 . Da sich also die Macht Gottes auf alles

erstrecket , was auser ihm möglich ist ( § . 261 ) : so muß

alles , was Gott beschloßen hat , zu der bestimmten Zeit

auf die Art erfolgen , wie es von ihm ist beschlossen

worden . Aus dem letztem erhellet zugleich , daß der

göttliche Rathschluß in der Beschaffenheit , oder in dem

Wesen einer Sache nichts ändert , und also weder die

Zufälligkeit , noch Freyheit aufhebet . Was zufällig

ist , das soll als etwas Zufälliges wirklich werden ; und

was frey ist , das soll mit einem freyen Willen her¬

vorkommen . A »xt ) der Erfolg der Sachen ist nicht

schlechterdings nothwendig . Er kann nur unter der

Bedingung nicht auffenbleiben , weil ihn Gott beschlos¬

sen hat . Eine schlechterdings nothwendige

N ) irklichkeir , ist nirgends als in dem Wesen , und

der innerlichen Möglichkeit der Sache gegründet ;

und ist also keinem Rachschlusse unterworfen 272 ) .

Und was Gott beschlossen hat , das hat er nur deswe¬

gen beschlossen weil es sein Verstand für das Be -

sie erkennet . ( § . 267 ) .

§ . 279 . Der göttliche Rathschluß ist demnach

frey , ohne daß seiner Unverändcrlichkeit etwas abge¬

het . Er ist frey , weil Gott aus gleich möglichen

Dingen das Beste wählet . Er ist unveränderlich ,

weil Gott , nach der Vollkommenheit seines Verstan¬

des , das Bessere dem Geringern nicht nachsetzen
kann .
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Das VII . Hcmptstücke .

Daß Gott der allcrvollkom -
menste Geist sey .

§ . 280 .

Geist ist ein einfaches Wesen , weiches einen

Verstand und einen freyen Willen hat .

§ . 28 - . Man könnte bey dieser Erklärung fra¬

gen : ob eö nöthig wäre , des Willens darinn zu ge¬

ben ? Denn , da der VAlle eine Neigung zu denjeni .

gen Sachen ist , welche der Verstand für gut erkennet :

so scheint er aus diesem zu folgen . Man soll aber ,

nach der Vorschrift der Vermmfrlehre , aus einer Er¬

klärung alles dasjenige weglassen , was sich aus einem

Theile derselben durch einem Vernunftschluß herleiten

lasier .

§ . 282 . Ich stehe noch im Zweifel , ob ein iedes l

verständiges Wesen nothwendiger Weife einen Willen

hat . In unserer Seele sind zwar Verstand und

und Wille vereiniget . Aber , daher folget nicht , daß

alle Dinge , die einen Verstand haben , so beschaffen

seyn müssen . Denn , könnte nicht dieser dergestalt

eingeschränkt seyn , daß er an den Sachen , die er sich ^

vorstellellete , nichts erblickte , warum er sie entweder j

wollen , oder nicht wollen sollte ? Könnte nicht ein We¬

sen seyn , welches für seine Erhaltung nicht im ge - j

ringsten sorgen dürfte ; dabey aber die Kraft besässe , i

daß es die Planeten nach ihrer Anzahl , Ordnung , Be - >

wegung und Weite unter .einander , deutlich erkennte ;
und
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und übrigens nach keiner weitem Erkenntniß strebte ?

Ich finde bannn nichts widersprechendes . Es dürfte

nur einfach seyn , und weder einen Körper bewohnen ,

noch einen Trieb haben , sich vor andern hervorzu -

thun . Woher sollte da in ihm ein Verlangen , oder

eine Neigung zu etwas entstehen ? Es hätte nicht Ur -

fache nach etwas zu streben , sondern wäre mit seinen

Vorstellungen zu frieden .
§ . 28z . Dergestalt kann die Erklärung des Gei¬

stes ohne den Begriff von dem Willen nicht bestehen .

Eben so unentbehrlich ist der Bcgriffvon der Freyheit .

Denn , ob man zwar kein Exempel ausweisen kann , da

sich der Wille eines vernünftigen Wesens durch eine

äußerliche Gewalt hätte zwingen lassen , ohne daß eine

deutliche Vorstellung des Guten oder Bösen im Ver¬

stände gewesen wäre : so ist doch der innerliche Zwang

gar wohl möglich . Es kann geschehen , daß , aus

Mangel gleich möglicher Dinge , die Wahl wegfallt .

Z . E . wenn einer hungrig ist , und nichts anders , als

ein Brot antrifft , welches er kauffen kann .
§ . 284 . Allein , da in dem Begriffe von dein

freyen Willen der Begriff von dem Verstände enthal¬

ten ist : so entstehet bey der gegebenen Erklärung des

Geistes ein neuer Zweifel . Es wäre vielleicht genug ,

wenn man ihn ein Wesen nennte , welches einen freyen

Willen hat ? Nach den logischen Regeln sollte man

allerdings weiter nichts hinzuthun . Da man aber

den freyen Willen aus dem Begriffe von dem Ver¬

stände erklären muß : so kann man in diesem Stücke

der eingeführten Gewohnheit etwas nachgeben .

§ . 28 ; . Bey Betrachtung der Vollkommenheit

« ineS Geistes hat man auf die Einfachheit , den Ver -

L 4 stand
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stand und den freyen Willen zusehen . Ein Ding ist
vollkommen , wenn das Mannigfaltige in ihm eine
Übereinkunft hat . Je zahlreicher demnach das Man . !
nigfalkige , und ie größer die Übereinstimmung ist , de .
sto vollkommner ist es . Von dem Einfachen über -
Haupt wissen wir mehr nicht , als daß es keine wirkliche
Theile hat . Dergestalt kommen wir auf die Unter¬
suchung , ob man von dem Einfachen als Einfachen
gewisse Grade der Vollkommenheit denken könne .
Das vornehmste kommt auf die Möglichkeit und Wirk¬
lichkeit an . Diese stimmen entweder dermaassen zu - ,
sammen , daß keine ohne die andere seyn kann , oder daß
sie sich trennen lassen Die erste Übereinkunft ist die
größte und vortrefflichste . Ein einfaches Wesen hat
demnach in seiner Einfachheit die größte Vollkommen¬
heit , wenn seine Möglichkeit mit der Wirklichkeit der¬
maassen vereiniget ist , das keine ohne die andere seyn
kann .

§ . 286 . Bey dem Verstände hat man drey Din - !
ge in Erwegung zuziehen . Das erste ist die Menge ,
der Sachen , die er sich vorstellet ; das andere der
Grad der Deutlichkeit ; und das dritte die Art und
Weife der Vorstellung . Wenn ihm bey dem einen
etwas fehlet : so ist seine Vollkommenheit noch nicht
die größte . Mann kann also nur denjenigen für den
vollkommensten halten , welcher alle Dinge , so mög¬
lich sind , auf einmal in der allergrößten Deutlichkeit
erkennet .

§ . 287 . Die Vollkommenheit des Willens bestehet
in der Neigung zum Guten . Je besser demnach die
Sachen sind , auf welche dieselbe gehet , und ie deutli¬
cher und gewisser die Bewegungsgründedazu sind , de -

sto
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sto vollkommener ist der Wille . Der vollkommenste
ist also beständig mir der größten Freyheit ausdas Beste
gerichtet .

H . 288 - Dergestalt ist uns der erste Begriff von

dem vollkommeneften Geiste bekannt . Er ist ein

einfaches Wesen , deffen Möglichkeit ohne die Wirk¬

lichkeit nicht seyn kann ; deffen Verstand alle mögliche

Dinge auf einmal in der größten Deutlichkeit erkennet ;

deffen Wille beständig mit der größten Freyheit aufdaö

Beste gerichtet ist ( § . 280 , 285 , 286 , 287 ) .
H . 289 . Alles dieses ist in den obigen Abhandlun¬

gen von Gott erwiesen worden ( § . 181 , 20z , 22z u . 267 ) .
Er ist demnach wirklich der allervollkommeneste Geist .

§ . 290 . Man pfleget auch Gott den allerreinsten

Geist zu nennen . Der Herr Rector Buttstett b )

erkläret solches dadurch , daß seine Natur mit nichts

Materiellen und Körperlichen vermischet und verunrei¬

niget sey . Man könnte daher leicht auf den Zweifel

gerathen , ob irgend ein Geist dergleichen Vermischung

haben könnte . Wenn wir den Begriff von dem Gei¬

ste erwegen ( § . 280 ) : so ist solches nicht möglich .

Denn , ein denkendes Wesen muß ohne alle Zusammen¬

setzung und Ausdehnung seyn ( § . 221 ) . Es meynet

der Herr Buttstett e ) , die Natur der einfachen Din¬

ge , durch deren Vereinigung die Körper erwachsen ,

müßte schlechterdings in das Materielle und Körperli¬

che einschlagen . Denn , da aus ihrer Zusammensetzung

und Vereinbarung die Materie und die Körper ent¬

stünden : so müßten sie auch selbst etwas MateriellesL s und

b > in den vernünstigenGedanken über dieNaturGottes ,
im 2 Cap . § . 4 .

e ) loco cit . § . L .
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und Köiverliches an sich haben ; weil sonst dergleichen
aus demselben nicht könnte zusammengesetzet werden .
Ich will nicht iezo untersuchen , ob seine Gedanken von
den Elementen welche durch die einjachen Dinge zu
verstehen sind , ihre Nichtigkeit haben . Es ist genug ,
daß man weis , daß kein denkendes Wesen auf irgend
eine Art materiell seyn kann . In diesem Verstände
ist also ein iedec Geist ein reines Wesen . Herr Butt -
stett ei) behauptet selber , daß die Kraft und das We¬
sen der Seele einfach und unmateriell sey . Derge .
statt mästen wir die höchste Reinigkeit eines Geistes
auf eine andere Weise erklären .

§ . 291 . Man har den Verstand rein genennet , in¬
sofern er in seinen Vorstellungen nicht dunkles und ver -
wirrtes hat . Der reineste ist also derjenige , welcher
alles , was möglich ist , in der gröstesten Deutlichkeit
erkennet . Unser Verstand ist unrein , weil er dermaas-
stn eingeschränkt ist , daß er , nebst den wenigen deut¬
lichen Begriffen , in seinen Urtheilen von den Sinnen
und der Einbildungskraft beständig eine Menge un¬
deutlicher Gedanken bekommt . Und es ist kein end¬
licher Verstand jemals fähig und vermögend , sich von
aller Undeutlichkeit frey zu machen . Gott allein ist so
vollkommen , daß er alles auf das deutlichste weis . In
dieser vortrefflichsten Wissenschaft bestehet demnach
die höchste Reinigkeit , welche ihm , als dem vollkomme -
nesten Geiste , eigenthümlich ist .

§ . 292 . Unsere Seele findet an den Sachen ein
Vergnügen , wenn sie ihr dieselben als gut vorstellet ;
hergegen aber eine Unlust , wenn ihr dieselben böse vor -

kom -

ä ) in den vernünftigen Gedanken über die Schöpfung
des Menschen , im i Cap . § . r ? .
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kommen . Wenn die Vorstellungen undeutlich
sind : so nennet man die daraus entstehende Lust oder
Unlust einen Affekt, oder eine Leidenscdufc und Ge¬
müthsbewegung . Hiervon ist Gort völlig frey .
Denn , es ist nichts , was ihm nur einigermaaffen ver¬
borgen und unbekannt seyn könnte . Er ist also auch
insofern der allerreincsie Geist , daß er keinen Leiden¬
schaften unterworfen ist . Und diese besondere Eigen¬
schaft kommet ihm deswegen zu , weil er den allerrei -
nesten Verstand hat .

§ . 2yz , Dergestalt ist auch sein Wille der allerrei -
neste , das ist , seine Neigungen sind beständig auf das
Beste gerichtet .

K . 294 . Unsere Sprache ist zwar so beschaffen , daß
wir Gott gewiffe Leidenschaften , als Haß , Liebs , Zorn
u . s. w . zuschreiben . Und es hat ihm selber gefallen , in
denjenigen Büchern , worinn er seinen Willen geoffen -
barer hat , sich auf diese Weife auszudrücken . Es ge¬
schiehet aber nur in dem Verstände , wenn es Sachen
betrifft , welche ihrer Beschaffenheit wegen einem den¬
kenden Wesen entweder gefallen oder mißfallen kön -
nen , es mag nun entweder einen deutlichen oder un¬
deutlichen Begriff davon haben . Man muß daher
in Erklärung der Gemüthsbewegungen , welche Gott
beygeleget werden , alles dasjenige , was dem göttlichen
Wesen unanständig ist , von ihnen absondern . Unsere
Affekten nebst den daraus folgenden Begierden ent¬
springen aus einer undeutlichen Erkenntniß , und sind
zuweilen mit einer starken Bewegung des Geblütes ,
und einer Unordnung in Gedanken verknüpft . Alles
dieses ist der Vollkommenheit Gottes zuwider . Sein
Verstand hat keine andere als deutliche Gedanken . Sei -
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nem Willen gefällt nur das wahre Gute . Also kann
in keinem einige Unordnung statt haben . Absonderlich
muß man die Leidenschaften , die bey uns in einer Unlust
bestehen , mit Sorgfalt und Bedachtsamkeit erklären .
Was wir mit einem Verdruffe ansehen , davon kann
Man bey Gott nicht mehr sagen , als daß es ihm nicht
gefalle . Einige Affekten streiten gänzlich wider sein
Wesen , z . E . der Neid , die Schamhastigkeit , die Dank¬
barkeit , die Furcht , die Verzweifelung , das Schrecken ,
die Wankelmuth , die Kleinmnthigkeir . Diese können
demnach Gott aufkeine Weise beygeleget werden .

Das VIII . Hauptstücke
Voik

Der Seligkeit Gottes .
§ . 295 .

nsere Seele ist so beschaffen , daß sie ein Vergnügen
empfindet , wenn sie an einer Sache eine Voll¬

kommenheit wahrnimmt . Absonderlich grschiehetsol -
ches , wenn sie sich selber betrachtet , und von ihren eig¬
nen Vollkommenheiten überzeuget wird . Hingegen
entstehet ein Mißvergnügen in ihr , wenn sie in ihren
Kräften und Thaten einen Mangel findet , und in dem¬
jenigen , was zu ihrer Vortrefflichkeit gehöret, ein Hin¬
derniß antrifft . Wenn demnach ihr Vergnügen be¬
ständig seyn , und durch keine Unlust unterbrochen wer¬
den soll : so muß sie in den Vollkommenheiten , welche
ihrem Wesen gemäß sind , ungehindert fortgehen , und
ihr dessen bewust seyn . Der ungehinderte Fortgang ,
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nebst dem daraus erwachsenden Vergnügen , machet die
Seligkeit der menschlichen Seele aus . Oder sie
ist ein Leben , in welchem die Seele aus dem ungehin¬
derten Fortgangs in ihren Vollkommenheiten ein be¬
ständiges Vergnügen empfindet .

§ . 296 . Eine solche Seligkeit kann Gott nicht zu¬
geeignet werden . Denn seine Vollkommenheiten sind
alle auf einmal wirklich ( § . 198 u . 199 ) . Desgleichen
ist die Frage , ob er ein Vergnügen empfinden könne ?
Das Vergnügen in unsern Seelen ist eine gewisse Ver -
anderung ihres Zustandes , welche zum östern aus un¬
deutlichen Vorstellungen ihren Ursprung nimmt . Man
siehet augenscheinlich , daß sich dieses keinesweges für
das göttliche Wesen schicket . Es ist keiner Verände¬
rung unterworfen ( § . iu . 12 ) , und erkennet alle Din¬
ge in dergrössesten Deutlichkeit. ( § . 22401 . 22 ; ) . Wenn
wir ihm also ein Vergnügen zuschreiben : so muß sol¬
ches auf eine ganz andere Art erkläret werden .

§ 297 Dieses scheinet ein schweres Unternehmen
zu semi . Wir haben von dem Vergnügen überhaupt
keinen deutlichen Begriff , so daß wir einige Kennzei¬
chen davon angeben könnten . Cartesiuö e ) nennet es
zwar ein Bewußtseyn einer Vollkommenheit von uns .
Wir wollen die Erklärung erweitern , und es ein
Bewustseyn der Vollkommenheiten schlechtweg heißen .
Allein , mich dünkt , man vermenget das Vergnügen mit
der O. velle , oder der Ursache , aus welcher es in unsern
Seelen entspringet . Man hat drey Dinge zu unter¬
scheiden , die Vollkommenheit , das Bewustseyn von ihr ,
und das Vergnügen , welches durch dieses über jene

ent -

e ) in Lpiliols § psrt . l .
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entstehet . Z . E . als Apelles an dem Maule seines ge¬
malten Pferdes den Gescht nicht vorstellig machen konn¬
te : so warf er endlich aus Ungeduld und Verdruß den
Schwamm daran . Dieser Wurf gelang ihm , wider
Vermuthen und Vorsah , sowohl , daß der Gescht aufdas
natürlichste ausgedrückt zusehen war k' ) . Dieses Bild
war eine Vollkommenheit , aus deren Anschauen Apel¬
les ein ausnehmendes Vergnügen schöpfte . Wir müs¬
sen demnach sagen , das Vergnügen , welches unsere
Seelen empfinden , sey ein Zustand derselben , welcher
aus ihrer anschauenden Erkenntniß einer Vollkommen¬
heit entstehet .

§ . 2y8 . Aber durch was erklärt man diesen Zu¬
stand ? Würde uns wohl jemand verstehen , wenn er
selber noch kein Vergnügen empfunden hatte ? Und wie
kann man es bey Gott einen Zustand nennen ? In ihm
hat keine Zeit , kein Erfolg , keine Abwechselung statt.
Wir müssen also auf einen allgemeinen Ausdruckden -
ken . Ob wir gleich von dem Zustande , in welchen das
Vergnügen unserer Seelen bestehet , kein Merkmal ent¬
decken können , wodurch er könnte deutlich gemacht wer¬
den : so wissen wir doch so viel , daß er etwas Wirkliches
sey . Gescht , er wäre von dem Anschauen der Zeit » ach
nicht unterschieden : so könnte er doch aus demselben er¬
kläret werden . Wir wollen demnach sagen , das Ver¬
gnügen überhaupt sey eine Wirklichkeit , welche sich aus
dem Anschauen oder dem Bewustseyn einer Vollkom¬
menheit erklären lässet . In diesem Verstände kann
man also Gott eigentlicher Weise ein Vergnügen zu -

^ schreiben . Denn , die Begriffe , welche Gott von den
Vollkommenheiten hat , können nicht weniger in sich fas¬

sen ,

k ) Loxtus ? >-rrlion . Uvpotynos . Iil>. l . l ^ .
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sen , als in den unsrigen zu finden ist . Dergestalt kann

man ihnen auch dasjenige zueignen , woraus sich bey uns

das Vergnügen herleiten lastet . Wenn man kein Ver¬

gnügen in Gott zugeben wollte : so müßte man behaup¬

ten , daß in seinen Begriffen von den Vollkommenheiten

nicht dasjenige enthalten wäre , warum erste für Voll¬

kommenheiten erkennte . Denn , eben dieses ist der

Grund , aus welchem sich das Vergnügen erklären lastet .

§ , 299 . Die ^ ekigkelt Eorres bestehet demnach

in dem unveränderlichen Besitze aller seiner Vollkom¬

menheiten ; und in dem allerhöchsten Vergnügen , wel¬

ches mir demselben unauflöslich , und ohne den geringsten

Verlaust der Zeit , vereiniget ist . Man könnte auch

nur kurz sagen : sie sey der unveränderliche Besitz aller

seiner Vollkommenheiten . Denn , da unö bekannt ist ,

daß sein Verstand alles aufdas deutlichste weis : so fol¬

get daraus , daß ihm die Wissenschaft nothwendiger

Weise das allergrößte Vergnügen , und die völligste Zu¬

friedenheit bringet .

H . zoo . Seine Seligkeit ist derowogen so groß ,

daß sie keinem endlichen Wesen kann mitgetheilet
werden .

H . zoi . Da Gott auch an den Vollkommenheiten

der endlichen und zufälligen Dinge ein Vergnügen hat :

so ist die Frage , ob Nichtsein Vergnügen vermehret

wird , wenn er etwas wirklich hervorbringet ; oder eine

Verminderung leidet , wenn er etwas Wirkliches wieder

in das vorige Nichts verwandelt ? Unsere Seelen er¬

fahren täglich dergleichen Veränderungen t » ihrem

Vergnügen . Wenn wir gleich des Nachts wissen ,

daß die Sonne noch in dem Welttraume vorhanden ist :

so ist uns ihre Gegenwart des darauf folgenden Mor -
aens
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gens dennoch angenehmer . Allein , wir dürfen von
der Beschaffenheit unsers Gemüthes in diesem Stücke
nicht aufGvtt schlieffe n . Der Anwachs unserer Freu¬
de rühret von der vergröfferten Deutlichkeit her ; und
die Verminderung der Anmuth geschiehet deswegen ,
weil wir von der Sache weniger erkennen . Hergegen
Gott erkennet durch seinen Verstand alles , was möglich
ist , auf einmal und in der größten Deutlichkeit , und lei¬
det darum nicht die mindeste Veränderung . Die end -
lichen Dinge mögen also entweder wirklich , oder blos
möglich seyn : so hat er einmal wie das andere einerley
Gedanken von ihnen . Dergestalt ist auch seinVergnü --
gen beständig gleich groß . Boekhius A ) sagt :
das göttliche Anschauen kommt dem , was zukünftig ist ,
zuvor , und machet es seiner eigenen Erkenntniß gegen¬
wärtig , da es noch abwesend ist. Man darf auch nicht
denken , daß dieses Anschauen abwechsele , und bald dieses
bald jenes zum voraus sehe . Nein , es bleibet immer
einerley , und siehet und begreiffet alle unsere Verän¬

derungen mit einem einzigen Blicke zum
voraus .

x ) cle Loiitolstrone kliilotchilnLL lib . ^ roiL 6 .

Ende des andern Theiles .
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Von

Dm Werken Gottes .
Das I Hauptstücke

Von >

Der schaffenden Kraft
Gottes .

§ . ZO2 .

^ I ' nter der schaffenden Rrafc Gottes wird dieje --
nige verstanden , durch welche etwas aus nichts

hervorgebracht wird .

§ . ZOZ . Die Hervorbringung einer Sache aus

nichts wird die Schöpfung genennet . Zuweilen

bedeutet sie soviel , als aus dem , was bereits vorhan¬

den ist , eine neue Gestalt bilden . Man hat dieses die

mittelbare , und jenes die unmittelbare Schöpfung ge -

heissen . Da es in Benennung der Dinge auf die

Willkühr ankommt : so kann man diese Eintheilung

ohne Tadel gelten lasten . Es soll aber in gegenwär¬

tiger Abhandlung nur die unmittelbare untersuchet wer¬

den , und den Namen der Schöpfung schlechtweg

haben .

M 2
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§ . ZO4 . Wenn wir die schaffende Kraft Gottes be¬
trachten ; so haben wir vor allen Dingen zu untersu¬
chen , ob es möglich sey , daß aus nichts etwas könne
hervorgebracht werden ? Die Weltweisen haben von
alten Zeiten her den Ausspruch gethan : aus nichts
wird nichts . Cudworth l >) hält ihn für eine Wahr¬
heit , welche durch die Vernunft festgestellet sey . Sol -
chergestalt gewinnet es das Ansehen , daß es uns schwer
fallen dürfte/ die Möglichkeit der Schöpfung zu er¬
weisen . - -

§ . zc>z . Allein , wir muffen den Verstand erwegen ,
in welchem Cudworth l ) diesen Saß anpimmt .
Was nicht ist , das kann nicht selber sich wirklich ma -
chen . Was nicht ist, das kann von keiner Ursache
hervorgebracht werden , welche nicht eine dazu hinläng¬
liche Kraft hat . Aus einer bereits vorhandenen Ma¬
terie kann , ohne Gottes auserordentliche Wirkung ,
nichts entstehen , was nicht in ihr verborgen gewesen
ist . Aus dieser dreyfachen Erklärung erhellet , daß
alles , was wirklich werden soll , eine äuserliche und zu¬
reichende Ursache haben müsse . Dergestalt ist die
Frage zu entscheiden : ob Gott die Kraft habe, dasje¬
nige, was nichts ist, wirklich zumachen .

§ . zo6 . Wenn das Nichts so . viel bedeutet , als
was an sich selber unmöglich ist , oder wovon kein Ver¬
stand einen Begriff hat : so kann es freylich von der
Macht Gottes nicht hervorgebracht werden ( § . 26z ) .
Man nehme ein dergleichen Nichts so vielmal , als
man will : so hat man niemals etwas anders , als eben

das

d ) In ff-Uemsre IntelleÄusli , csp . 5 . LeÄ . L . § . l .

i ) in loc . citsto . H. L üc Z.
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das zenommne Nichts . Gvido Grandus hat sich
zwar decken lassen , er habe erwiesen , daß das Nichts ,
wenn matv es unendlich vielmal nähme , die Helfte von
einem Ganz », würde . Und der Herr Baron von
jeibnih hat so viel « ngeräumer , daß i — i -j- i — i -l- 1— i
u . s. w . unendlich fort dem L gleich wäre . Allein , der
Herr Regierungsrath Wolf k) urtheilet davon , daß
dieses mehr für einen sinnreichen Gedanken , als für
einen gründlichen Beweis zu halten sey .

§ . ZO ? . Durch das Nichts verstehet man ein blos
mögliches Ding , wenn man sagt, daß daraus etwas
soll geschaffen werden . Wenn es aber blos möglich
ist : so bestehet alles , was von ihm gedacht werden
kann , in der Möglichkeit . Die Werke , welche von Künst¬
lern verfertiget werden , sind zwar auch nur möglich ,
ehe sie zu Stande kommen . Allein , der Grundzeug ,
woraus sie zubereitet werden , ist bereits in der Welk.
Man kann also im scharfen Verstände nicht sagen , daß
sie blos möglich sind . Wenn demnach aus nichts et¬
was geschaffen werden soll : so muß einem Dinge , wo¬
von nichts weiter , als der Begriff in dem göttlichen
Verstände zu finden ist , die Wirklichkeit gegeben
werden .

§ . zv8 . Aber , woher weis man , daß ein Ding , von
welchem nichts , als der blosse Begriff in den göttlichen
Verstände zu finden ist , auser demselben wirklich wer¬
den kann ? Woher weis man , daß sich die Macht Got¬
tes so weit erstreckt ? Wir haben noch keine Erklärung
von der Wirklichkeit . Wir wissen noch nicht deutlich ,
waö sie eigenthümliches hat , und wodurch sie von der

M z blos-

k ) in Ontolozis § . 6l .
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blossen Möglichkeit zu unterscheiden - ist . Wie kann
demnach unsere Vernunft zeigen , was einem möglichen
Dinge mitgetheilet werden muß , wenn eL w 'eklich wer¬
den soll ? Und wie kann sie uns entdecken , woher dasje¬
nige zu nehmen ist , was die Wirklichkeit ausmachet ?
Wir müssen also das offenbare Bekenntniß thun , daß
uns die Schöpfung aus nichts unbegreiflich sey , wenn
wir sie a ^ iiorhoder aus dem blossen Begriffe erklären
sollen .

§ . 509 . Der Herr Baron vonLeibnitzhatin einem
Schreiben an den Herzog zu Braunschweig , Rudolph
August , einen Entwurf zu einer Münze überliefert , wel¬
che das Geheimniß der Erschaffung aller Dinge aus
nichts , durch den Ursprung der Zahlen abbilden soll .
Das Schreiben selbst ist seinen Lehrsätzen über die Mo¬
nadologie beygedruckt . Alle Zahlen , entstehen aus
Eins und Null . Durch die Eins wird die Allmacht
Gottes , und durch die Null das Nichts angedeutet . Er
schreibt die . Regel vor , in was für Ordnung die Null
und Eins zu verbinden sey , um dadurch die Menge und
Uebereinstimmung der Geschöpfe vorzustellen , und da¬
durch die Weisheit , Güte und Schönheit des Höchsten
Wesens anzudeuten . Man sollte auf der Münze in
der ersten Reihe zur rechten Hand o , i , o , i , o, i , o , i , in
der andern , von der rechten Hand an gerechnet , 0 , 0 ,
i , i , o , o , i .i u . s. w . in der dritten 0 , s , O , o , 1 , 1 , 1, 1»

u . s. w . in . der vierten o , o , O , o , o , o ,
0 ) 0 ) I ) I ) I ) I ) I ) O ) O ) O ) O ) O ) O ) O ) O )

1 , 1. 1 u . s. f. Wechselsweise unter einander setzen . Die
Hauptstellen sind io oder 2 , ioo oder 4 und so weiter,
und werden in folgendem Bilde vorgestellet .
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I O . 000 . OOO . O0O . OOO 8 - 92
1 0O . OOO . O0O «0O0 . 0O0 i 6 z 84

Auf die entworfne Münze ist gesetzt worden : imaga
crestiorüs . Und damit sie desto mehr in die Augen
fallen möchte : so hat der Erfinder Licht und Finster¬
niß , oder nach menschlicher Abbildung , den Geist Got¬
tes über dem Wasser , darauf entworfen . Es hat ihm
solches desto zuträglicher geschienen , weil die leere Tiefe
und wüste Finsterniß zur Null , oder dem Nichts , der
Geist Gottes aber mit seinem Lichte zum allmächtigen
Eins gehörete . Zu den Worten des Sinnbildes hat
« r diesen Vers für gut befunden :

Omnibus ex nibilo fiucenfiis suKcit vnum .

Ueber omnibus sind die Ziffern 2 . z . 4 . 5 und über
nibil das o geseßet . Ich glaube nicht , daß der Herr
von Leibniß die Absicht gehabt hat , durch diese Erfin¬
dung die Möglichkeit der Schöpfung zu zeigen . Man

M 4 siehet
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siehet aus der ganzen Einrichtung , daß er nur dem Ver - I

stände eine Gelegenheit hat geben wollen , über die Her -

vorbringung der Dinge aus nichts , und absonderlich über

die unzählbare Menge der Geschöpfe , mit Vergnügen

nachzudenken . Wie man in der angegebnen Verbin -

düng der Zahlen niemals zu Ende kommen kann : so

sind auch der geschaffnen Dinge so viel , daß sich unsre

Gedanken darüber zuletzt verlieren . Und ob er sich

gleich des Wortes demonstriren bedienet : so siehet

man doch aus allen Umständen , daß er darunter nichts

anders , als eine lebhafte Vorstellung verstanden hat ,

wodurch man der Einbildungskraft zu statten kommt .

Man weis ohnedem aus andern Oertern in seinen

Schriften , wie er die verblümtenRedensarten gebraucht ,

um die Sache desto prächtiger vorzustellen . Der

Herr Rector Buttstett I ) hätte ihn also nicht nach

dem eigentlichen Begriffe , den man von der Demon¬

stration hat , beurtheilen sollen . Sein Auöspruch

scheint mir etwas zu scharf zu seyn . Es stünde zwar ,

sagt er von den Gedanken des Herrn von Leibnitz , die¬

ser Ausdruck blos auf dem Titelblatte ; in der Aus¬

führung aber selbst sollte diese Bemühung nur eine

gleichsame Demonstration seyn . Er könnte aber eben

so wenig begreiffen , was eine gleichsame Demonstra¬

tion seyn sollte , als was eine eigentlich so genannte De¬

monstration , in dem Geheimnisse der ' Schöpfung aus

Nichts , sollte bedeuten . Sollte jene etwan das an¬

zeigen , was sonst eine recht starke Muthmaßung ,

Wahrscheinlichkeit , oder auch ein Gleichniß genannt
wird :

>) in den vernünftigen Gedanken über die Schöpfung ,

Cap . 6 § . iz .
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wird : so sollte man des schönen Worts verschonen ,
und ihm nicht eine so lächerliche Kleidung anziehen ,
die mit Lumpen von Wahrscheinlichkeiten und Muth¬
maßungen ausgeflickt wäre . Doch , das wären Klei¬
nigkeiten . Grosse Leute fehlten auch .

§ . zio . Ob man aber gleich nicht weis , wie es mög-
lich sey , aus dem , was blos möglich ist , etwas wirkli¬
ches zu machen : so folget doch daher nicht , daß die
Schöpfung aus nichts ganz unmöglich sey , oder daß
man , nach dem Urtheile des Spinosa m ) , nicht wüß¬
te , was man sagte . Unsere Seelen sind wirklich aus
nichts hervorgebracht worden . Denn , da sie denken :
so sind sie einfache Wesen , welche ohne alle wirkliche
Theile bestehen ( § . 222 u . 178 ) . Und da sie im
Denken gewisse Veränderungen leiden : so rühret ihr
Daseyn von einer fremden Kraft her ( § . 18 ) - Ein
einfaches Wesen , welches sein Daseyn von einer frem¬
den Kraft empfangen hat , ist vor seiner Wirklichkeit
blos möglich gewesen , und also aus nichts hervorge¬
bracht worden ( § . 307 ) . Die Schöpfung muß dem -
nach möglich seyn .

§ . 3 » . Gott hat also wirklich eine schaffende Kraft .
Denn , alles , was zufällig ist, hat seinen Ursprung von
der göttlichen Macht ( § . 260 ) . Die Wahrheit die¬
ses Satzes erhellet auch daher . Alle Möglichkeiten
gründen sich in dem göttlichen Verstände ( § . 239 ) .
Zu der Wirklichkeit eines Dinges ist zum wenigsten ei¬
ne eben so grosse Kraft vonnöthen , als zu seiner Mög¬
lichkeit . Dergestalt ist die Kraft , wodurch ein blos

M 5 mög-

m ) Ltlüccs ? . I . prop . 13 . tcliol .
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mögliches Ding wirklich wird , der Kraft , wodurch es I
möglich ist , gleich . Diese ist allein in Gott . Die !
schaffende Kraft ist also eine Eigenschaft Gottes .

§ . Z12 . Sie erstrecket sich demnach auf alle zufällt ' . ^
ge Dinge , welche sein Verstand für möglich erkennet .
Denn , seine Eigenschaften haben den allerhöchsten
Grad der Vollkommenheit ( § . 6 ,̂ ) logg ) .

§ ZiZ . Gott ist einfach ( § . igi ) . Was also seine
schaffende Kraft von zufälligen Dingen hervorbringet ,
das muß auser ihm seyn . Denn , ein einfaches We .
sen kann keine für sich bestehende Dinge in sich fassen .
Also unsere Seelen sind auser Gott . Wenn sie in

ihm wären : so müßte er ein ausgedehntes Wesen
seyn . Wenn die hervorgebrachten Dinge nicht auser
Gott wären : so wäre seine Kraft keine schaffende , son .
dern , nach dem Irrthume des Spinosa , nur eine -modi -
ficirende , wodurch sich sein Wesen bald auf diese , bald -
auf jene Art veränderte .

schaffen worden . Es ist aber auch ein dergleichen Be¬
weis zu unserer gegenwärtigen Abhandlung nicht nö .

Das II Hauptstücke
Von

Der Absicht Gottes bey der
Schöpfung .

§ ' 314 .

ir haben zwar noch nicht erwiesen , daß , auser
unsern Seelen , noch andere Dinge sind ge .

th >'g . I
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thig . Denn , da wir bey der Schöpfung aufdie Her -

vorbringung aus nichts sehen : so ist nur die Frage zu

entscheiden , was Gott überhaupt dadurch zu erhalten

gesucht habe ? Denn , in dem , was ein freyes Wesen

durch seine Wirkungen zu erreichen gedenket , bestehet

seine Absicht .

§ . Zi ; . Unsere Seelen sind von Gott nach der Frey¬

heit feines Willens hervorgebracht worden ( § . 267 ) .

Wir erkennen solches daraus , weil er das einzige We¬

sen ist , welchem alle zufällige Dinge unterworfen sind .

Eben hieraus ist klar , daß bey keinem andern Dinge

ein Zwang sey , warum es müßte geschaffen werden ;

das göttliche Wesen handelt demnach in der Schöpfung

mit der größten Freyheit .

§ . Ii6 . Die Bewegungsursache , warum Gott nach

seiner Freyheit etwas wählet , und also zu schaffen be¬

schließet , ist ein gewisser Grad einer Vollkommenheit ,

deren eine Sache fähig ist ( § . 269 ) . Wenn wir de -

rowegen die Absicht erforschen wollen , welche Gott bey

Erschaffung eines Dinges hat : so müssen wir eine

Untersuchung anstellen , zu was Ende einem Dinge

durch die Schöpfung ein gewisser Grad der Vollkom¬

menheit mitgetheilet werde . Z . E . unsere Seelen

haben Sinne , Gedächtniß , Einbildungskraft , Ver¬

stand , Vernunft und Willen , und können hierdurch so

viele vortreffliche Sachen ausrichten . Aber , zu was

Ende haben sie alles dieses empfangen ? Worzu die¬

net die weitläufftige Erkenntniß , die sie durch die Sin¬

ne erhalten ? Worauf ist es mit den Wissenschaften

abgesehen , zu welchen sie bisher gelanget sind ? WaS

hat Gott also dabey für eine Absicht ?

. § . Zi ? «
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§ . 517 . Wir sollen die letzte und allgemeine Absicht
zeigen , die bey einem ieglichen Dinge statt hat , inso .
fern eö aus nichts hervorgebracht wird . Wenn wir
die Weit als gegenwärtig betrachten : so finden wir
zwar , wie immer ein Ding des andern wegen gemacht
worden ist . Also hat die Sonne in der ihr bestimm¬
ten Weite von den Planeten ihren Ort erhalten , da¬
mit sie ieglichem die nöthige Wärme , und das gehöri¬
ge Licht mittheilen soll . Und man weis , daß die un¬
vernünftigen Thiere zum Dienste der Menschen gebil-
det werden . Es lässet sich auch erweise » , daß die letz¬
te Absicht der Menschen ihre eigene Glückseligkeit sey .
Allein , da wir bey einer ieden besondern Absicht fragen
können , was Gott durch dieselben zu erreichen gesucht
habe : so müssen wir unser Nachdenken auf einen all¬
gemeinen Endzweck richten , welchen sich Gott durch
die Schöpfung überhaupt vorgesetzet hat .

§ . z - 8 . Da Gott von keinem Geschöpfe etwas er¬
halten kann , was er nicht bereits durch seine eigene
Kraft hätte : so können wir zu der allgemeinen Absicht
der Schöpfung nichts anders , als die Offenbarung sei¬
ner Vollkommenheiten anführen . Denn , wider diese
kann er nicht handeln ( K . 275 ) . Gvilielmus King n ) be¬
trachtet ihn nach dem , was ihm vor der Schöpfung ge¬
fehlt habe . Die Gedanken scheinen anfangs etwas
verwegen zu seyn . Aber , die Erklärung lässet sich hö¬
ren . Ehe Gott etwas aus nichts machte : so man¬
gelte ihm die Ausübung seiner Macht und Güte . Die¬
se Ausübung erkennet also King für die Absicht , wel¬
che Gott durch die Schöpfung gesucht habe . Jo¬

hannes

n ) äe Orixine Ivlali c . l . lcöt . z . 9 .
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Harmes Clericus o ) sagt , Gott hätte blos zu dem Ende
gewisse Dinge hervorgebracht , damit er seinem voll-
kommenden Wesen gemäß hätte handeln mögen , als
welches dieses erfoderte . Dieses wäre das Hauptwerk ,
gegen weiches man die Handlungen Gottes Halter , müß .
te . Denn , gleichwie ^ ihn nichts zwingen könnte , daß
er wider seine Vollkommenheiten handeln sollte : also
könnte ihm auch nichts hinderlich seyn , daß er seinen
Vollkommenheiten nicht sollte gernäß handeln . Eü
wird in der That einerley seyn , ob man spricht , Gott ha¬
be durch die Schöpfung seine Vollkommenheit offenba¬
ren , oder , er habe seine Macht und Güte sammt derz
übrigen Eigenschaften ausüben , oder er habe seinen
Vollkommenheiten gemäß handeln wollen . Indessen
aber kommen wir aufeine neue Frage : warum er seine
Vollkommenheiten habe offenbaren , oder ausüben und
beweisen , oder denselben gemäß handeln wollen ? Ant -
wortet man , er habe , vermöge seines Wesens ihnen
nicht zuwider seyn können : so wird man begierig zu wis¬
sen , warum er nicht die Schöpfung unterlassen habe .
Er hat es freylich für besser erkennet , sie vorzunehmen ,
als zu unterlassen . Allein , aus was für Ursache ? Wir
müssen entweder schlechterdings unsere Unwissenheit
hierinn bekennen , oder uns mit dem Ausspruche begnü¬
gen , daß es besser sey , etwas Vollkommenes wirklich
machen , als nicht . Und auch dieses würde uns unbekannt
seyn , wenn wir nicht durch unser eigenes Daseyn über¬
zeugt wären , daß Gott das Wirkliche dem blos Mögli¬
chen vorgezogen habe .

v ) in der Lldliotdegue Liuülic l ' oiv . ? . 69 .
Das
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Das Hl Hauptstücke
Von

Den möglichen Arten der
Geschöpft .

§ - Zi9 .

menschliche Seele ist von Gott mit so herrli -

^ ^ ) chen Eigenschaften geschmücket worden , daß sie

ihn nicht nur erkennen kann , sondern auch dazu weiter

nichts , als die Betrachtung ihrer wirkenden Kraft , ih¬

rer Gedanken und ihres Daseyns bedarf . Wir haben

daher zum Theil den irrigen Wahn der Egoisten be¬

statten , welche alle andere Wesen auser sich leugnen .

Wir wollen unsere Bemühungen weiter fortsetzen .

Vielleicht finden wir in unserer Seele etwas , woraus

sich erweisen lässet , daß mehr als ein denkendes We¬

sen von Gott geschaffen worden sey . Die Meynung

der Materialisten , welche auch die denkenden Dinge

für körperlich ansehen , ist bereits widerleget wordeii .

Nunmehr » wollen wir gegen die Idealisten einen Ver¬

such tbun . Die Begriffe , welche sie mit uns gemein

haben , werden zu einer Widerlegung wider sie dienen .

Unsere erste Bemühung in dem Streike wider diese ver -

schiedne Gegner soll der Beweis seyn , daß Geister ,

Seelen , Elemente und Körper möglich sind .

§ . Z20 . Insofern sich ein Mensch , als ein denkendes

Wesen betrachtet : so findet er in sich Sinne und Ver -

nunft . Dieses kann von keinem Idealisten in Zwei¬

fel gezogen werden . Denn , ob er gleich keinen wirk ,

lichen Körper zugiebc : so gestehet er doch so viel zu ,
daß
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baß er sich nicht nur einzelne Körper vorstelle , sondern

auch ein Bild von seinem eignen Körper habe , durch

dessen Gliedmaassen ihm die Bilder der übrigen er¬

scheinen ; und daß beyderley Abbildungen ohne sein

Wollen und Verlangen in ihm entstehen . Diese

Kraft , sich auf dergleichen Art von den einzelnen Kör¬

pern Bilder zu machen , nennen wü - die Ginne .

§ . zrl . Dergestalt erhellet , daß ein denkendes We¬

sen mit Sinnen und Vernunft an und für sich mög¬

lich sey . Wenn mir keine Sinne gegeben wären : so

würde ich vielleicht diesen Ausspruch nicht thun kön -

nen . Denn , wenn ich den Begriff von den Sinnen

mit dem Begriffe von der Vernunft vergleiche : so

erkenne ich zwischen den Sachen , welche sie vorstellen ,

keine nothwendige Verbindung . Ein vernünftiges

Wesen kann ohne Sinne seyn . Man weis solches aus

dem Begriffe von dein göttlichen Verstände ( H . 2 ; 6 ) ,

Also können auch die Sinne ohne Vernunft bestehen .

§ . Z22 . Ein denkendes Wesen ist einfach ( § . 222 ) .

Da es also Sinne haben kann ( § . 321 ) : so sind ein¬

fache Wesen mit Sinnen möglich . Denn , da die Sin¬

ne dem Denken nicht zuwider sind : so können sie auch

mit dem Einfachen bestehen .

§ . 323 . Ein einfaches Wesen , welches mit Sinnen ,

oder mit einer Kraft zu empfinden begabt ist , wird ei¬

ne Seele genennet .

§ . 324 . Dergestalt können zwo Hauptarken von

Seelen seyn . Einige können die blosse Kraft zu em¬

pfinden besitzen ; andere können Sinne und Vernunft

zugleich haben .

§ . Z2§ . So wohl die Sinne , als auch die Vernunft ,

erfodern eine wirkende Kraft . Weil aber keines mit
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dem andern nothwendiger Weise verknüpft ist : so

kann ein einfaches Wesen eine wirkende Kraft haben ,

ohne daß dieselbe entweder überhaupt Gedanken her¬

vorbringet , oder empfindet . Wenn ihre Wirkungen

in Empfindungen bestehen müßten : so könnte keine

göttliche Vernunft seyn . Und , wenn sie nichts an¬

ders als Gedanken bilden könnte : so müßte eine See¬

le beständig von allen dunkeln Empfindungen frey

seyn .

§ . zs6 . Ein einfaches Wesen , welches eine wir ^

kende Kraft hat , aber ohne alle Gedanken und Em -

xfindungen ist , wird ein Elemem genennet . Sol¬

chergestalt ist klar , daß Elemente seyn können . Die

Benennung ist allerdings willkührlich , und kann daher

niemand aufgedrungen werden . Wenn wir aber

nach diesem zeigen werden , wie aus der Verbindung

solcher einfachen Dinge ein Körper entstehen kön¬

ne : so wird uns die Wahrheit überzeugen , daß solches

die richtige Erklärung der Elemente sey .

§ . Z27 . Ein einfaches Wesen ohne Kraft ist entwe¬
der ein Unding , und kann niemals wirklich werden ,

als die mathematischen Punkte ; oder ist nichts anders ,

als was sich von einem einfachen Dinge gedenken

lässet , als eine That , eine Eigenschaft , eine Zufäl¬

ligkeit von ihm . Dergestalt hat man in der Be -

trachtung der einfachen Dinge mit Fleiß darauf zu

denken , ob man ihnen eine Kraft zuschreibet , oder

nicht . So oft inskünftige der Name eines einfachen

Dinges vorkommen wird : so soll er ein solches bedeu¬

ten , welches eine Kraft hat , oder für sich bestehet ,
oder eine Substanz ist .

§ . z - 8 .
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§ . Z28 . Dasjenige , was sich von einem Elemente ,

von einer blos empfindenden , und von einer vernünf¬

tigen Seele überhaupt gedenken lässet , kann auf ver¬

schiedene Weise eingeschränkt werden . Diese Ein¬

schränkungen , oder Determinationen , bestehen dar -

inn , daß die Kraft eines einfachen Dinges sich auf

mancherley Art wirksam bezeigen kann . Man hat

bey ihren Thaten auf die Arten derselben , aus ihre

Menge , und auf die Zeit ihres Erfolges zu sehen .

So vielerlei ) demnach die Einschränkungen der Kraft

eines Elements , eines blos empfindenden Wesens , und

einer vernünftigen Seele seyn können : so mancherley

Elemente , so mancherley blos empfindende Wesen , so

mancherley vernünftige Seelen sind möglich . >

§ . ^ 29 . Fragt man > ob in der That verschiedene

solche Dinge können hervorgebracht werden ? so darf

man nur auf seine eigne Beschaffenheit acht geben -

Die menschliche Seele hat fünf Sinne , ein Gedächt¬

niß , eine Einbildungskraft , ein Vermögen zu dichten ,

zu urtheilen , zu schliessen , u . s f . Wie viele Seelen

sollten also nicht möglich seyn , welche in Absicht der

Grade dieser Kräfte unterschieden wären ? Einige

könnten wenigere , einige schwächere , andere stärkere

Sinne haben . Einige könnten ohne Gedächtniß , an¬

dere ohne Einbildungskraft , andere ohne die Kraft zu

dichten , andere ohne die Geschicklichkeit zu urtheilen -

seyn . Einige könnten die mensästiche an gewissen

Fähigkeiten übertreffen , und an gewissen von ihnen

übertreffen werden . Einige könnten an allen Stü¬

cken geringer seyn , und einige es ihr an allen zuvor¬

thun . Man erkennet die Möglichkeit hiervon auch

daraus , wenn man erweget , was uns für Abschilde ,
8 ! run -
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rungen von den grossen Geschichtschreibern ? von den

sinnreichen Dichtern und . Küustjcrn , von den tiefsiw

nigen MathematiciS , von den vortrefflichen Weltwei -

ssn bekannt sind . Sie mögen nun entweder gewesen

seyn oder nicht : so sehen wir doch so viel ein , daß sie

seyn können . Ein ieglicher kann aus seine ^ eigenen

Fähigkeit und erlangten Vollkommenheit abnehmen ,

was an und für sich möglich sey .

§ . zzo . Was von den Seelen gesagt worden , das

lässet sich auch von den Geistern behaupten . Ihre

Möglichkeit ist uns bereits bekannt . Unsere Seele

geköret unter sie , weil sie nebst dem Verstände einen

freyen Willen hat . Und von Gott ist erwiesen wor¬

den , daß er der vollkommeneste Geist ist ( § . 289 ) .

So viel demnach Grade des Verstandes und der

Freyheit unter der allerhöchsten Vollkommenheit des

unendlichen Geistes statt haben , so vielerley endliche

Geister können von der schaffenden Kraft hervorge¬

bracht werden ( § . 244 ) . Unser Verstand ist freylich

nicht vermögend , alle diese Einschränkungen zu erklä¬

ren . Aber , er begreiffet doch so viel , daß der unendli¬

che in seiner Wissenschaft davon ohne Schranken sey ,

und also eine uns unzählbare Menge verschiedener

Geister denke .

§ - ZZl . Jedoch , wenn wir auf die Elemente kom¬

men : so finden wir unsern Verstand in der Erkennt¬

niß ihres Unterscheidcs sehr schwach . Wir . sollen die

Gedanken auf eine Kraft richten , die weder Empfin¬

dungen machet , noch andere Gedanken bildet . Sie

soll wirksam seyn , und doch nichts auser sich zur Wirk¬

lichkeit bringen , was für sich bestünde . Unsere Seele
ist sich keiner solchen Kraft in sich bewust . Dieje -
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tilge , in welcher ihr Wesen bestehet , äusert sich durch

empfinden , und denken . Dergestalt ist der Begriff ,

den sie von deö wirkenden Rrafr überhaupt hat ,

sebr geringe und dunkel . Sie kann mehr nicht davon

sagen , als daß sie etwas wirkliches sey , wodurch ver¬

schiedene Veränderungen entspringen . Aber , was ist

dieses Wirkliche ? Was sind die Veränderungen ?

Was ist das Zufällige , was sich von dem Empfinden

und Denken unterscheidet ? Wie sollen wir demnach

zeigen , daß aus ihrer Verbindung die Körper ihren

Ursprung nehmen können ?

§ . zz2 . Wir wollen den Begriff von den Körpern

zu Rathe ziehen , welcher durch die Empfindungen in

unserer Seele entstanden ist . Denn , die Körper mö¬

gen nun entweder seyn , oder nicht seyn : so kann doch

kein Jdealiste die Empfindungen davon leugnen , in¬

dem man diese als Abbildungen betrachtet , welche

durch die Gliedmaaffen des Körpers , den sich die

Seele als ihren eignen vorstellet , in ihr zu entstehen

scheinen . So oft wir uns ein Bild von einem Kör¬

per machen ; so kommt uns eine , gewisse Ausdehnung ,

und eine gewisse Länge , Breite und Dicke vor . Wir

haben die Vorstellung wie einer den andern beweget ,

wie einer dem andern in der Bewegung widerstehet ,

wie ein bewegter wiederum einen andern in Bewe¬

gung sehet , und wie die Bewegung bald ab bald zu¬

nimmt . Wir finden daher indem Begriffe von dem

Körper den Begriff von der Ausdehnung , den Be¬

griff von der Trägheit , und den Begriff von der bewe¬

genden Kraft . . Wir haben also die Möglichkeit die¬

ser Sachen zu untersuchen . Denn , aus ihr wird klar

werden , wie ein Körper durch die Elemente möglichN - sey ,



196 Von den Werken Gottes
sey , und was diese für unterschiedne Eigenschaften
haben .

§ . zzz . Das erste , was wir in den Körpern zu be¬
denken haben , ist die Ausdehnung . Denn , ohne diese
können wir uns keinen Körper vorstellen . Man sie¬
het bey ihr auf die Lange , Breite und Dicke . Die ,
lehte erwachset aus der ersten und andern . Wenn al - .
so eine Dicke werden soll : so muß eine Länge und
Breite möglich seyn . Die Zweifler p ) haben den -
Verstand hierum durch einen schweren Einwurf zu
verwirren gesuchet . Die Länge und Breite , ohne diel
Dicke , machen das Aeuserste , oder die Extremitäten
in einem Körper aus . Sie fragen daher , ob man
das Aeuserste entweder für Linien , oder für Flächen ,
oder für Körper zu hallen haben ? Hielte man es für
Flachen oder Linien : so müßten diese entweder für sich ,
selbst bestehende Dinge seyn , oder durch das , was
man Körper nennet , bestehen . Daß eine Linie , oder
eine Fläche für sich selbst bestehen sollte , das würde ,
sich kein Mensch bey gesundein Verstände träumen '
lassen . Wären sie aber keine für sich bestehende Din¬
ge : so könnten unmöglich daraus Körper werden .
Denn , wie könnten diese das für sich bestehende von
ihnen erhalten ? Über dieses wäre es auch garnicht
begreifflich , wie die Linien und Flächen durch das , was :
wir Körper heißen , bestehen sollte . Denn , wenn ein
Körper den andern berührte : so müßte solches wech -
selsweise an ihren Flächen geschehen. Es könnten
aber die Flächen in dieser Berührung nicht durch und
durch mit einander vereiniget werden . . Denn , sonst

müßte

p) Sertus pxrrbsv . Llypot / pos . iib . z . c . 5 .
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müßte man einen Körper von dem andern , den er be -
rührte , abreisten . Dieses aber widerstritte der Er¬
fahrung . Allein , wenn eine Flache nur in einigen
Theilen die Fläche des an sie gebrachten Körpers be¬
rührte , und in einigen mit ihrem Körper vereiniget
bliebe : so könnte niemand in dem Körper eure Länge
und Breite , ohne die Dicke , wahrnehmen . Auf solche
Weise wäre auch keine Fläche zu sehen . Gleicherge -
stalt wäre auch keine Linie möglich . Denn , wenn
zwo Flächen mit einander verbunden werden sollten :
so müßten sie einander in den Linien , als ihren äuser -
sten Theilen berühren , so daß jegliche Linie auf der ei¬
nen Seite die an sie gelegte Fläche , und auf der an¬
dern die Fläche , deren Theil sie ist , träffe . Aber , sol¬
chergestalt wäre sie keine Linie . Hätte nun weder ei¬
ne Linie , noch eine Fläche in den Körpern statt : so
könnte auch keine Länge , Breite und Dicke in denselben
seyn . Wollte jemand die Längen und Breiten für
Körper ausgeben : so könnte man ihm hierauf leicht
und kurz antworten . Wenn die Länge ein Körper
wäre : so müßte sie sich selber nach der Länge , Breite
und Dicke ausmessen lassen . Dergestalt würde eine
iede wiederum diesen dreyen Eintheilungen unterwor¬
fen seyn . Und auf diese Weise würde man niemals
zum Ende kommen können . Man könnte also die
Möglichkeit eines Körpers gar nicht verständlich er¬
klären .

§ . ZZ4 . In dem ganzen Einwürfe sind vier Sa -
chenzu erwegen . Es istdieFrage : ob die Linien und
Flächen für sich selbst bestehen können ? Ob sie Körper
zunennen seyn ? Ob eine Fläche zwo Seiten haben , de¬
ren eine ihren , die andere den anliegenden Körper be -

N ; rühre ?
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rühre ? und ob eben dieses von einer Linie könne ge .

sagt werden . Da wir eine Linie ohne Breite , und

eine Fläche ohne Dicke betrachten : so kann man

freylich weder einer Linie , noch einer Fläche zwo

Seiten zu schreiben . Und wenn man mit dem Be¬

griffe von dem Körper den Begriff von der Dicke

verbindet : so kann weder eine Linie noch eine Fläche

ein Körper seyn . Dergestalt kommt alles aufdie Be¬

antwortung der ersten Frage an : ob Linien und Flä¬

chen für sich bestehende Dinge seyn können ? Denn ,

wofern nichts für sich Bestehendes in ihnen seyn kann ;

so kann unmöglich ein Körper daraus zusammengese¬

tzet werden , welcher eine wirkende Kraft , und also et -

was für sich Bestehendes haben soll .

§ - ZZ ? - Man betrachtet die Linken und Flächen

als Grössen , welche aus Theilen bestehen , davon einer

auser dem andern ist . Dieses ist der Begriff , wel¬

chen wir in unsern Gedanken davon finden . Wenn ein

Ding auser dem andern seyn soll : so muß jedes einö

Kraft haben , wodurch es für sich bestehet . Da eine

Linie weder breit noch dicke ist : so ist sie nicht an¬

ders möglich , als wenn für sich bestehende Dinge mit

einander vereiniget werden , davon keines weder lang ,

noch breit , noch dicke ist . Die Möglichkeit dieser

Dinge ist bereits erwiesen worden ( § . 526 ) . Es sind

solches die Elemente , die einfach sind , und eine wirken¬

de Kraft haben , aber weder gedenken noch empfinden .

Nur istdie Frage , wie sie mit einander können verbun¬

den werden , daß sie etwas Zusammengesetztes ausma¬

chen können , welches sich als eine Linie vorstellen

lässet ?

§ . ZZ6 .
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§ . zz6 . Weil die Elemente einfache Dinge sind : so

kann zwar keines zwo Seiten haben , daß es mit der

einen dieses , und mit der andern jenes berühren soUre .

Denn , solchergestalt müßte etwas zwischen den zwoen

Seiten enthalten seyn , welches von ihnen unterschieden

wäre . Alles dieses streitet wider den Begriff von dem

Einfachen . Eine solche Berührung ist also unter den

Elementen nicht möglich . Aber , dem ohngeachtet

kann doch eine Vereinigung unter ihnen gedacht wer¬

den . Wenn ihrer zwey mit gleichen Kräften einander

entgegen wirken : so können sie zwar , wenn sie von ein¬

ander entfernet sind , einander immer näher kommen ;

aber keines kann das andere aus seinem Punkte ver -

treiben . Dergestalt kann weder das eine hieher , noch

das andere dorthin weichen . Was unter zweyen

möglich ist - das kann auch unter mehrern geschehen .

Es können tausend gegen tausend , und diese gegen jene

sich mit gleichen Kräften bestreben . In dieser wech -

stlsweisen und gleich starken Bemühung bestehet dem¬

nach die Vereinigung d er Elemente .

§ . 3Z ? . Sie machen also eine Linie aus , wenn ent¬

weder eines gegen eins , oder etliche mit einem gegen

eines mit etlichen , und dieses mit seinen gegen jenes und

die seinigen ihre wirkende Kraft beweisen . So kön¬

nen auch zwo . Linien , welche aus dergleichen Elementen

bestehen - gegen einander wirken . Hierdurch werden

die Flächen . So können endlich die Flächen gegen

einander wirksam seyn . Und so erwüchset zuleßt eine
Dicke .

8 . ZZ8 . Dergestalt kann man wider die Zweifler

mit gutem Grunde behaupten , daß in den Linien und

Flachen gar wohl etwas für sich Bestehendes statt ha -

N 4 ben
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ben könne ( § . 334 ) . Diese Möglichkeit ist es also , die
in den sinnlichen Gedanken von der Ausdehnung ver-
borgen lieget ( § . 197 ) .

§ . ZZ9 . Aus dem , was bisher ist erwiesen worden,
erhellet zugleich die Möglichkeit der widerstehenden und
bewegenden Kräfte der Körper . Denn , ein ieglicheS
Element ist durch seine wirkende Kraft vermögend , sich-
gegen das andere zu erhalten . Dergestalt lässet es sich
nicht alsobald aus seinem Punkte vertreiben . Die
Menge solcher Kräfte machet demnach die widerste¬
hende Kraft eines Körpers aus .

§ . Z4o Indem aber die Kräfte der Elemente , aus
welchen ein Körper zusammengesetzet ist, in ihren Be¬
mühungen die Kräfte der Elemente eineö andern Kör¬
pers übertreffen : so muß dieser seinen Ort verlassen .
Diese stärkere Kraft ist aufverschiedne Weise möglich .
Ein Element kann immer stärker seyn , als das andere .
Es können mehrere gegen wenigere von ihrer Art wir¬
ken . Sie können auch in der Wirkung von andern
einen Zusatz und Beystand bekommen . Dergestalt ist
klar , wie die bewegende Kraft der Körper aufmancher -
ley Weise möglich sey .

§ . Z4i . Wenn wir auf den Begriffacht haben , wel¬
chen wir von der Bewegung unter unsern Gedanken an¬
treffen : so scheint darinn nichts zu seyn , was wider die
Bewegung könnte eingewendet werden . Über dieses
sind uns auch so viele Arten der Bewegungen bekannt ,
daß man sich wundern muß , warum einige daran ha¬
ben zweifeln , und andere sie gar für unmöglich erklä¬
ren wollen . Daher meynte der cynische Diogenes g ) ,

> - die

g) 8extus aäuerüis klrxsteos II . äe motu stet . 6z .
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die Sachewäre so deutlich , daß sie keines Beweises be <
dürfte . Und als ihm einmals ein Einwurf gemacht
wurde : so antwortete er nichts , sondern stund nur auf,
und ging auf und nieder . Diodorus Cronus r) wuß¬
te zwar einen sehr spiHfündigen Schluß zu machen .
Wenn etwas bewegt wird , sagte er : so wird es entwe¬
der in dem Orte , in welchem es ist , oder in dem , in wel¬
chem es nicht ist , bewegt . Allein , es kann weder in dem
Orte , in welchem es ist, noch in dem , in welchem es nicht
ist, bewegt werden . Das erstere kann deswegen nicht
geschehen , weil die Sache in dem Orte bleibet . Und
das andere ist darum unmöglich , weil eine Sache irr
dem Orte , in welchem sie nicht ist, nichts thun kann .
Derowegen wird gar nichts bewegt . Der gute Dio -
dorus hatte hierauf das Unglück , daß er sich die Achsel
ausrenkte . Er .ging daher zu dem Arzte Herophilus .
Allein , erfand anfangs bey ihmwenig Trost und Mit-
leiden . Herophilus lachte ihn aus , daß er glaubte , er
habe sich die Achsel ausgerenket . Denn , sagte er, die
Achsel ist entweder in dem Orte , in welchem sie war,
oder in dem , in welchem sie nicht war ausgerenkt wor¬
den . Aber , es kann weder das erste , noch das andere
seyn . Sie ist also gar nicht ausgerenkt worden . Der¬
gestalt mußte Diodorus dem Herophilus gute Worte
geben , daß er ihm nur aus der Angst helfen möchte .

§ . Z42 . Jedoch wir wollen die Sache mit Ernst
angreiften . Der Schluß des Diodorus hat den Saß
zum Grunde , daß eine Sache , welche weder in dem .
Orte , in welchem sie ist , noch in demjenigen , m
welchem sie nicht ist, bewegt werde , ohne alle Be-

N z wegung

r) Lcxtus kxrrdon . Üb , L , c. rr .
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wegung sey . Aber, er streitet wider den Begriff von
der Bewegung . Denn , durch diese wird eine Sa¬
che aus einem Orte in den andern gebracht . Man hat
also bey der Bewegung aufzween Oerterzu sehen ; auf
den einen , in welchem sich die Sache befindet ; und auf
andern , in weichen sie übergehet. Wenn also die Be¬
wegung unmöglich seyn sollte : so müßte entweder nur
§r' n Ort möglich seyn , oder keine Sache müßte aus ei¬
nem in den andern können versehet werden . Man
mag erwegen , welches man will : so findet man nirgends
etwas Widersprechendes . Die Zweifler k ) fragen
zwar nach der Zeit , wenn ein Ding , welches bewegt
wird , auö dem Orte , in welchen es ist , in den andern
übergehe ? Wenn es in dem ersten Orte wäre : so hät¬
te kein Übergang statt . Denn , es wäre noch in dem
ersten . Wenn es in dem andern wäre : so wäre der
Übergang bereits vorbey . Allein , sie sollten sich viel¬
mehr nach der Zeit erkundigen , welche in dem Übergän¬
ge aus dem einen Orte in den andern vollendet würde .
Freylich erfolget kein Übergang , so lange die Sache
noch in dem ersten Orte ruhet . Aber , er geschiehet , so
bald die Sache den Ort verlässet .

§ . Z4Z . Parmenides und MelissuS , welche Aristo¬
teles die Ständer nennet t ), verwerfen
die Bewegung aus dem Grunde , weil alles , was be¬
wegt wird , entweder von sich selber , oder von einem an¬
dern müßte bewegt werden u ) . Die Ausführung ist

fol -

I ) 8 ext « s aciuerüis kb ^ ücos , II . cle motu , teü . io 6

L 107 .

t ) Incocit . 1e61 . 46 .
u ) k ^ rrlion . bb . z . c. k - *
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folgende . Würde etwas von einer äuserlichen Ursa¬

che bewegt : so müßte diese etwas thun . Was aber

etwas thäte , das würde bewegt . Dergestalt bedürfte

es eine neue wirkende Ursache , diese die dritte , und so

fort ohne einmal auf eine leßte zu kommen . Also lies¬

se alles auf einen Widerspruch hinaus . Eben so ab -

geschmückt wäre es , wenn man spräche , daß etwas von

sich selber sollte bewegt werden .

§ . Z44 . Wenn man die Redensart : ein Ding wird
von ihm selber bewegt ; also erkläret , daß man ein

Ding , als von ihm selber unterschieden betrachtet : so

hält sie allerdings einen Widerspruch in sich . Denn ,

« in Ding kann unmöglich .seine eigne Ursache seyn .

Wenn man ihn aber diese Bedeutung giebst , daß ein

Ding eine Kraft habe , wodurch es sich bestrebe , in ei¬

nen andern Ort zukommen : so ist der andere Theil des

angeführten Einwurfes falsch . In dem ersten wird

ein Sah angenommen , welchen man nicht zugeben

kann . Die Widersacher stehen in der Meynung , als

ob alle wirkende Dinge bewegt würden . Wir dürfen

nur an Gott und unsere Seele denken : so finden wie

das Gegentheil . Die Gedanken können aus keiner

Bewegung erfolgen , oder durch keine bewegende Kraft

entspringen . Aus dem Sahe , daß alles , was bewegt

wird , eine bewegende Ursache habe , folget mehr nicht ,

als daß wir endlich aufein Wesen schließen müssen , wel¬

ches den Grund seiner Handlungen und Thätigkeiten in

sich hat . Wir haben also keine Ursache an der Mög¬

lichkeit der Bewegung zu zweifeln .

Das
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Das IV , Hauptstücke
Von

Der Schöpfung der
Welt.
§ - Z45 - i

ufere Gedanken sind aniezo auf alles dasjenige ge ,

richtet , was uns entweder die Sinne vorstellen ,

oder was wir sonst auser uns zu seyn gedenken . Die

grosse Menge der Sterne , der ungeheure Raum , in wel¬

chem ,sie uns erscheinen , die Sonne , der Mond , der Erd .

Hoden , die Luft , das Wasser , die vielen Thiere und

Menschen , die Seelen und Geister , welche wir ihnen M

eignen : alle diese Dinge zusammen genommen , nennen

wir die Welk , deren Schöpfung in gegenwärtigem

Hauptstücke soll erwiesen werden .

§ . 946 . Wenn mir nicht die Meynung der Ideals -,

sten bekannt wäre : so würde ich die Wirklichkeit der

sinnlichen Welt als eine unstreitige Sache zum Grunde

sehen , und in meinem Beweise nur darauf denken , daß

sie aus nichts wäre hervorgebracht worden . Aber , ich

habe etwas mehrereö zu thun . Der Eigensinn dieser

Leute gehet so weit , daß sie auch zweifeln , ob das West -

gebäude möglich sey . Ja , sie verlangen zu wissen , ob

es nebst den vielen Seelen und Geistern bestehen könne .

Wir haben also die körperliche Welt nicht nur an und

für sich , sondern auch in Ansehung der denkenden Dings

zu betrachten .
§ . 247 . Wir wissen , daß Elemente möglich sind

( Z . Z26
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( § . Z26 u .Z28 ) , auö deren Vereinigung unzählige Körper

entstehen können ( § . z z6 ) . Es kann also gar wohl aus

gewissen Körpern ein Gebäude aufgeführet werden ,

welches einen unbeschreiblich grossen Raum einnimmt «

Aber , es ist die Frage , ob man daher mit genügsamer

Gewißheit schlieffen könne , daß eben dasjenige mög¬

lich sey , welches unserer Seele durch die Sinne be¬

kannt ist ? Es ist dieses ein einzelnes Ding ,

rpelcheö in unsern Gedanken dermaaffcn determiniret

ist , daß es sich nicht weiter determiniren lässet . Her -

gegen das Weltgebäude , dessen Möglichkeit wir aus

der möglichen Verbindung der Elemente erkannt ha¬

ben , ist etwas allgemeines . Dergestalt würden wir

uns vielleicht vergehen , wenn wir davon alsobald auf

haö sinnliche einen Schluß machen wollten . Eine

Art begreiffet zwar allemal gewisse einzeine Dinge un¬

ter sich . Allein , es ist in ihr kein genügsamer Grund

vorhanden , warum man auf eines i » S besondere schljes -

sess sollte . Z . E . es ist keine nothwendige Folge , daß

ein Ding ein Geist - sey , weil es denkt ; oder daß ein

Geist unendlich sey , weiter Verstand und Willen hat .

Wir müssen also die Möglichkeit der sinnlichen Welt

durch besondere Gründe ausmachen .

§ . Z48 . Wir werden dieselben in unsern eignest Em¬

pfindungen antreffen . Diese stellen uns eben das vor ,

was wir von den Körpern überhaupt erwiesen haben .

Wir mögen entweder die Himmelskugeln , oder die auf

dem Erdboden befindlichen Thiere und Gewächse , oder

die Luft , das Wasser und andere flüssige Dinge betrach¬

ten : so erscheint uns allenthalben eine gewisse Aus¬

dehnung , eine gewisse Trägheit , eine gewisse Bewe¬

gung . Alles dieses sind Sachen , die sich ohne allenWider --
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Widerspruch gedenken lassen ( § . ^ 29 - ^ 44 ) . Man er .

wegedie besondern Beschaffenheiten , die unödieSin -

ne von den Körpern der Welt bekannt machen . Unter

diesen wird nichts angetroffen , was dem Wesen eines

Körpers überhaupt zu widerlieffe . Die Figuren der

Körper erfolgen aus den möglichen Arten der AuSdeh -»

nung , und der Unterscheid des Zusammenhangs der

Theile aus den Graden der widerstehenden und bewe¬

genden Kräfte . Wir empfinden in keinem Körper

solche Beschaffenheiten , die nicht beysammen stehen

könnten , z ^ E . daß ein Ding zugleich kalt und warm , zu »

gleich hart und weich , zugleich dicht und locker wäre .

Es erscheinet uns immer ein Körper auser dem andern «

Die Ordnung der himmlischen Körper finden wir so ein -

gerichtet , daß keiner den andern durch seine Stärke in

der Bewegung aufhält . Wir sehen nicht , daß die

Sonne einen Planeten verbrennet , oder ein Planete an

den andern anläuffek . Und wenn wir auch gewahr

werden , daß ein Körper den andern auflöset , zerstreuet

und zertheilet : so erblicken wir dabey einen solchen

Raum , in welchem die zertrennten Stücke Platz fin -

den . Die sinnliche Welt ist also allerdings an und für

sich möglich .

§ . 349 . Wir kommen demnach auf die Untersu¬

chung - wie sich die denkenden Wesen gegen die Körper

verhalten ? Es ist die Frage : ob sie beyde beysammen

bestehen , einander in ihren Thaten einschränken , und

dergestalt unter sich eine Gemeinschaft und Verbindung

haben können ?

§ . zzO . Die Körper bestehen aus Elementen .

Wenn sie also den denkenden Wesen in ihren Daseyn

hinderlich seyn sollten r so müßte der Grund in den
Ele .
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Elementen zu suchen seyn . Es sind aber so wohl diese ,

als die denkenden Dinge einfach ( § . 526 u . 222 ) . Ün -

ter den einfachen Dingen nimmt keines mehr als einen

Punkt ein . Dergestalt ist nichts vorhanden , wodurch

sie einander in ihrem Daseyn hindern sollten . Die

Körper und denkenden Wesen können demnach gar

wohl neben einander bestehen .

§ . zzi . Man ist vielleicht des Raumes wegen be «

sorgt . Aber , aus was für Grunde ? Man kann sich

den Raum nicht anders verstellen , als eine Ausdeh¬

nung , in welcher ein Ding auser dem andern ist . Der¬

gestalt erwüchset er durch die einfachen Wesen . Denn ,

auser diesen und ihren Verbindungen ist nichts weitex

möglich , was für sich bestehen könnte . Je mehr alsa

einfache Dinge möglich sind , ie grösser kann der Raum

seyn . Wenn man derowegen auf das blosse Daseyn ^

acht hat : so erhellet , daß Körper und denkende Wesen

einander gar nicht hinderlich fallen . ,

§ . Z52 . Wenn sie aber eine Gemeinschaft unter sich ',

Haben sollen : so müssen sie einander in ihren Thaten

einschränken . Ich verstehe durch diese Einschränkung

folgendes . Unter den Gedanken der denkenden Dinge '

sollen einige auf einen Theil der körperlichen Welt ge¬

richtet seyn . Und unter den Bewegungen der Körper

sollen einige nach dem Verlangen der denkenden Dinge

erfolgen .

§ . Z5Z . Fragt man , ob diese zwo Arten der Ein - '

schränkung möglich sind ? so hat man zweyerley zu un¬

terscheiden . Ein anders ist die Möglichkeit überhaupt ,

ein anders die Art und Weise derselben . Man will

also nicht nur wissen , ob unter den Gedanken der den - -

kenden Dinge einige auf einen Theil der körperlichen
Welt
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Welt gerichtet seyn , und ob unter den Bewegungen der

Körper einige nach dem Verlangen der denkenden Din¬

ge erfolgen können ; sondern auch , wie beydes möglich

sey -

§ . Z54 . Bey dem letztem müssen wir unsere Un¬

wissenheit bekennen . Wir finden davon keine Spur

kn unsern Gedanken , wir mögen nun entweder die sinn¬

lichen zu rathe ziehe » , oder die allgemeinen Wahrheiten

-unsered Vernunft durchsuchen , und sie nach den Regeln

der Schlußkunst verbinden , und neue daraus herlei¬

ten . Wir wissen nicht einmal , wie unsere Seele für

sich wirket , und die allgemeinen Begriffe in sich her¬

vorbringet . Und man hat es in der mechanischen Er ,

kenntniß noch nichhso weit gebracht , daß man die Art

und Weise erklären könnte , wie ein Körper dem an .

dern die Bewegung mittheile .

§ . M . Aber , von der Möglichkeit überhaupt sind

wir genugsam versichert . Unsere Seele hat wirklich

einige Gedanken , welche auf einen gewissen Theil der

körperlichen Welt gerichtet sind . Und wir haben hier -

inn den Beyfall der Idealisten selber . Was die Be¬

wegungen betrifft , welche nach dem Verlangen eines

denkenden Wesens erfolgen sollen : so können wir zwar

keine so unstreitige Erfahrung ausweisen . Es können

„ p6 aber auch die Idealisten weder beweisen , daß es
Nicht geschehe , noch , daß es unmöglich sey . Wenn
wir die Vorstellungen erwegen , welche wir von den

Bewegungen haben , die auf das Verlangen unserer

Seele zu erfolgen scheinen : so finden wir gar keine Ur¬

sache , warum wir an der Möglichkeit zweifeln sollten .

Unser Körper ist sowohl an und für sich , als im Absehen
auf seine Theile möglich . Und die Bewegungen , wel -
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che wir von ihm und seinen Theilen empfinden , wider¬
streiten weder ihm , noch den Sachen , welche wir unö

auser ihm vorstellen . Man betrachte die Empfindun¬

gen , deren wir unö von der Bewegung der Eingewei¬

de , des Blutes , des Kopfes , der Hände und Füsse

bewust sind . Was will man uns da für Widersprü¬

che zeigen ? Was hat man demnach für Grund , unter

den Bewegungen unseres Leibes nur eine einzige für

unmöglich . auszugeben ?

§ . z ; 6 . Der vornehmste Zweifel , welcher die Ide¬

alisten irre gemacht hat , bestehet wohl darinn , ob ein

denkendes Wesen eine bewegende Kraft haben könne ?

In ihm selber kann es freylich keine Bewegungen her¬

vorbringen . Denn , es ist einfach . Allein , daher

folgt nicht , daß das Vermögen , Dinge , die auser ihm

sind , aus ihrer Stelle zu vertreiben , seinem Wesen zu

wider sey . Durch die denkende Kraft wirkt ein Ding

in ihm selber , und durch die bewegende auser ihm .

Dergestalt ist die Frage : ob ein einfaches Wesen mög¬

lich sey , welches sowohl in ihm , als auser ihm thätig

seyn könne ? Man findet hierinn keinen Widerspruch .

Und Gott ist wirklich ein solches Wesen . Er ist einfach

( § . 181 ) , er hat den vollkommenesten Verstand

( § . 225 ) , er kann alles , was auser ihm möglich ist ,

aus nichts hervorbringen ( § . 312 ) . Er muß demnach

auch die Kraft besitzen , in seine Geschöpfe zu wirken ,

und sie in Bewegung zu setzen . Hieraus wird also -

bald klar werden , daß denkende Wesen mir einer be¬

wegenden Kraft können ausgerüstet werden .

§ . Z57 . Der Beweis hiervon ist folgender . Gott

hat eine bewegende Kraft , wie solches iezo ist erwiesen9 wor -
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worden / Diese Kraft ist bey ihm ohne alle Schran .

ken ( § . 192 u . zia ) . Wenn demnach ein endliches

Wesen eine dergleichen Kraft haben sott : so muß sie

eingeschränkt seyn . Dergestalt hat man zu untersu¬

chen , ob die bewegende Kraft Schranken haben kön¬

ne ? Wenn sie uneingeschränkt ist : so kann sie alles ,

was auser Gott ist , auf einmal bewegen . Wenn sie

demnach nur einige Sachen auf einmal bewegen kann :

so ist sie eingeschränkt . Wer wollte wohl die Mög¬

lichkeit dieser Einschränkung leugnen ? Denn , wenn

alles , was da ist , auf einmal beweget werden kann : so

können auch einige Dinge in Bewegung gesehet wer¬

den . Solchergestalt kann so gar die uneingeschränkte

bewegende Kraft in verschiednen Graden auser ihr
wirken .

§ . z ; 8 > Weil demnach zwischen dem Wesen eines

denkenden Dinges und der bewegenden Kraft kein Wi -

derspruch ist ; und auch diese verschiedene Grade und

Einschränkungen leidet : so können die denkenden end¬

lichen Wesen gar wohl eine bewegende Kraft haben . .

§ > ZZY . Indem ein Ding in einem Körper Bewe¬

gungen hervorbringet : so wirkt es in denselben . Da

nun verschiedne Grade der bewegenden Kraft möglich

sind : so erhellet , daß , unter den endlichen Dingen ,

denkende Wesen statt haben , welche in die Körper wir¬
ken können .

§ . z 6 o . Hieraus ist zugleich klar , wie ein denkendes

Wesen von den einzelnen Körpern , in welche es wirket ,

Gedanken bekommen könne . Es geschiehet solches , in¬

dem es die Thaten unterscheidet , welche es in die Kör¬

per ausübet . Denn , in dieser Unterscheidung bestehet
das Denken ( § . 217 ) .

§ . z 6 r .
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§ . z6i . Wenn dieses die einzige Art wäre ,wodurch

ein denkendes Wesen von den einzelnen Körper » Ge¬

danken erhalten könnte : so würde es uns sehr leicht

fallen , die Wirklichkeit der körperlichen Welt zu erwei¬

sen . Denn , wir haben in der That Gedanken von ihr

und ihren besondern Theilen . Wenn also diese Ge¬

danken nicht anders entstehen könnten , als indem , sich

die Seele ihrer Thaten bewust wäre welche ste in die

wirklichen Körper ausübte : so hätten wir weiter keine

Ursache , daran zu zweifeln .

§ . Z62 . Allein , die Gedanken von den einzelnen

Körpern sind noch aufeine andere Art möglich . Gott

erkennet sie unmittelbar , und ehe sie noch wirklich sind .

Dergestalt könnte er gar wohl einige denkende Wesen

schaffen , deren Kraft immer in einer bestimmten Ord¬

nung gewisse Gedanken von einzelnen Körpern in ihnen

hervorbrächte . Man siehet sich also in einen neuen

Zweifel verwickelt . Man kann noch nicht mit untrüg¬

licher Gewißheit von den Empfindungen auf die wirk¬

lichen Körper auser uns schliessen .

§ z6z . Man halte die Empfindungen gegen die Ein¬

bildungen , und richte sie beyde auf einerley Körper »

In jenen ist mehr Klarheit als in diesen . Da sie nun

beyde in einerley Seele hervorgebracht werden : so

fragt es sich , woher dieses komme ? Hierbey ist noch zu

bedenken , daß man in dem Zustande , welchen wir das

Wachen nennen , die Einbildungen niemals zu - einer

solchen Deutlichkeit bringen kann , dergleichen wir in

den Empfindungen antreffen . Z . E . ich sehe dieses

Buch an , und erkenne dessen Grösse , Gestalt , Farbe ,

und die an ihm gebildeten Buchstaben mit einer so gros¬

sen Klarheit , die ich nicht grösser zu seyn verlange . IchO 2 hebe
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hebe diese Empfindung auf , und stelle mir eben dieses

Buch in der blossen Einbildung vor . Ich finde zwar

noch einigermaassen das Bild von seiner Grösse , Ge¬

stalt , Farbe und denen auf ihm erscheinenden Buchsta .

ben : aber mit einem weit geringern Grade der Klar¬

heit . Und da ich im Empfinden sehr schnell und

mit leichter Mühe eine Zeile nach der andern Herlesen

konnte : so ist mir dieses aniezo unmöglich . Und wenn

ich auch ein Blatt durch das öftere Ansehen auswendig

gelernet habe , und in Abwesenheit desselben den Ort

von ieglicher Zeile angeben kann : so ist diese Erkennt¬

niß dem allen ohngeachtet doch nicht so deutlich , als die

sinnliche war . Dergestalt muß eine Ursache vorhan¬

den seyn , warum die Seele im Empfinden zu einer so

grossen Klarheit gelanget , und sich doch dabey keiner

Bemühung bewußt ist . Ja , wenn sie auch im Em¬

pfinden einen niedrigen Grad der Klarheit verlanget ,

u . sich aus äußersten Kräften darnach bestrebet : so ist sol¬

ches nicht möglich , so lange sie die Sache empfindet . Z .

E . wenn ich dieses Buch ansehe : so kann ich die Klar -

heit , mit welcher mir es erscheinet , aufkeine Weise ver¬

ringern . So viel stehet wohl in meinem Vermögen ,

daß ich die ganze Empfindung aufheben kann . Allein ,

so lange ich in dem Empfinden beharre : so bin ich ge¬

zwungen , den Grad der Klarheit zu behalten . Woher

dieses alles entstehe , das kann kein Jdealiste erklären .

Wenn wir aber die Empfindungen als Gedanken be¬

trachten , welche die Seele von ihren Thaten bildet , die

sie in die Körper ausübet ( § . z6o ) : so können wir

von ihrem Ursprünge allemal Grund anzeigen . Man

hat also weit mehr Ursache , die Körper , welche wir

durch die Sinne erkennen , für etwas Wirkliches zu hal¬
ten ,
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ten , als entweder mieden Idealisten dieselben zu leug¬
nen , oder mit den Pyrrhom' ern an ihrem Daseyn zu
zweifeln .

§ . 964 . Jedoch , wir wollen uns in unsern Gedan -
ken völlig beruhigen . Die sinnliche Welt ist von
Gott wirklich geschaffen worden . Die Wahrheit die -
ses Anspruches erhellet aus dem , was bisher von der
Absicht bey der Schöpfung , und der Möglichkeit der
sinnlichen Welt ausgemacht worden . Ich stelle mir
den Beweis in folgender Ordnung vor . Die Ver¬
änderungen meiner Gedanken überführen mich , daß ich
von Gott wirklich bin erschaffen worden ( H . zio ) . Die
allgemeine Absicht , welche Gott bey der Schöpfung ei¬
nes jeglichen Dinges haben kann , ist nichts anders , als
die Offenbarung seiner Vollkommenheiten ( § . zig ) .
Diese Offenbarung hat verschiedne mögliche Grade .
Sie kann grösser und kleiner seyn , nachdem entweder
mehr oder weniger , und edlere oder unedlere Dinge her¬
vorgebracht werden . Da nun Gott , nach der Frey¬
heit seines Willens , unter gleich möglichen Dingen das
beste wählet ( § . 267 ) : so ist unstreitig , daß er in
Offenbarung seiner Vollkommenheiten auf die
aller vortrefflichste Art verfahret . Hätte er ent¬
weder blos mich , als ein denkendes Wesen ; oder nichts
als Seelen und Geister ; oder nur lauter Körper her¬
vorgebracht : so liesse es sich allemal behaupten , daß er
seine Göttlichkeit auf eine herrlichere Art hätte darthun
können . Denn , die sinnliche Welt mit den Seelen
und Geistern ist nicht nur möglich ( § . zg ; — 958 ) , st " *
dern hat auch mehrere Realitäten in sich , als entwe -
der die Körper oder die denkenden Wesen allein in sich
fassen . Nachdem es also Gott gefallen hat, mich als

O z ein
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ei » denkendes Wesen zu schaffen : so werde ich durch

mein eignes Daseyn überzeuget , daß die sinnliche Welt

mir den Seelen und Geistern aus nichts sey hervorge «
bracht worden .

§ . z6z . Und weil die ganze Welt mich beständig an

Vollkommenheit übertrifft : so bin ich zugleich ge ^viß ,

daß sie noch iezo vorhanden ist . Denn , wenn sie in

ihr voriges Nichts wäre verwandelt worden : so hät¬

te das Unedlere vor dem Edlern einen Vorzug erhalten .

Dergestalt bin ich von den Zweifeln der Idealisten be -

freyet . Es ist wirklich auser mir die Welt , welche

mir die Sinne vorstellen . Der Himmel , die Sterne ,

hie Sonne , der Mond , der Erdboden , die Luft , das

Wasser , die Pflanzen und Bäume , die Thiere und

Menschen : alle diese Dinge , welche ich empfinde , sind

auser mir wirklich vorhanden .

§ - z66 . Ich sage , die Welt sey aus nichts hervor¬

gebracht werden . Wenn wir auf die Körper sehen :

so erhellet zwar , daß sie aus den Elementen entstanden

sey . Wenn wir aber die Elemente , die Seelen und

Geister erwogen : so ist der Ausspruch richtig und ge¬

wiß . Denn , alles dieses sind einfache Dinge

, ( § . Z26 , Z2Z u . 2ko ) . Indem nun keines unter

ihnen wirkliche Theile hat ( § . 178 ) : so ist vor ihrer

Wirklichkeit weiter nichts , als der Begriff in dem

göttlichen Verstände zu finden gewesen . Solcher¬

gestalt find sie aus nichts geschaffen worden
( § . Z07 ) .
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Das V Hauptstücke
Von

Dem Grundzeuge der körper -
liehen Welt .

§ . 567 .

^ ^ b die Welt so gleich in derjenigen Gestalt und
OO Ordnung geschaffen worden sey , in welcher uns
iezo die Erde , der Mond , die Sonne und die übrigen
Sterne erscheinen ; oder ob der Schöpfer anfangs nur
die Theile , aus deren mannigfaltigen Verbindungen
die verschiedenen Körper entstanden sind , nach Art ei¬
nes gewissen Klumpens Hervorgebracht . , und daraus
das ganze Gebäude gebildet und aufgeführet habe :
davon können wir , nach unserer Vernunft , nichts ge¬
wisses behaupten . Die iezige Einrichtung der Welt
ist freylich schöner , als ein blosser Haussen , in welchem
alles unter einander gemischet ist . Und Gott erwäh¬
let allemal aus gleich möglichen Dingen das bessere
( § . 267 ) . Allein , man hat noch nicht ausgemacht , daß
die Bildung , welche wir in der Welt erblicken , nicht
auf verschiednen Veränderungen beruhet habe , welche
unter der Menge der Elemente , als dem Grundzeu¬
ge der körperlichen Mete , nach und nach vorge¬
gangen sind . Die Offenbarung lehret uns das letzte¬
re , und giebt uns hierdurch zu erkennen , wie behut¬
sam man in Beurtheilung der göttlichen Werke ver¬
fahren soll .

H . zötz . Gleichergestalt können wir auch nicht erklä -

O 4 ren ,
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ren , wie die kleinen und grossen Körper aus ihrem
Grundzeuge nach und nach hervor gekommen sind .
Es haben zwar alle ihre Kräfte in denselben verborgen
gelegen . Aber , wir wissen weder die Menge derEle-
mente , noch eines leben Kraft ins besondere . Derge¬
stalt bestehet alles , was die Weltweisen zur Zeit da¬
von gesagt haben , entweder in blossen Muthmassun -
Zen , oder in Einbildungen und Träumen .

§ . z6y . Cartesius ( x ) meynte , die Körper der Welt
hätten insgesammt einerley Marerie , welche sich in al¬
le mögliche Theile zertrennen liesse , und in der That
in viele getheilet wäre , die auf verschiedene Art be .
wegt würden , und einigermaassen im Clrkel liessen ,
und immer einerley Grösse der Bewegungen in dem
Ganzen erhielten . Wie groß aber diese Theile der
Materie wäe- n , wie schnell sie bewegt würden , und
was sie sür Cirkel beschrieben ; das könnten wir durch
die alleinige Vernunft nicht ausmachen . Denn , Gott
hätte da nach unzählichen Arten verfahren können .
Welche er nun vor andern erwählet habe , das müßte
allein die Erfahrung lehren . Daher stünde es uns
frey , davon etwas zu behaupten , was man wollte ,
wenn nur alles , was daraus folgte , mit der Erfahrung
stimmte . Wir wollen demnach , sagt er , dieses zum
Grunde setzen , daß die ganze Materie , aus welcher
die sichtbare Welt bestehet , von Gott anfangs in Theil ,
chen sey getheilet worden , welche einander bey nahe
gleich sind , und , der Grösse nach , unter allen denjeni¬
gen , aus welchen der Himmel und die Gestirne zusam¬
mengesetzet sind, das Mittel halten , und eine völlig so

r ) krincip . ? lülolvpli . ? . z § , 46 - ZL .
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grosse Bewegung in sich gehabt haben , als iezo in der

Welt gefunden wird . Wir woll n annehmen , daß

sie so wohl einzeln um ihre Mittelpunkte , und

von einander geschieden auf eine gleiche Weife be¬

wegt worden sind , so daß sie den flüssigen Körper ge¬

macht haben , welchen wir den Himmel nennen ; als

auch daß ihrer viele zusammen um gewisse andere

Punkte , die gleichfalls von einander geschieden , und

auf eben die Weise , wie die Mittelpunkte der Fixster¬

ne , gestellet sind ; ja daß um einige noch mehrere , wel - '

che der Anzahl der Planeten gleich kommen , ihre Be¬

wegungen erhalten haben . Mansche , es sey ein

Raum A E I , ein anderer AEU , in jenem sey der
Mittelpunkt S , und in diesem F . Man setze , daß

E Theilchen des Raumes AEIum den Punkt S ,

und alle Theilchen des Raumes AEU um den Punkt

F beweget werden . Man setze noch unzählige andere

solche Räume . Auf diese Weise werden so viele Wir¬

bel entstehen , als iezo in der Welt Gestirne sind . Die¬

ses wenige scheint dem Cartesius genug zu seyn , daß

daraus alle wirkliche Begebenheiten in der Welt nach

den Gesehen der Natur entspringen können . Und er

hält dafür , es könnten keine einfachere , oder verständ¬

lichere , oder wahrscheinlichere Ursachen der Dinge aus -

gedacht werden . Und gesetzt auch , es wäre falsch : so

könnten dem ohngeachtet wahre und gewisse Sachen

daraus hergeleitet werden . Es wäre wenig daran

gelegen , was man hier zum Grunde sehte : weil her¬

nach alles nach den Gesetzen der Natur müßte geän¬

dert werden . Denn , da durch ihre Hülfe die Mate¬

rie nach und nach alle Gestalten annähme , deren sie

nur fähig wäre : so Müßten wir endlich auf diejenige

O z kom -
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kommen , welche die gegenwärtige Welt hat , wenn wir
die Gestalten nach der Ordnung betrachteten . Wenn
man nun aber zeigen wollte , was die Geseße der Na¬
tur in der angenommenen Meynung vermöchten : so
müßte man bedenken , daß die gedachten Theilchen im
Anfange nicht hätten ganz rund seyn können . Denn ,
viele Kügelchen zusammen genommen erfüllten keinen
stetigen Raum . Sie hätten aber mit der Zeit rund
werden müssen , weil sie allerhand Cirkelbewegungen
gehabt hätten . Denn , da sie im Anfange mit einer
sehr grossen Kraft wären bewegt und also von einan¬
der getrennet worden : so wäre dieselbe fortdaurende
Kraft ohne Zweifel stark genug gewesen , ihre Ecken in
dem Entgegenläufst abzureiben . Hieraus ersähe man
zurGnüge , daß nichts weiter nöthig gewesen , die Theit -
chen in Kügelchen zu verwandeln . Weil aber nir¬
gends ein ganz leerer Raum seyn könnte , und die run¬
den Theilchen der Materie in ihrer Vereinigung ge ,
wisse kleine Zwischcnräume um sich liessen : so müßten
diese Zwischenräume durch gewisse andere kleine Stück¬
chen der Materie , deren Figur sich dazu schickte , und
die sie nach Beschaffenheit der auszufüllenden Räume
immer verändern könnte , ausgefüllet werden . Denn ,
indem die Ecken der Theilchen , welche eine Rundung
bekämen , nach und nach abgerieben würden : so wären
die abgeriebenen Stückchen so klein , und erlangten ei¬
ne so grosse Geschwindigkeit , daß sie allein durch die
Kraft ihrer Bewegung in unzähliche Spanchen und
Stäubchen zertheilet würden , und dergestalt alle Win¬
kel erfülleten , in welche keine andre Theilchen kom¬
men könnten . Denn , man müßte bedenken , daß die¬
se Spännchen und Stäubchen desto leichter könnten

bewegt
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bewegt , und in noch kleinere zermalmet werden , ie klei¬

ner sie waren . Denn , ie kleiner sie wären , eine desto

grössere Fläche hätten sie in Betrachtung ihrer Last .

Sie liessen an andere Körper nach ihrer äuserlichen

Fläche an ; und würden nach der Last , oder Grösse ge¬

theilt . Man hätte auch dieses zu bedenken . Sie

würden viel schneller bewegt , als die andern Theilchen

der Materie , von welchen sie doch ihre Bewegung er¬

hielten . Denn , indem diese durch gerade und offene

Wege gierigen : so trieben sie jene durch krumme und

enge hinaus . Es verhielte sich wie mit einem Blase¬

bälge . Wenn man gleich demselben gemach zuschlös¬

se : so führe die Luft dennoch sehr schnelle heraus , weil

sie einen so engen AuSgang hätte . Auch wäre bereits

oben erwiesen worden , daß ein gewisser Theil der Ma¬

terie sehr schnell bewegt werden , und in wirklich unsäg¬

lich kleine Theile getheilt werden müßte , damit die

verschiedenen und ungleichen Cirkelbewegungen entste¬

hen könnten , ohne daß die Materie dürfte verdünnet ,

oder ein leerer Raum gemacht werden . Auch würde

keine andere Materie , als diese , dazu geschickt gefun¬

den . Dergestalt hatten wir zwo sehr verschiedene Ar¬

ten der Materie , welche man die zwey ersten Elemen¬

te der sichtbaren Welt nennen könnte . Das erste be¬

stünde in derjenigen Materie , welche mit einer so star¬

ken Kraft bewegt würde , daß sie im Anläufst an die

Körper in unsäglich kleine Stäubchen zertheilet würde ,

und seine Gestalten zur Ausfüllung aller übrig gelasse¬

nen Winkel einrichtete . Das andere wäre von der¬

jenigen Materie , welche in runde Theilchen zertheilet

wäre , die zwar sehr klein wären , wenn man sie mit den

sichtbaren Körpern vergliche , aber doch eine gewisseund
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und bestimmte Grösse hätten , und sich in noch weit klei¬

nere zertheilen liessen . Das dritte bestünde aus sol¬

chen Theilen , welche entweder sehr grob wären , oder

zur Bewegung etwas ungeschickte Gestalten hätten .

Aus diesen dreyen Elementen wären nun alle Körper

der sichtbaren Welt zusammen gesehet werden . Die

Sonne und die Fixsterne hätten aus dem ersten , die

Himmel aus dem andern , und die Erde mit den Pla¬

neten und Kometen aus dem dritten ihren Ursprung ge¬

nommen . Denn , da die Sonne und die Fixsterne das

Licht von sich gäben ; die Himmel solches durchfallen

liessen ; und die Erde , die Planeten und Kometen es

zurückwürfen : so könnte man diesen dreyfachen Un¬

terscheid gar wohl aus dreyen Elementen herleiten .

§ > Z 70 . In dieser ganzen Ausführung ist weiter

nichts gesagt worden , als daß eine andere Bildung

der dunklen Körper , als der Erde , Planeten und Ko -

meten ; eine andere der leuchtenden , als der Sonne und

der Fixsterne ; und eine andere des durchsichtigen Him¬

mels gemacht worden sey . Was aber die ganze Ma -

terie der Welt , oder ihr Grundzeug , für Theile , Kräf¬

te und Eigenschaften habe ; und wie daraus so man¬

cherley Körper entstanden seyn , welche ein so prächti¬

ges Gebäude ausmachen : davon hat uns CartesiuS

nichts entdecket .

§ . Z71 . Was den Ursprung der ersten Materie oder

des Grundzeuges der Welt betrifft : so ist bereits er¬

wiesen worden , daß Gott ihn aus nichts hervorgebracht

habe . Denn , er bestehet in der geschaffenen Menge

der Elemente ( H . z66 . und 367 ) . Die Gründe , aus

- welchen uns diese Wahrheit bekannt geworden , sind

Auösprüche der blossen Vernunft ( § . 302 - 367 ) . Aber ,nichts
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nichts destowenkger ist die Anzahl der Weltweisen , wel -
^ ^ che die wirkliche Schöpfung der Welt und ihrer Ma -

terie aus nichts behauptet haben , sehr geringe . Gas-
^ sendus ( y ) beschuldiget alle , die auser der Gemeinschaft

hxx Juden und Christen gelebet haben , daß sie sich eine
^ ewige Materie eingebildet , aus welcher die Welt sey

^ verfertiget worden . Ja , Thomas Burnet ( 2 ) will
" nicht einmal die Juden von diesem Wahne frey spre -

chen . Es scheinet ihm , die Lehre , von der Hervor-
M bringung aus nichts , sey zuerst in der Christlichen Theo -
A« logie eingeführet worden . Er sagt , bey den Hebräern ,
» S Griechen und Lateinern käme nicht ein einziges beson -

dereö Wort vor , welches die Schöpfung aus nichts
kiü«> ausdrückte . Andere Gelehrte wollen das Gegentheil
mS » behaupten . Clemens AlexandrinuS ( » ) glaubte nicht
WiH nur von dem Plato und Orpheus , sondern auch von
«A den Stoikern , daß sie die Schöpfung aus nichts geleh -
«» d ret hätten . Augustinuö SteuchuS ( b ) will diese Lehre
mhM bey allen Weltweisen gefunden haben , die unter den

Griechen und Barbarn nur einigermassen bekannt ge -
worden . Hugo Grotius ( c ) hat sich darzuthun bemü -

^ HW«> het , daß die Phönicier , Jndier , Egyptier und Grie -
chen von dem Ursprünge der Welt nicht anders als

' Moses gedacht hätten . Der Engeländer Edmund
Dickinson ( ä ) legt allen Naturlehrern , die vor dem Ari -
stoteles gelebet , ja so gar dem HesioduS das Lob bey.

daß
( y ) kbxüces 8eÄ . l . lib . i . c . 6 . 1 ' oirio I .
( r ) ArcbseoloZ . pbilotbpb . lib . I . c . 7 .
<L ) Ltromstum lib . c . 14 .
( b ) bibro septimo <le ^ erenni pbilolopbis .
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daß sie das allerhöchste Wesen für den Schöpfer und
Baumeister der Materie erkläret hätten . Und nach
den Urtheilen der gelehrten Männer , welche in England
die Ausarbeitung der allgemeinen Historie unternom¬
men haben , sollen auch die Hetruscer , Magi , Jndier,
Japoneser und Sineser nicht weit von der christlichen
Wahrheit in dieser Lehre entfernet seyn .

§ . Z72 . Diese Uneinigkeit , welche unter so grossen
und vortrefflichen Gelehrten entstanden ist , hat den
Herrn Abt Mosheim bewogen , alles dasjenige , was
man in den Schriften und Nachrichten der angeführ¬
ten Weltweifen und Völker von dieser Sache antrifft ,
auf das sorgfältigste zu untersuchen , und in einer be¬
sondern Abhandlung auszuführen ( e ) . Die Frage ist
nicht davon ; ob die ihr selbst gelassene Vernunft ver¬
mögend sey , die Schöpfung aller Dinge aus nichts zu
erkennen ? Er hält den menschlichen Verstand für so
stark , daß er gar wohl einsehen könne , wie man sich in
unauflösliche Schwierigkeiten verwickele , wenn man
Gott eine ewige Materie an die Seite sehe . Er be -
ruffet sich auf den Benedictus Pererius , Petrus Bay -
le , Johann Lock , und Jfaac Newton , welche insgesamt
die Lehre von der Schöpfung aus nichts der Vernunft
unterworfen . - Er räumet daher willig ein , daß es '
vorzeiten gar wohl einige scharfsinnige Männer möge
gegeben haben , welche durch Schliessen und Nachden¬
ken zu der Einsicht dürften gelanget seyn , daß Gott
das Welkgebäude aus keinem durch sich bestehenden
Klumpen aufgeführet habe . Seine Untersuchung ge¬

het

( e ) Ue Lrestione ex dichilo , in Luäxvorch », 8 >' st . Inteil .
x . 5>Z7 - loso .
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het nur dahin : ob aus den übrig gebliebnen Lehren

der alten Völker und Weltweisen erhelle , daß einige

unter ihnen dem göttlichen Wesen nicht nur die Bil¬

dung der Welt , sondern auch die Hervorbringung der

Materie aus nichts , zugeschrieben haben ? Die Sache

ist so wichtig , daß ich sür nöthig zu seyn erachte , die

vornehmsten Stücke aus der ausgearbeiteten Disserta¬

tion anzuführen .

§ . Z7Z . Aristoteles s ) gedenket zwoer Arten von

Weltweisen , welche von dem Ursprünge der Dinge

zweyerley Aussprüche gethan . Einige haben gesagt ;

es würden Dinge wirklich , welche nicht wären : ande¬

re hingegen ; alle Dinge würden aus dem , was nicht

wäre , hervorgebracht . Hieraus hat man den Schluß

machen wollen , als wenn diese Weltweisen die Schö¬

pfung aus nichts behauptet hätten . Allein , Aristote¬

les handelt an dem angezogenen Orte von nichts an¬

ders als von der Zeugung und dem Ursprünge der Din¬

ge , welcher täglich auf dem Erdboden geschiehet .

Hiernechst muß man den Verstand erwegen , inwelchem

die ältesten Weltweisen unter den Griechen die beyden

Wörter : das was ist , und das , was nicht ist , -r - - r

und 70 M ov ; genommen haben . Das , was ist ,

bedeutet bey ihnen so viel , als was beständig , unver¬

änderlich und immerwährend ist . Das , was nicht

ist , wird für dasjenige genommen , was immer verän¬

dert wird . Einige behaupteten demnach ein gewisses

beständiges Wesen , aus welchem die veränderlichen

Dinge entstünden . Sie setzten also in der That eine

ewige Materie zum Grunde . Und da aus den man -

cher -

k ) libro äs Xenocrste , Xenons <L LorZra c . i .
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cherleyen Verbindungen gewisse Gestalten , Grössen ,

Verhältnisse und andere Zufälligkeiten hervorkom¬

men : so ist hieraus klar , was die andere Art der ge -

Lachten Weltweisen hat andeuten wollen , da sie beja¬

het , daß alle Dinge aus dem , was nicht wäre , hervorge¬

bracht würden . Das Nichts hat also bey ihnen gar

nicht die Bedeutung , welche wir ihm beylegen , wenn

wir von der Schöpfung reden .

§ . Z74 . Absonderlich hat man dieses zu erwegen ,

wenn in den Schriften des Plato und seiner Anhänger

des Nichts Meldung geschiehet . Denn , Plato hat ,

nach der Erklärung des Cicero g ) , dasjenige , was

da entstehet und aufhöret , für das Nichts gehalten .

Und die jüngern Platoniker haben die Materie mit

dieser Benennung beleget .

§ . Z7 ; . Überhaupt führen sich die platonischen

Weltweisen in ihren meisten Schriften bald als Na -

turkündiger , bald als ^ letapbzNcr oder Hauptlehrer

auf . Als Naturkünoiger erklären sie die Sachen , von

welchen sie handeln , wie dieselben an und für sich be -

beschaffen sind . Wenn sie aber metaphysisch verfah¬

ren : so trennen sie die Dinge , welche ihrer Natur

nach verbunden sind , in ihren Gedanken von einander ,

und betrachten die mit dem Verstände getrennten

Theile dergestalt , als wenn gar keine Verbindung un¬

ter ihnen wäre , und reven davon nicht anders , als

wenn ieglicher für sich bestünde . Es ist zwar solches

den MempiizNcis immer in gehöriger Maasse vergön¬

net gewesen . Aber , die platonische Sekte überlchrei -

tet hierinn das Ziel . Denn , wenn sie aus der Acht¬
baren

x) l ' uieul . Hr >Lett . lid . l . c . 24 .
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baren Welt in die idealische hinübersteiget : so lässet

sie sich zum öftern die Hiße der Einbildungskraft der .

maassen einnehmen , daß sie die Begriffe des Verstan¬

des nicht nur in Personen , sondern gar in Götter ver¬

wandelt . Proklus , Iamblichus und Damasciuo ent - ,

brennen dergestalt , wenn sie über die Grenzen der Na - ,

tur schreiten , daß kein Poete mit seiner Einbildungs¬

kraft weiter auSschweiffen kann . Wenn sie Natur -

lehrer . abgeben , und in ihren Denken nicht über den

Mond und die Gestirne hinausfliegen : so haben sie .

die Welt für ewig , und meynen , sie hätte von Ewig - '

keit her zugleich mit Gott bestanden , und von ihm als

einer wirkenden Ursache Ihre ganze Beschaffenheit er - '

balten . Wenn sie sich aber in die erdichtete Weit be¬

geben , in welcher die Ideen und Bilder der Dinge

herumschweiffcn : so reden sie dergestalt von Gott ,

von der Welt und ihrer Materie , als wenn sie gar '

keine Verbindung unter ihnen - zu seyn - glaubten .

Wenn man sich nach dem Ursprünge der Materie er¬

kundiget : so verweiset uns Porphyrius aus den Aus¬

spruch der Egyptier . Unter diesen sind orey erleb Mey¬

nungen im Schwange gegangen . Einige haben die

Materie fürein Wesen gehalten , welches von Ewigkeit

her für sich bestanden hätte , und von dem göttlichen

Wesen gänzlich geschieden gewesen , und von Gott in

der Schöpfung der Welt in eine gewisse Gestalt und

Einrichtung gebracht worden wäre . Hieher gehöret -

des Piato Timäuö . Andere , als PiotinuS , Porphy¬

rius und ' Iamblichus haben den Wahn gehabt ,

als wenn die Materie von Ewigkeit her aus Gott aus - '

geflossen wäre , und einen Theil seines Wesens aus¬

machte . Andere haben zwar den Ausspruch gethan ^

P dick
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daß die Materie durch den blossen Willen Gottes aus

nichts wäre hervorgebracht worden . Allein , da man

in den ältern platonischen Schriften keine Spur davon

antrifft : so ist sie vielleicht zu den Zeiten entstanden ,

da sich das Christenthum bereits ausgebreitet hatte ,

und selber von dem Hierokles in der Absicht vorge¬

bracht worden , die Christen desto eher auf seine Seite

zubringen .

§ . Z76 . Die Schulweisen haben , nach Morhoss

Zeugnisse b ) , eine so blinde Liebe zu ihrem Aristoteles ,

daß sie verständige Leute haben bereden wollen , er ha .

be die wirkliche Schöpfung der ersten Materie geglau .

bet . Allein , sowohl seine als der Stoiker Schriften

geben untrügliche Beweist , daß diese Philosophen

zwey gleich ewige Dinge , Gott und die Materie , ange .

uommen haben .

§ . 577 . Was die Egyptier betrifft , so haben wir

ihre Meynungen bereits erkannt ( § . 37 ; ) . Der Gott

- er Sineser hat alles , was ausgedehnt und zusammen ,

gesetzt ist , aus dem Chaos hervorgebracht . Dieses

Chaos soll zweyerley seyn ; das verborgene und un «

vollkommne , welches An heiffet ; und das offenbare

und vollkommene , welches sie Aang nennen . Diese

zwey ersten Dinge sollen sich wider in andere zerthei¬

len , und viere daraus werden , und aus diesen vieren

acht andere , und so weiter . Aber , woher ist das Chaos

gekommen ? Ist es von Gott gemacht worden ? Oder

hat es sich von Ewigkeit her entweder in , oder auser

Gott aufgehalten ? Hier ist bey den sinesischen Welt¬

weisen ein tiefes Stillschweigen . Unter den Japone -

b ) kslylütt . kbilok . lib . r . xsrte I . c . lr . 8 .
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fern blühen drey Sekten . Die älteste , Sintos ge¬

nannt , unterhalt das Volk mit Fabeln , und offenbaret

ihre Lehre von dem Ursprünge der Dinge niemanden ,

als wer ihr mit einem erschrecklichen Eyoschwure ver¬

spricht , daß er dieses hohe Geheimniß dem Pöbel

nicht offenbaren wolle . Sie glaubet , daß das schaf¬

fende Wesen alles aus einem ewigen Chaos gebildet ,

und mit einer unvermeidlichen Nothwendigkeit voll¬

endet habe . Die andere Budsdo bildet sich , nach

dem Sinne der Stoiker und vieler Jndier , eine ge¬

wisse ewige Reihe und Folge der Welten aufeinander

ein . Die dritte Siodosju denket so verkehrt von

den göttlichen Dingen , daß man sie den Atheisten gar

füglich zugesellen kann . Die meisten ehren keinen

andern Gott , als eine gewisse Seele der Weit , die al -

lev durchdringe , und alles gezwungner Weise thun soll .

Einige bekennen zwar ein « » körperliches Wesen , aber

es soll gar nicht der Schöpfer der Welt seyn . Ja ,

ihre Unvernunft ist so groß , daß sie meynen , dieses

Wesen regiere alles , und sey aus der Verbindung des

Himmels und der Erde entstanden . Was die Brach -

manen von dem Ursprünge aller Dinge halten , da¬

von lässet sich nichts gewisses sagen . Sie sollen eine

ewige Reihe Weilten behaupten , da immer eine auf

die andere folge . Einige unter ihnen sollen den Irr¬

thum hegen , die Schöpfung sey nichts anders als eine

Erweiterung des göttlichen Wesens . Bartholo -

mäuö Ziegenbalg erzählet uns aus ihren Büchern ,

daß sie eine gewisse Zeugung der Götter behaupten .

Der Anfang des ganzen Geschlechtes wäre , nach ihren

Träumen , ein unendliches , mächtiges , und durch sich

selbst bestehendes Wesen , welches sie Baradara

' ' ' P 2 rva ,
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rvastu nennen . Dieser oberste Gott hätte die Ewig¬

keit gezeuget - Von der Ewigkeit wäre der mächtige

Gott Eschirven geschaffen , und von diesem die Göt¬

tinn Tschaddy , und von ihr puradi die sinnliche

Welt hervorgebracht worden . Sie haben demnach

alle Dinge für einen Ausfluß aus dem göttlichen We¬

sen angesehen . Die Phönicier haben zwo gleich ewi¬

ge Ursachen gedichtet , eine dunkle und von einem ge¬

wissen Winde fruchtbare Luft , und ein wüstes und

verwirrtes Chaos . Die Perser behaupten zwar , daß

der Himmel von Gott wäre geschaffen worden ; aber

sie erklären sich nicht , ob diese Schöpfung aus nichts ,

oder aus einer ewigen Materie geschehen sey . Die

Hetruscer scheinen der Meynung gewesen zu seyn , daß

in einer ewigen Reihe immer eine Welt auf die andere

folge .

H . Z78 . So unbekannt ist demnach die Schöpfung

der Welt aus nichts unter den Völkern und Weltwei¬

sen , welche von der Gemeinschaft der Christen ge¬

schieden sind . Und vielleicht würden wir in eben der¬

gleichen Irrthümern stecken , wenn wir nicht bey Be¬

trachtung der heiligen Schrift Gelegenheit genom¬

men hätten , der Sache weiter nachzudenken , und ei¬

nen Versuch zuthun , ob man den wahren Ursprung

der Körper , Elemente und denkenden Dinge durch

Vernunftschlüsse erweisen könnte .

Das
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Das VI Hauptstücke
Von

Der Grösse der Welt .
§ . Z79 .

AAie wahre Grösse eines Dinges bestehet in der
Menge seiner Theile . Wenn wir uns dem¬

nach einen vollständigen Begriff machen sollten , wie

groß die körperliche Welt in der That sey : so müßten

wir nach der Anzahl der Elemente forschen . Da uns

aber diese verborgen ist : so sind wir nicht vermögend ,

die Grösse der Welt in völliger Deutlichkeit zu er¬
kennen .

§ . z8o . So viel wissen wir , daß der Schöpfer so vie¬

le Elemente , Seelen und Geister in eine Verbindung

gebracht , als durch seinen Verstand , und seine Macht

haben können vereiniget werden . Denn , er hat in

Offenbarung seiner Vollkommenheiten auf die aller -

» ortrefflichste Art verfahren ( H . Z64 ) . Aber , wir

können aus diesem allgemeinen Säße nicht auf die

einzelnen Dinge und ihre bestimmte Anzahl schließen .

§ . zgi . Wir wollen demnach unsere Zuflucht zu

hen Sinnen nehmen . Unter diesen hat die Kraft zu

sehen einen besondern Vorzug . Wir mögen sie ent¬

weder auf die nahen , oder auf die entfernten Körper

richten : so er ssheint uns eine erstaunenswürdige Menge

Dinge . Wir würden in der That sehr wenig von

den geschaffnen Körpern und der Ausdehnung des

Weltgebäudeö wissen , wenn dem menschlichen Ge -

P z
schlechte



Von de » Werken Gottes .2ZO

schlechte die Kraft zusehen wäre versagt würden . Sie
ist es , durch deren Wirkung wir von derVortrefflichkeit
der Geschöpfe , und der herrlichen Pracht und Ordnung
der Gestirne die edelsten Gedanken bekommen . Aber,
so weit sie l >cb auch erstrecket : so kann sie doch niemals ,
weder im Kleinen noch im Grossen , mit der Entde¬
ckung der Dinge zum Ende kommen .

§ . zg2 . Wir verwundern uns über die Mannich -
faltigkeit der Sachen über die Menge der Meere und
Flüsse , und über die Anzahl der Länder und Städte ,
wenn wir die Charten betrachten , auf welchen die Erd¬
fläche abgebildet wird . Aber , unsere Verwunderung
ist nicht geringer , wenn wir die Kleinigkeiten durch
die Vergrösserungsglässer beschauen . Man erblicket
in dem kleinsten Thierchen , welches den blossen Augen
kaum kenntbar ist , so viele Theile und so viele Abwech¬
selungen , daß man in ihrer Abbildung eine so grosse
Charte verfertigen könnte , als uns die Meßkünstler
von dem Erdkreise gegeben haben . Ja , man nehme
ein Körperchen , welches man will : so wird man über
der Vkannichfaltigkeit ftiner Theilchen in Erstaunen
gerathen . ' Als Leeuwenhoek i) von einer Zuckerbir¬
ne die zartesten Scheibchen abgeschnitten , und vor das
Vergrösscrungsglaß gelegt hatte : so fand er, daß die
Aederchen die Quere durch waren zerschnitten worden .
Er sahe aus einer solchen Ader , welche in . der Dicke
ohngesehr einem Haare auf unserm Kopfe gleich kam ,
über zehen länglichke und kegelförmige Theile heraus¬
gehen . Wo sie aus der Ader herauslieffen , da hätten sie
die Gestalt einer scharfen Spitze , nahmen aber gleich in

i ) in Lpliiol . kb -ckolox . 19 p . 171 igg .
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der Dicke zu . Sie waren etwa » so lang , als die

Breite von vier Haaren . Ihre dicken Ende liessen in

die Gestalt einer Birne zusammen . Auö dieser Run .

düng gingen einige Theilchen hervor , weiche allerhand

unordentliche Figuren hatten , und sich wieder in andere

benachbarte Adern versteckten . Auf diese .Weise er .

hält endlich die Birne ihre gehörige Grösse . Er sahe

aber nicht nur ein dergleichen Aederchen mit den her¬

um liegenden und hervorsprossend ^ n Theilchen . Es

fielen ihm wohl drey und mehrere auf einmal in die Au¬

gen . Wenn man den Stiel von einer solchen reifen

Birne abreistet : so siehet man an dem Orte , wo er vor

dery in der Birne gestecket Hat , daß er aus vielen Thei¬

len bestehet . Leeuwenhoek schliesset daher , daß aus et>

nem ieglichen Theile ein ziemlich geraumes Gefäschen

hervorgehe . Aus diesen Gefäschen entspringen rings¬

herum drrch die Birne sehr viele Aestchen , welche dig

Grösse der Birne ausmachen . Jedoch sind die Ge -

fäschen vornehmlich dazu . bestimmt , daß die Saamen -

behältnife können zubereitet werden . , Hierinn wird

qlso .der Saame erzeuget . Diesem aber wird seine

Nahrunc durch ein zartes .Schnürchen zugeführet , an .

welchem ) er Saame , der übrigens ganz frey liegt , fest

anhengt . Die grössern Gefäschen kriechen bis an das

Aeuserste der Birne hervor , wo anfangs die Blüthen

gestanden haben . Aber , ehe sie so weit kommen : so las¬

sen sie ringsherum ss v .iele Aederchen Heraussprossen , '

daß man nothwendig erstaunen muß , wenn man sie nur .

so obenhin betrachtet . Ein so kleines Theilchen Säu¬

men , welches nicht den Vierhundertesten Theil eines Kor¬

nes ausmachet , ist mit mehr als taufen ! Gefäschen ver¬

sehen . Denn Leeurvenhoek hat in ' dem Diameter ei .

P 4 nes
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nes solchen Pflänzchen 400 Gefäschen gezählet . Und

in diesemT / elle sind alle die besondern Gefäschen ent¬

halten , womit der ganze Baum ausgeschmückt wird .

Denn , wie -köttnten sie anders aus dem Saamen her -

vorkomim -ü ? Er hat ein solches Theklchc » aus dem Sa¬

men derZückerbirne nach der Länge zerschnitten , und ge¬

gen das Vergrösierungsglaß gestellt . Dir sahe er

nicht nur die Gefache «n grosser Menge , sondern fand

such , daß iegliches durch gewisse Zaune unterschieden

war , welche man füglich für Ventile oder Fallen änse -

hen kann . ^ Denn - indem der Same in der Erde ver¬

borgen liegt ,' und die Feuchtigkeit in das Pflänzchen

eindringet : so wird durch die Wärme der Sonne und

« ndden Druck der Luft der Nahrungssaft ' durch alle

Gefäschen fortgetrieben . Daher muß also ein iegli -

cheö Gefäschen gewisse Fallen haben . Dese liegen

so nahe aneinander , daß in einem Raume eims - HareS

breit sehr viele enthalten smd . Und wenn diese Fallen

nicht wären r so rvürde der Saft bey abnehmeMer -War -

me wiederum ' zurück kreteM - ' Mer dieses Mus ein sol¬

ches Pflänzchen zweyerley Gefäffe und Falbn habrM '

Emige müssen den Saft in die Höhe , unda »debewle >-

der in die Wurzel herab führen . ^ Die Aederssen einev

Birne breiten sich bis an ihzt Aeuserstes ir so grosser

Menge aus / daß Leeuwenhoek urtheilet , es wären ih¬

rer in einem gevietten Raume , « elcher deM zehirten

Theile eines Zolles gleich ist , bis zehen von verschied «

E Grösse enthalten . Wenn man daher sehte / daß

dke Are einer solchen Birne drey Zoll lang Märe , und

durch dem Hundertesten Theile eintzs Würfelzolles z ««

hen Aederchen liessen ! so fände man durch die Rech¬
nung , daß eine Bssne ihrer über acht und zwanzig- tau -
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senk in sich faßte . Daher sagt der Herr von Leibnißk ) -
Laß der kleinste Körper wirklich unendlich wiederum ein -
getheilet sey , und eine Welt voll neuer Geschöpfe in sich
begreifst , nrelche dem Wcltgebäude abgehen würden,
wenn dieser kleine Körper ein rnoirms , das ist , ein solcher
Körper wäre, welcher .nicht wieder könnte eingetheilet
werden .

§ . Z8Z - Wir wollen Mit unsern Augen in den wet¬
tern Raum sehen , in welchem der Mond , die Sonne ,
die Planeten und Fixsterne ihren Aufenthalt haben .
Es ist nicht zu leugnen , die Kraft unsers Gesichtes ver¬
mag viel . Wir empfinden die entlegensten Gegendem,
Man kann sich nicht genug wundern , wenn uns die Mü -.
thematici die Entfernungen der Sterne , welche wir er¬
blicken , durch Schlüsse und Beweise bekannt machen .
Von dem Erdboden , bis an die Haftsterne werden 4/
; z / , 852 , ooo halbe Erddurchmessergezahlet, deren ei,
ner 86v deutsche Meilen austrägt . Wenn man deni-
nach mit der gesetzten Länge einen Cirkel beschreibet : so
betraget der Umfang 14 , .2 4 8 ,̂ 8 5 5 , 2 8 e> ganze Erd¬
durchmesser . Wenn man diesen Umfang mit dem
Kurchmeffer vervielfältiget : so ist die Fläche dieser Km
gel 64 ' " , özy , 196 " , 4ZO , vzrch 560 , 6OO . Erddurch ,
Messern gleich . Den vierten Theil davon können wir
hey heitern Himmel aufeinmal übersehen . Wenn man
die gefundene Fläche durch den sechsten Theil des Durch¬
messers vervielfältiget : so macht, der Inhalt der Kugel .
48 , 922" " , zio, 639 " /, 7 ; ; , 682 ", 768 , 8 ; ss, ZZZ , ZZZ .
Erddurchmesser aus . Was nun in dem vierten Theile

P 5 davon

in der gten Schrift an den Herrn 0 . Clarke im
k . 8 .
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davon begriffen ist , das alles rühret auf einmal unser
Auge . Aber , wir sind nicht vermögend , die Theile der
reinern Himmelsluft zu unterscheiden . . Hir können
auch niemals die Grenzen des Weltgebäudes mit un .
serm Sehen erreichen .

§ . Z84 . Man hat die Frage ausgeworfen r ob das
Weltgebaude wirklich Grenzen habe ? Cartesius ( l)
giebt Nein zur Antwort . Denn , wir möchten , sagt er,
die Grenzen sehen , wo wir wollten : so müßten wir uns
allezeit über denselben einen gewissen unendlich ausge »
dehnten Raum einbilden , in welchem ein unendlich aus -,
gedehntes körperliches Wesen enthalten wäre . Der
Herr Samuel Werenfels hat diesen Schluß des Ca »
tefius in einem besondern Gespräche ( in ) untersuchet .
CartesiuS hat zweyerley in Erwegung gezogen . Ein »
mal hat er in der Meynung , daß ein eingebildeter Raum
auser der Welt, oder ein geräumiges Nichts , seyn sollte,
einen Widerspruch gefunden . Zum andern hat er sich
selber genöthigct gesehen , ein dergleichen geräumiges
Nichts zuzugeben , wenn er sich die Grenzen der Welt
hat einbilden wollen .
^ § . Z85 . Allein , er hätte den Unterschied bedenken sol»
len , welchen er zwischen den Einbildungen und ben rest
ncn Begriffen gezeiget hat . Es sind viele Sachen,
wovon man sich zwar kein Bild , aber doch einen Be «
griff machen kann . Wir wissen gar wohl , was eilt
Tausenteck ist , ob wir uns gleich die tausent Erken un¬
ter keinem Bilde in Gedanken vorstellen können . Vie¬
le Körper lassen sich wegen ihrer Kleinigkeit , viele we »

I ) Princip , ptnlolopb . k . L . § . ri . : r
v >) cle kinibus klunäi in visiert , k . r .



Von den Werken Gottes . 2Z5

gen ihrer ungeheuren Grössen unter keinen Bildern ge .

denken . So viel räumen wir also dem Cartesius wil .

lig ein , daß unsere Einbildungskraft nicht geschickt sey ,

von den Grenzen der Welt ein Bild zu machen . Aber ,

daher folget nicht , daß wir sie nicht mit dem Verstande -

begreifen können .

§ . z86 . Ein Körper hat Grenzen , wenn seine Aus¬

dehnung eine endliche und bestimmte Zahl von Theilen

hat . Auf gleiche Weise ist der Begriff von den Gren¬

zen der Welt möglich . Wenn die Welt ohne Grenzen

seyn sollte : so müßte ihre Ausdehnung in einer wirklich

unendlichen Zahl von Theilen bestehen . Abxv , eine

solche Zahl widerspricht ihr selber ( § . rzo ) . Und wir

haben daraus bereits oben ( K. 19z ) erwiesen , daß eine

Grösse allemal Schranken haben müsse , man möchte sis

auch noch so groß annehmen . Der Herr WerenfelS

hat allerhand abgeschmackte Folgen gezeiget , welche aus

der cartefianischen Meynung nothwendiger Weise ent -

stringen . Man stelle sich einen Würfel vor , dessen

Seite einen Zoll lang ist , und nehme dabey für ausge¬

macht an , daß die körperliche Welt . eine unendliche Zahl

solcher Würfel in sich fasse . Man theile jeglichen Wür¬

fel in Gedanken in hundert andere Theile . Wie viel¬

mal wird die Zahl aller dieser Theile die Anzahl dev

Würfel übertreffen ? Ist es nicht wahr , hundert mal ?

Also muß sie hundert mal grösser seyn , als die unendli¬

che Zahl der Würfel ist . Aber , wie kann eine unend¬

liche Zahl von einer andern an Grösse übertreffen wer «

den ? Man setze den Fall , Gott verwandelte die ganze

Ausdehnung der Welt in einen dünnen und zarten Fü «

den , und wickelte ihn um den Mittelpunkt des Erdbo¬
dens , so daß hie ganze Welt mchkö anders wäre , als ein

Knaul,
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Knaul eines zarten Fadens , welcher so groß wäre ,' als

die ssanze Welt ist . Man nenne diese 'Grösse unend¬

lich . Aber , man betrachte die Linie , welche mittendurch ,

diesen Knaul gezogen werden kann , ober seinen Diame .

6r . ' Jst dieser Diameter auch unendlich ? Man wird -

ohne Zweifel Ja sagen , weil der ganze Knaul unendlich ^

ist . Aber , sollte . Nicht die Länge des um den Mittel -

Punkt der Erde gewickelten Fadens grösser seyn , als die -

Länge des Durchmessers ? Dieses kann man unmöglich

keinen . Solchergestalt ist der Durchmesser nicht un -

tndtich . sWie kann also die Welt in ihrer Ausdehnung -

dhn « Grenzen seyn ? . '

: Daß wir so geneigt sind , einen Raum auser

der WeÜk zu dichten , das kommt daher . Wir meynen , '

karr dächten die Grenzen eines Körpers , wenn wir uns

ftins Luserste grobe Fläche , und auser derselben ein zar .

te 's und durchsichtiges Weisen einbilden . Wenn wir

also von den Grenzen der Welt hören : so machen wir

uns die - Einbildung , das Aeuserste der Welt wäre fest !

und dichte , und auser demselben wäre ein zartes und

durchsichtiges Wesen -, dergleichen ui ^ ere Luft ist . Die

andere Ursache ist diese , weil wir gewohnt sind , daS

Nichts als einen RauM uns einzubilden . Denn , ehe

tvkr zst phikosophiron anfangen : so halten wir die Luft ,

dnd ' wa 's zärter als sie ist , für nichts , und für einen lee »

ven Raum . So oft wir hernach an das Nichts und

den leeren Raum gedenken : so stellen wir uns einen

Raum vor , welcher der Luft völlig ähnlich ist .

' 8 -. Z88 - Bey Betrachtung der Grenzen der Welt ist

die Frage entstanden , was sie für eine Figur oder Ge¬

stalt habe ? Denn , aus dem Mangel einer weitem Aus¬

dehnung , welcher die Grenzen ausmachet , folget die Ge .
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stakt welche itt einer , gewissen Lage der äusern Theile

bestehet . Der Herr Werenfelö -hat auch hiervon sei¬

ne Gedanken entdecket n ) . Der Inhalt ist folgender .

Wofern weder in , noch auser der Welt ein leerer Raum

seyn kann : so kann ihre Gestalt unmöglich , nach der

Art des Erdbodens , rauh und uneben aussehen . Denn ,

es ist auser der Welt kein Raum , welcher die Hölen ,

Lücken und Gruben ausfüllen könnte . Und wenn ein

solcher Raum wäre r so wäre er ein wirklicher Körper

und gehörte deswegen zu der Welt . Dadurch würde ,

also ihre Flache völlig und glatt - Jedoch , man wird

die Art der Figur wissen wollen . Man wird fragen ;

ob die Welt eine Kugel , oder eine Walze , oder eine

Pyramide , oder ein Kegel , oder ein Würfel sey ? Hier .

auf kann man freylich nichts gewisses antworten . Ver .

muthlich hat sie die Gestalt einer ganz runden Kugel ,

Denn , da Gott in seinen Thaten allemal dasjenige wah ,

let , was sein Verstand für das Beste erkennet ( § . 267 ) :

so wird er auch , iu der Verbindung der Körper , diejeni¬

ge Fläche genommen haben , welche die kleinste ist , und

am meisten in sich fasset . Hierzu aber ist keine ge¬

schickter , als die Kugelfläche . Denn , die Kugel ist der

einzige Körper , welcher nach Beschaffenheit seiner Grösse ,

die geringste Fläche hat . Jedoch giebt der Herr We§

renfels diese Gedanken nur für Muthmassungen aus .

Kommen sie also jemanden wahrscheinlich vor : so kann

er die Welt für die vollkommenste Kugel ansehen , in

welcher alle gerade Linien , die aus dem Mittelpunkte

bis an die äussre Fläche gezogen werden , einander vö6

lig gleich sind . Wo aber der Mittelpunkt iü dieser
Kugel
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Kugel sey , das liesse sich , sagt er , weder gewiß , noch

wahrscheinlich ausmachen .

§ . z89 - Man hat sich sowohl in den alten als neuern

Zeiten über dem leeren Raume gestritten . Einige

haben ihn bejahet , andere haben ihn verneinet . Pe -

trus von Musschenbroek o ) nennet ihn einen Raum ,

den man sich ohne Körper verstellet , und unter dem

Raume verstehet er eine blosse Ausdehnung . Und M
man kann auch nichts anders dadurch andeuten . Ab - >

lein , es ist die Frage : ob eine blosse Ausdehnung , ohne ^
daß der geringste Körper darinn ist , möglich sey ? Ent - ^

weder sie hat wirkliche Theile , die auser einander sind ,

und eine Vereinigung mit einer ausmachen ; oder sie § -

hat keine . Ist das letztere : so ist der leere Raum ein ^

Unding , welches sich selber widerspricht . Ist das erste . ^

rer so vermenget man ihn mit dem Körper . Man I ^

muß also sagen , daß in der körperlichen Welt alles er - ^

füllet sey . Man befürchtet zwar , daß solchergestalt kei -

ne Bewegung würde geschehen können . Allein , ich ^

fthe nicht , wie deswegen eine Bewegung möglich sey , ^

weil man einen leeren Raum annimmt , welcher in ei - ^

tier Ausdehnung ohne wirkliche Theile bestehen soll .

Ausgedehnet seyn , und keine wirkliche Theile haben , ^ '

das lässet sich so wenig mit Vernunft gedenken , als ein

hölzernes Eisen . Die Bewegungen der Körper müs - E 'Ä

fen aus der Stärke und Schwäche ihrer Kräfte erklä . Ost
ret werden .. - ' _ _ __ _ U,i

« ) 1« kkementii Lhyücsv c . z . § .
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Das VII Hauptstücke
Von

Der Dauer der Welt.
§ . 390 »

^ Schöpfung der Welt ist zugleich die Zeit

angegangen . Denn , diese ist die Ordnung

der auf einander folgenden Veränderungen . Auf die

ersten Thaten der Elemente und denkenden Dinge . fol .

geten die andern , auf diese die dritten u . s. w . Gleicher ,

gestalt änderte sich die erste Verbindung der Körper .

Die Planeten wurden bewegt , die Sonne wurde um

ihre Achse gedrehet , und auf dem Erdboden kamen

Pflanzen und Thiere und Menschen zum Vorscheine .

Je mehr Veränderungen also in den zugleich lebenden

Seelen , Geistern und Elementen sind , ie älter ist die

Welt geworden .
H . Z91 . Eö sind daher zwo Fragen entstanden : wie

alt die Welt bereits sey ? und wie alt sie werden dürfte ?

Beyder ersten Frage ist man begierig zu wissen , wie

viele Veränderungen auf die erste Verbindung der

Elemente und denkenden Dinge erfolget sind ? Ihre

wirkliche Zahl zu bestimmen , das überschreitet die Kräfte

unseres Verstandes . Ein Mensch behält das wenigste

von seinen eignen Begebenheiten . Durch was für

Mittel sollte er also diejenigen Abwechselungen erfor .

schon , welche von der Schöpfung an bisaufgegenwärtige

Zeit vorgegangen sind ? Man könnte zwar fragen : wie

viele Jahre , nach der Hervorbringung aus nichts , ver .

flössen wären ? Allein , auch dieses kann durch keinen
blos -
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blossen Vernunftschluß ausgemacht werden . Wir fin¬

den weder in den Gestirnen , noch in den Elementen ,

noch in unserer eigenen Seele einige Spuren , woraus

man die wahre Anzahl ihrer gehabten Thaten undVer -

Änderungen nur einigermaaffen vermuthen könnte .

Wir erblicken weder an der Sonne , noch an dem Mond ,

noch an dem Erdboden , noch an irgend einem Sterne

eine Abnahme seiner Kräfte . Und gesetzt , es geschähe

dergleichen an einem und dem andern : könnte man dar¬

aus entweder von seinem wahren Alter , oder von dem

wahren Alter der ganzen Welt urtheilen ? Wir haben

demnach einen höher » Unterricht vonnöthen , wenn uns

das verfioßne Weltalter bekannt werden soll . ,

- § . Z92 . Die Begierde zu wissen hat die Menschen

zu einer noch schwerern Untersuchung angetrieben .

Man hat gefragt , wenn die erste Verbindung der Ele -

mente und denkenden Dinge geschehen sey ? und ob sie

nicht gar von Ewigkeit her habe geschehen können ? Da

vor der Schöpfung keine Zeit gewesen ist ist ( § . Z90 ) :

so kommt es bey der erster » Frage wiederum daraufan ,

wie viel Jahre nach der ersten Verbindung verstrichen

find ? denn , ie grösser die Anzahl derselben ist , desto

weiter hat man bis auf die Schöpfung zurück . Und

solchergestalt kommt man endlich aus die andere Frage :

ob es nicht möglich gewesen wäre , daß in dem Zurück - ,

zählen gar kein Anfang könnte gefunden werden ? Wir

wollen die Antwort des Herren D . Buddeus §>) hö¬

ren . Es scheint , spricht er , daß die Welt immer ge -

weftn seyn könne , und doch von Gott als ihrer wirken¬

den Ursache herrühre . Und gewiß , fährt er fort , wenn
man

p > klülvü lAcor . k . Z. c . 7 . § . z .
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man die heilige Schrift bey Seite legt , und bloß die
Vernunft höret : so kann zwar mit verschiedenen wahr«
scheinlichen Gründen , welche die Vermehrung deß mensch «
lichen Geschlechts , die Erfindung und der Fortgang der
Künste , nebst andern Dingen mehr , an die Hand ge«
den , erwiesen werden , daß zum wenigsten der Erdbo¬
den , den wir bewohnen , und zwar in eben der Gestalt,
welche er iezo hat , nicht immer dagewesen sey . Allein ,
aus eine völlig gewisse und überzeugende Art lässet sich
dieses nicht darthun . Und der gissenische Superinten «
dens Scheibler g ) ist eben dieser Meynung , indem,
seinem Urtheile nach , in der Schöpfung von Ewigkeit
weder auf Seiten des Schöpfers , noch auf Seiten der
Geschöpfe , noch auf Seiten der Schöpfung ein Widern
spruch gefunden würde . Er sagt weiter i- ) , bey der
Schöpfung müßte man etwas als besondere dem Glau¬
ben zueignen , welches man aus der Vernunft keineöwe -
ges wissen könnte , nemlich daß alle Dinge in der Zeit
waren erschaffen worden . Gott hat allerdings di«
schaffende Kraft von Ewigkeit her gehabt . Und er be -
darf zu der Hervorbringung der Elemente und denken ,
den Wesen , in sofern er sie aus nichts schaffet , keine
Zeit . Also beruhet der ganze Streit darauf , ob ein
solches Geschöpfe Gott unterwürfig seyn könnte. Wenn
dieses nicht möglich wäre : so hätten Buddeus und
Scheibler falsch geurtheilet . Denn , ein Geschöpfe,
welches Gott nicht unterwürfig ist , widerspricht sich
selber .

§ . Z9Z . Unsere Vernunft kann also nicht zeigen , wie
alt die Welt bereits sey . Wir wollen nachforschen ,
wie alt sie noch werden dürfte . Da sie durch die götk.

liche
g ) öletsxlrxL lib . r . r , z . 04; , r ) K j675 -
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liche Kraft bestehet ( z66 ) : so kann sie so bald wieder

zu nichts werden , so bald als die Macht Gottes sich nicht

mehr wirksam bezeiget , oder das wirkliche Daseyn der

Elemente und denkenden Dinge aufhören lässet . Der .

gestalt kommt es auf den göttlichen Willen an , wie lan -

ge die Welt dauren soll .

§ . 494 . Die Hauptabsicht , welche Gott bey ihrer

Schöpfung gehabt , ist die Offenbarung seiner Vollkom .

Heiken ( § . Z18 ) . Und diese ist auf die allervortrefflich -

ste Art geschehen ( § . 564 ) . Sollte Gott demnach ent .

weder einige , oder alle Elemente , Seelen und Geister

zernichten r so würde er im ersten Falle so dann seine

Vollkommenheiten in einem geringern Grade offenba .

ren , und im andern den wirklichen Beweis seiner Herr .

lichkeit gar aufheben . Wenn wir nur erwegen , daß

er , nach der Freyheit seines Willens , unter gleich mög .

lichen Dingen das beste wählet ( § . 267 ) : so finden wir

keinen Grund , warum er entweder das erste , oder das an .

dere thun sollte .

§ . Z95 . Seiner Seligkeit wächset zwar durch das wirk .

liche Daseyn der Geschöpfe nichts zu ( § . zoi ) . Allein , sie

kann auch durch die Zernichtung derselben nicht vermehret

werden - Wir haben also in unserm Urtheile , von der

Dauer der Welt , auf die erkannte göttliche Absichtzu se .

hen . Da Gott die Welt wirklich geschaffen hat : so ist

hieraus klar , daß es ihm besser gefalle , wenn die hervorge .

brachten Elemente und denkenden Dinge sind , als wenn

sie nicht sind . Dergestalt hat man nicht Ursache , ihren

Untergang zu behaupten .

§ . 396 . Ich rede nur von der unaufhörlichen Dauer

der Elemente , Seelen und Geister . Die Verbindung ,

in welcher sie iezo stehen , kann gar wohl getrennet werden ,
ohn «
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ohne daß der Offenbarung der göttlichen Vollkommen ,

hellen dadurch etwas abgehet . Die Erfahrung zeiget

solches zur Gnüge . Es sterben täglich Pflanzen , Thiere

und Menschen , und kommen täglich neue hervor . Aber ,

es bleiben immer die vorigen Kräfte . Und obgleich die

Pracht der grossen Weltkörper so groß ist , daß wirkeine

herrlichere denken können : fo folget daher nicht , daß nicht

eine andere möglich seyn sollte , welche der iezigen entweder

gleich käme , oder sie gar überträffe . Was also das Welt -

gebäude in den künftigen Zeiten für Veränderungen leiden

dürfte , davon kann die blosse Vernunft nichts gewisses se¬

hen . Die Anmerkungen der Sternfeher zeigen uns eini -

ge merkwürdige Veränderungen , aus welchen gar deut .

lich erhellet , daß das Himmelsgebäude nicht mehr dasjcni -

ge sey , welches es vor taufent und mehr Jahren gewesen

ist . Es sind einige Sterne , die man etliche taufent Jahre

am Himmel glänzen gesehen , gänzlich verschwunden .

Hevelius hat ihrer fünfe angemerket , die von der sechsten ,

fünften und vierten Grösse sind . Im Gegentheile hat

Cassini an solchen Orten des Himmels , da vor dem keine

gestanden , neue wahrgenommen s ) - Dergestalt ist die

Weltweisheit der heiligen Schrift nicht zuwider , wenn sie

sagt , daß Himmel und Erde vergehen werden . Es ha -

ben auch viele unter den alten und neuern Gottesgelehr¬

ten , als Augustinus l ) , Chrysostomus u ) , Brentius x )

und Lutherus v ) den Untergang der Welt durch eine Ver -

Wandelung der himmlischen Körper erkläret .

,_ Q 2 Das

«) Wolf in den vernünftigen Gedanken von den Wirkungen
derNaturtz . no .

t ) cle Lniit . v . üb . 70 . c . 14 .

u ) l ! om . 10 . scj ? osi . ^ ntiocli .
x ) ücnn . zz . in I . uc2M .

7 ) in koü . Lccleü Dom . 4 . p . Irin .
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Das VHI Hauptstücke
Von der göttlichen Regierung .

kein Geschöpfe durch seine eigene Kraft seyn kann :

so ist hieraus klar , daß alle Elemente , Seelen und

Geister von der göttlichen Macht in ihrer Dauer erhalten

werden . Eine Seele mag sich durchforschen , wie sie will :

so findet sie keinen Grund in sich , warum sie entweder

vielmehr seyn , als nicht seyn ; oder warum sie ihre

Wirklichkeit vielmehr behalten , als nicht behalten müß .

te . Sie kann aus ihrem gegenwärtigen Daseyn gar

nicht da « künftige als eine nothwendige Folge beweisen

und herleiten . Alles dieses fehlet der Seele deswegen ,

weil sie ein zufälliges Ding ist . Man kann also von

allen übrigen einfachen Dingen , welche kein nothwendi .

ges Daseyn haben , mit eben der Gewißheit behaupten ,

daß in keinem etwas vorhanden sey , was einen Grund

zu seiner fernern Wirklichkeit abgeben könnte .

§ . 398 . Die erhaltende Kraft ist demnach der schaf -

senden gleich . Denn , was diese aus nichts hervorge .

bracht hat , eben das wird durch jene vor der Zernich -

tung bewahret . Daher wird die Erhaltung eine fort .

geseßte Schöpfung genennet r ) .

§ . 399 . So unbegreiflich uns also die Schöpfung ist ,

so wenig verstehen wir , wie es möglich sey , das die Din -

ge erhalten werden . Wir können zwar durch die Ein -

bildungskraft in unsern Gedanken gewisse Bilder von

Statuen und Gebäuden , welche man verfertigen soll , her¬

vorbringen , und sie eine Zeitlang gegenwärtig erhalten .
Man

r ) Scheidler öletsxbxL Ui >. r . c . Z. K. 68s .
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Man kann mit demHerrn Regierungsrathe Wolf 2 ) eini¬

ger maassen sagen , daß sich diese Einbildungen gegen die

Seele gleichsam wie die Geschöpfe gegen Gott verhalten .

Allein , er erinnert selber dabey , daß wir nicht vermögend

seyn , ihnen eine Wirklichkeit auser der Seele zu geben .

Über dieses wissen wir auch nicht einmal , wie unsere Seele

ihre Einbildungen in sich hervorbringet .

§ . 4OO . Das fortdauernde in den Elementen , Seelen

und Geistern sind die ihnen gegebnen Kräfte . Diese wer¬

den von der göttlichen Macht erhalten ( z§8 ) . So lan .

ge also die genannten einfachen Dinge dauren : so haben sie

immer ihre ersten Kräfte , welche sie in der Schöpfung em .

pfangen haben .

§ . 401 . Nunmehro können wir erklären , was die Er¬

haltung der Welt sey , und worinn die allgemeine Wir -

kung Gottes in die Geschöpfe bestehe . Die Welt be -

greift alle Elemente , Seelen und Geister in sich , welche

miteinander in eine Verbindung sind gebracht worden

( iz6 und Z4Z ) . Sie wird also erhalten , indem die ge .

schaffenen Kräfte der gedachten einfachen Dinge durch die

göttliche Macht fortdauren . Jnden « aber dieses geschie -

het : so wirket Gott in dieselben . Er bringet zwar nicht

ihre Thaten hervor . Denn ^ diese erfolgen aus ihren

Kräften . Nein , er machet nur durch seine erhaltende

Kraft , daß die Kräft - , - a welchen die Elemente Seelen

und Geister « - acen , in ihrer ersten Stärke verbleiben .

§ 402 . Jedoch erhellet zugleich so viel , daß alle ihre

Thaten , in so fern man sie als Thaten betrachtet , der göttli¬

chen Mitwirkung unterworfen sind . Ich sage , in st fern

man sie überhaupt als Thaten ansiehst . Die Arten und

Beschaffenheiten der Thaten müssen aus dem Wesen der

Qz _ Kraft

s ) in den vernünftigen Gedanken von Gott § . rozz .
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Kraft erkläret werden , welche ein Geschöpfe erhalten hak .

A . E . eine Biene flieget auf das Feld , finget Honig aus

den Blumen , kleidet die Materie des Wachses an ihre

Beine , bildet daraus sechöeckichte Fächerchen , und gießet

das eingefügte Honig darein . Eine Ameise kriechet

aufdie Bäume und Stengel des Getreides , beiffet an den

Körnern die Spitzen ab , und träget die Körner in ein be .

sondereö Behältniß , und beobachtet eine andere Straße

im Auslauffen , eine andere im Eintragen . Gott erhält

beyde Thiere in ihrer Dauer , und beweiset also bey ihren

Thaten seine Mitwirkung . Daß aber die Biene anders

als die Ameise verführet , daß jene Honig , diese Körner ein¬

sammlet , daß jene flieget , und diese läuffet , das kömmt da .

her , weil die Kraft der Biene andere Art ist , als die Kraft

der Ameise .

§ . 40z . Die Hauptabsicht , welche Gott bey der

Schöpfung gehabt hat , ist die Offenbarung seiner Volk -

kommenheiten ( § . zi8 ) . Er hat auch die Welt dermaaffen

eingerichtet , daß sie zu diesem Endzwecke das allerbeste

Mittel ist ( § . Indem er also die geschaffnen Kräf¬

te derElemente , Se «Hn unpGeister in ihrer ersten Stärke

erhält ( § . 400 ) : so werden alle ihre Thaten beständig als

Mittel aufdie letzte und allgemeine Absicht durch die gött »

liche Mitwirkung gerichtet . Und hierinn bestehet die

göttliche Regierung . Den . . , regieren ist nichts

andei -s , als die Thaten eines Dinges aus , i « en gewissen

Endzweck richten .

§ . 404 . Gott ist in seiner Regierung allenthalben zu -

gegen . Wir haben in den Beweise dieser Wahrheit vor

allen Dingen die Allgegenwart zu erklären .

§ . 40 ; . Ein Ding ist dem andern zugegen , wenn es

nicht nur mit ihm zugleich ist , sondern auch etwas an sich
hat ,
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Hat , woraus sich eine gewisse Beschaffenheit des andern er -

klären lässet . Also ist die Sonne in einem Garten zuge¬

gen , wenn sie ihn mit ihren Stralen bescheinet . Sonne

und Garten sind zugleich , oder neben einander . Der Bo¬

den des Gartens wird erwärmet , seine Feuchtigkeiten ver¬

trocknen , und die Säfte in den Blumen und Pflanzen

kommen in eine schnellere Bewegung . Alle dieser Ver¬

änderungen lassen sich aus den Stralen der Sonne erklä¬

ren . Gleichergestalt ist die Seele dem Leibe , und der Leib

der Seele zu gegen , weil man die Beschaffenheit der Em¬

pfindungen aus dem , was in den sinnlichen Gliedmaassen

vorgehet , und die Art der willkürlichen Bewegungen des

Leibes aus dem Wollen und nicht wollen der Seele erklä¬

ren kann .

§ . 406 . Ein Dingist demnach dem andern zu gegen -

wenn es in dasselbe wirket . Je grösser als -' ore Anzahl

der Sachen ist , in welche es sich wirksam e- weiset , ie weit -

läuftiger ist auch seine Gegenwart . VaS derowegen in

alle Dinge zugleich wirket , das ist alenhalben zugegen .

- § . 40A Nunmehr können wir den Beweis von der

göttlichen Allgegenwart ausführen . Gott regieret alle

Dinge ( § . 40z ) . Hierdurcb -wirket er in sie alle . In ei¬

nem solchen Wirken b - stehet die Allgegenwart ( 406 ) .

§ . 408 . W - -'t sie mit der göttlichen Regierung unauf -

löslich verknüpft ist : , so erhellet , daß die Welt ohne die -

Allgegtnwart Gottes nicht bestehen kann . Und da kein

zufälliges Ding ohne die göttliche Erhaltung sortdauren

kann : so zeuget das Daseyn eines ieglichen Elementes , ei¬

nes ieglichen Körpers , einer ieglichen Seele , eines iegti -

chen Geistes von der göttlichen Gegenwart .

§ . 409 . Gott ist ein einfaches Wesen , welches nichk ^
Hie geringste Ausdehnung hat ( § . igi ) . Er ist also einem

Q 4 reden
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irden Geschöpfe ganz zugegen . Wenn dieses nicht wäre :
so müßte man ihm Theile zueignen .

410 . Weil er einfach ist : so kann er mit seiner Ge .

genwart weder den ganzen Weltraum erfüllen , noch ei .

nen bestimmten Ort in demselben einnehmen . Denn ,

beydes erfordert ein ausgedehntes Wesen . Verstehet

man aber durch die Erfüllung seine Thätigkeit , welche er

in allen Theilen des Weltraumes ausübet : so ist man

mir nicht zuwider . Aus der gleichen Weise hat der Ritter

Newton seine Meynung ausgedrücket b ) . Gott regieret

alles , sagt er , nicht als eine Seele , sondern als ein Herr der

Welt . Alles bestehst und beweget sich in Gott , aber ohne

eine gemeinschaftliche Leidenschaft . Gott wird von der

Bewegung der Körper aufkeinerley Weise gerühret , und

die Bewegung der Körper wird auch von der Gegenwart

Gottes nicht unterbrochen . Go « hak weder einen Leib ,

noch eine körpcrVche Gestalt : daher man ihn weder sehen ,

noch hören , noch berühren kann , und folglich unter keine -

körperlichen Abbildung verehren und anbethen soll .

§ . 41 , . Weil er ,einem jeglichen Geschöpft ganz zugegen

ist ( § . 409 ) : so kann er auch indem weiten Welträume

von keinem Orte zu dem a -̂ ern bewegt werden .

K. 412 . Unser Perstand kan , ni >freylich keinen Begriff

machen , wie das göttliche Wesen ohm olle Ausdehnung

allen Dingen zugleich und ganz zugegen seyn ftll . Der

Herr Rector Buttstett e ) glaubt , man könnte sich nicht

anders aus der dünkten Verwirrung helfen , alS -weyn Man

eine doppelte Ausdehnung behauptete . Die eine nennt er

eine körperliche und materielle , - welche den Körpern eigen

- .'i . uäs : wäre /

c / in Princip , pliilof . lc ^ ol / Zenersli liil» 6nrm .

ch in den vernünftigen GedankeyMer die Natur Gottes ?

- zAbschn . c . z . § . 4 -



Von den Werken Gottes - 249

wäre , so den äuserlichen Sinnen unterworfen sind . Die

andere nennt er eine unkörperliche und geistliche , welche der

allerhöchsten Gottheit , und den übrigen Geistern zukäme .

Allein , ich kann mir aus seiner Ausführung keinen Begriff

machen , was eine Ausdehnung seyn soll , welche sich für ei¬

nen Geist schickte .

§ . 41z . Wir müssen zufrieden seyn , daß wir aus den er¬

kannten Eigenschaften Gottes begreiffen , eine andere Ge .

genwart könne ihm nicht zugeschrieben werden . Es kom¬

men so gar in der Geometrie dergleichen Exempel vor , da

« ine Eigenschaft einer Grösse aus unstreitigen Gründen

erwiesen wird , und da man nicht zeigen kann , wie sie mög¬

lich sey . Man nehme einen Cirkcl , und ziehe an den , En -

de seines Durchmessers eine gerade Linie , so daßftemit ihm

einen rechten Winkel macht . Hierdurch entstehen zween

Winkel . Einer wird von dem Diameter und der Peri¬

pherie erzeuget , und der Winkel des halben Cirkels genen -

net . Der andere heist der Berührungßwinkel , und ist

zwischen der Peripherie und der aussen gezogenen Linie ent .

halten . Von dem ersten erweiset EuklideS ä ) , daß er

grösser sey , als ein jeglicher geradelimchter scharfer Winkel ;

und von dem andern , daß er kleiner sey . Dieses ist dem

PeletariuS so unbegreifflich vorgekommen / daß es ihm an¬

fangs geschienen , als wenn die Geometrie nicht mit ihr sel -
ber recht eine wäre .

§ . 4 , 4 - Gott regieret die Welt mit Weisheit . Ein
weises Wesen handelt nach Absichten , und erwählet ge -
schickte Mittel dazu . Beydes sinden wir in der göttlichen

Regierung . Die allgemeine Absicht , welche Gott zu er -

reichen suchet , ist die Offenbarung seiner Herrlichkeit . Das

Mittel dazu sind die Thaten der Geschöpfe , in deren Ver -

_ ^ - i Q . 5 bin .

ch 6eoinetr . üb . z . krop . , 6 . ex üäü >clruü .
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bindung die Welt bestehet . Diese Thaten werden durch
seine Mitwirkung von ihm beständig auf den gedachten
letzten Endzweck abgerichtet .

§ . 41 ; . die Grösse der göttlichen Weisheit erhellet aus

der Verbindung der Dinge . Ein iegliches Geschöpfe ist zu

einer besondern Absicht hervorgebracht worden . Und alle

diese Absichten werden zu Mitteln gemacht , eine allgemei -

ne dadurch zu erreichen . Wie zahlreich ist die Menge

der Himmelökugeln , der Menschen , der Thiere , der Psian -

zen ! Wie groß ist die Mannichfaltigkeit der Theile , aus

welchen ein iegliches unter diesen Geschöpfen zusammen

gesctzet ist ! In keinem ist ein Widerspruch .Die Theile sind

in jeglichen auf das schönste vereiniget . Und die himm¬

lischen Körper stimmen dermaasien miteinander überein ,

daß man deutlich siehet , es könne nur ein Schöpfer , nur

ein Erhalter , nur ein Rezente seyn , dessen Weisheit alles

unterworfen ist .

§ . 416 . Man hatbeyder Verbkndungder Dinge auf

den Raum und auf die Zeit zusehen . Den Raum , wel -

chen die Geschöpfe einnehmen , oder durch ihre Menge mit

einander ausmachen , kann der menschliche Verstand

nicht überdenken . Die Zeit , durch welche die Geschöpfe

dauren werden , übersteiget gleichfalls unsere Erkenntniß .

Dergestalt können wir von der Verbindung aller Dinge

auf einmal sehr wenig entdecken . Aber , dem ohngeachtet

können wir aus den erkannten Eigenschaften Gottes eini¬

ge Säße herleiten , welche uns die Weisheit erklären , die

Gott in der Verbindung der Elemente , Seelen , Geister

und Körper bewiesen hat .

§ . 417 . Ohne Verbindung einzelner und einfacher '
Dinge ist keine Welt möglich . Es lehret solches die Er¬
klärung von ihr ( Z . 156 ) . Und man setze den Fall , es wür¬

den
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den in unserer sichtbaren Welt alle Verbindungen aufge¬
hoben , welche zwischen den Seelen und ihren Leibern , zwi¬
schen der Luft , dem Wasser , dem Feuer und der Erde , und
zwischen dem Erdboden und der Sonne und den übrigen
Gestirne sind . Würde da eine Welt statt haben ? Es
würde nichts anders als ein Klumpen vorhanden seyn , in
welchem alles widereinander liesse . Ja ich weis nicht,
öb noch ein solcher Klumpen seyn würde, wenn alle Ver .
bindung aufgehoben wäre .

§ . 418 . Ohne die Verbindung der Dinge hätte Gott
demnach in der Schöpfung keine Weisheit an den Tag le -
gen können .

§ . 419 . Er hat aber diese Verbindung nach dem We¬
sen der Dinge , und also dergestalt eingerichtet , wie sie un¬
ter den Elementen , Körpern und denkenden Sachen mög -
lich gewesen ist. Denn , was sein Verstand nicht für
möglich erkennet , das kann auch von seiner Macht nicht
hervor gebracht werden ( § . 26z ) .

§ . 420 . Dergestalt ist alles ,was aus dem Wesen eines
geschaffenen Dinges erfolget , eine göttliche Absicht .
Denn , Gotthat durch seinen unendlichen Verstand zum
voraus gewust , was aus dem Wesen der Dinge erfolgen
wird ( § . 226 ) . Da er also die Dinge wirklich geschaffen
hat : so hat er auch zugleich gewollt , daß die mitgetheilten
Kräfte dasjenige , was das Wesen erfordert , wirklich her¬
vorbringen sollen . Er ist ein freyes Wesen ( § . 267 ) , und
Hat daher die Schöpfung mit der höchsten Freyheit unter¬
nommen . Was ein freyes Wesen durch seine Wirkun -

' gen zu erreichen gedenket , das wird seine Absicht genennet
( § . Zl 4 ) .

§ . 42l . Wer demnach die göttlichen Absichten nach
ihrerMengeMannichfaltigkeit und Übereinstimmung er -

forschen
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forschen will, der muß die Geschöpfe so wohl einzeln als
auch in ihrer Verbindung betrachten . Es kann un6 al .
so nichts besser zur Erkenntniß und Bewunderung der
göttlichen Weisheit anführen , als die natürliche Geschich .
te , die Lehre von den Körpern , und die Wissenschaft von
dem Gestirne . Diese drey Sachen sollten demnach so
wohl von den Studirenden , als auch von denen , welche die
Weltweieheit zu lehren haben , mit besonderm Fleiße ge-
trieben werden . Der Herr Regierungsrath Wolf hat
hierin » seinen rühmlichen Eifer bewiesen , und eine aus¬
führliche Abhandlung von den Absichten der natürlichen
Dinge gegeben . Zu eben dem Ende haben wir von dem
Engeländer Derham diePhysicotheologie und Astrotheo -
logie erhalten . Und was andere von dem Feuer , dem
Wasser , den mancherley Thieren , und den Arten und Ei¬
genschaften der Infecten geschrieben haben , das alles die¬
net zur Erweiterung der Erkenntniß von der göttlichen
Weisheit .

§ . 422 . Gott hat also weder etwas vergebens gemacht,
noch durch eine äußerliche oder innerliche Nothwendigkeit
die Welt geschaffen . Denn , nur derjenige handelt ver¬
gebens , welcher entweder keine Absicht hat , oder seine Ab -
ficht aus Ohnmacht nicht erreichen kann . Von Gott lässet
sich keines von beyden sagen . Er handelt nicht nur nach
Absichten , sondern hat auch die Macht, sie zu erhalten
( § >Zi8 , 42O u . 261 ) . Daß er weder innerlich , noch äußerlich
gezwungen werden könne , solches ist bereits oben erwiesen
worden ( 267 ) .

§ . 42z . Spinosa e ) hat die göttlichen Absichten deswegen
geleugnet , weil er sich von dem Willen Gottes einen falschen
Begriff gemacht hatte . Er hielt ihn für eine nothwendige

c ) Ltbices ? . l . in ^ ppenä . p . z6 .
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Ursache 5 ) , und das Weltgebaude für eine nothwendige Folge
aus dem göttlichen Wesen tkDen Hauptgrund 'seinesIrr -
ihums haben wir bereits oben eingesehen ( § . 18z — 186 ) .
Man kann den göttlichen Willen auf zweyerley Art be¬
trachten , einmal , in so fern ereine göttliche Eigenschaft ist ,
und zum andern , in so fern er wirket . In der ersten Absicht
ist er freylich nothwendig , indem er zu dem göttlichen Wesen
gehöret . Aber , in so fern er wirket : so ist er frey , indem er
« us gleich möglichen Dingen dasjenige wählet , was der
göttliche Verstand für das Beste erkennet ( § . 267 .) .

§ . 424 . So wenig die Verbindung der Dinge aus einer
Nothwendigkeit ist geschaffen worden , so wenig wird sie aus
einer Nothwendigkeit erhalten . Denn ,was sollte Gott dazu
zwingen , da ihn nichts gezwungen hat , die Dinge zu schaffen ,
und in eine erste Ordnung zu bringen ? Dergestalt widerstrei¬
tet das blinse Schicksal! , nach dessen Erklärung alle Bege¬
benheiten in der körperlichen Welt auf eine schlechterdings
Nothwendige Weise erfolgen sollen , der weisen Verbindung ,
welche Gott hervorgebracht hat , und in welcher er seine Re¬
gierung fortführet . Man schreibet die Lehre von dem blin¬
den Schicksale den stoischen Weltweisen zu , und nennet es auch
daher das stoische . Man hat hierin » zwo Secten . Die ei¬
ne unterwirft alle Dinge , und folglich auch alle Seelen und
Geister dem blinden Schicksale - Die andere aber räumet
den Seelen und Geister noch eine Freyheit des Willensein .
Die Vertheidiger beyder Meynungen werden überhaupt
Fatalisten , und die von der ersten Art Universal ! sten , und
die von der andern Parricularistcn von Wölfen Z) genennct

§ . 42 ; . Gott regieret dieWelt mir Güte . Ein gütiges We¬
sen ist geneigt , nach seinem Vermögen einem andern dasjenige
mitzutheilen , was zu seinen Vollkommenheiten gehöret . Die
Welt hat so wohl ihr Wesen als ihre Wirklichkeit von Gott .
Ihr Westn hat sie von seinem Verstände ( Z . 2Z9 ) , und ihre
Wirklichkeit von seinem Willen und seiner Macht c§ . 270 ) .
Er hat sie aber dermaassen hervorgebracht , daß seineVollkom -
menheiten aufdas allervortrefflichste daraus hervorleuchten
sollen (§ . 364 ) . Dergestalt ist klar, daß er ihr alles gegeben

t ) kropos. Z2 . A) ? ropos. lL. g) iy1cheoI . dlst . k . r .K. ; rr .
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hat , was zu ihrer wahren Vollkommenheit gehöret . Durch
seine Regierung erhalt er ihre Kräfte in der einmal angeschaf -
fenen Starke , und richtet durch seine Mitwirkung alle ihre
Thaten auf die letzte Absicht ( § 40z ) . Er regieret demnach
alles aufdas gütigste -

§ . 426 . Indem aber unter seinen Eigenschaften kein Wi¬
derspruch seyn kann ( § . 69 : so muß man in Betrachtungsei¬
ner Giftigkeit zugleich auf seine Weisheit Acht haben . Diese
richtet alles nach einer letzten und beständigen Absicht ein
<§ . 414 ) . Da nun diese nicht besser erhalten werden kann , als
wenn die vielen Elemente , Körper , Seelen und Geister aufdas
Beste mit einander übereinstimmen : so ist unstreitig , daß die
einzelnen Sachen nur so viel Gutes erhalten , als ihnen , im
Absehen aufdie allgemeine Verbindung , kann gegeben werden .
Wenn man also von dem Guten , was die einzelnen Dinge be¬
kommen , richtig urtheilen soll : so muß man die Vollkommen¬
heit des Ganzen nicht aus den Augen setzen . Denn , der gött¬
liche Wille wählet aus gleich möglichen Dingen allemal das .
Beste .

§ . 427 . Gott regieret also die Welt mit Gerechtigkeit .
Denn , diese bestehet in der Einrichtung der Güte nach der
Weisheit .

§ . 428 . Weil aber die Welt nicht vollständig von uns er¬
kannt werden kann : so müssen wir unsere Urtheile von der
weisen , gütigen und gerechten Regierung des Schöpfers , alle¬
mal mit Nachdenken , Vernunft , Bescheidenheit nnd Ehrer¬
bietung vorbringen .

§ . 429 . DaGott die Welt in ihrer Dauer erhält , in die Ge¬
schöpfe wirket , und sie regieret : so ist klar , daß er alles dieses
von Ewigkeit her beschlossen habe ( § . 27011 272 ) . Indiesem
Rathschluffe bestehet die göttliche Vorsehung . In dieser
ist also gleichfalls die höchste Weisheit , Güte und Gerechtig¬
keit zu finden . Was Gott durch seine Vorsehung von Ewig¬
keit beschlossen hat , das wird durch seine Regierung ausge¬
führet .

§ - 4Z » . Dergestalt kann ein iegliches vernünftiges Wesen
gewiß versichert seyn , daß ihm durch die Vorsorge seines
Schöpfers so viel Gutes sey zugedacht worden , als ihm , im
Absehen assalle andere Dinge , widerfahren kann .
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Das IX . Hauptstücke
Von

Der Vollkommenheit der Welt .
§ . 43 ' .

^ ne Vollkommenheit ist keine Welt möglich . Denn ,

l ihre Theile müssen eine Verbindung unter einander

haben ( § . i ; 6 ) . Hierdurch stimmen sie mir einander über .

ein , und machen hierdurch eine Vollkommenheit aus .

H . 4 Z2 . Je grösser demnach die Mannichfaltigkeit und

Uebereinstimmung der Theile ist , aus welchen eine Welt

bestehet , je vollkommener ist dieselbe . In der allervoll -

komenesten ist also die größte Menge der mannichfaltigen

Dinge , welche in die größte Uebereinstimmung haben

können gebracht werden . Man wird fragen , was die größ .

te Uebereinstimmung sey ? Da eine Welt ein Werk eines

Schöpfers ist , welcher die Dinge zu keinem andern Ende

hervorbringet , als seine Vollkommenheiten dadurch zu of .

fenbaren ( § . zi8 ) : so ist diejenige Uebereinstimmung die

größte ,wodurch Gott die Uebereinstimmung seiner Eigen -

schaften aufeine solche Art bewiesen hat , welche sein Ver .

stand selber für die beste erkennet . Die vollkomme ,

neste Welt bestehet also in einer Verbindung vonDin »

gen , in welcher die Uebereinstimmung der göttlichen Eigen »

schaftenaufeine solche Art ist ausgedrückt worden , welche

nach dem Begriffe des göttlichen Verstandes die beste ist .

§ - 4ZZ . Wer wollte demnach die gegenwärtige Welt

tadlen ? der Schöpfer hat darinn seine Herrlichkeit auf

das allervortrefflichste geoffenbart ( § . Z64 ) . Er ist

daö freyeste Weftn , welches aus gleich möglichen Dingen
allemal das Beste wählet ( § . 267 ) . Sollte er also eine Welt



256 Von den Werken Gottes .

geschaffen haben , welche seiner Gottheit unanständig wäre ?

Sein Verstand überstehet alles Gute auf einmal in der

größten Deutlichkeit ( § . 226 ) , und seine Vernunft begreif ,

fet auf eine eben so vortreffliche Weise den Zusammenhang

aller Wahrheiten . Sollte er also aus Irrthume eine

Verbindung der Dinge erwählet haben , welche eine besse¬

re vor sich hätte ? Seine Macht erstrecket sich auf alles ,

was auser ihm möglich ist ( § . 261 ) , und ist seinem Verstan .

de an Gröffe gleich ( § . 262 ) . Was hätte ihn also in der

Schöpfung hindern sollen , die beste Verbindung hervorzu¬

bringen ? Was sollte ihn hindern , die geschaffne Welt nach

seiner unveränderlichen Weisheit , Güte und Gerechtigkeit

zu regieren ? Warum sollte sie demnach nicht die beste ,

schönste und vortrefflichste seyn ?

§ . 4 ? 4 . Wir schlieffen von der Vollkommenheit des

Schöpfers auf die Vollkommenheit seiner Geschöpfe .

Wir sehen die Wahrheit zum Grunde , daß der göttliche

Wille allemal dasjenige wählet , was nach dem Urtheile

des göttlichen Verstandes das Beste ist . Diese Art zu

schlieffen hat , nach dem Ausspruche des Engeländer Cud -

worths d ) , den Gottesgelehrten in den ältern Zeitengefal¬

len . In den neuern Zeiten wären einige , sagt er , davon

abgegangen , und hätten die irrige Meynung gefastet , als

wenn es ein Zeichen eines schwachen Wesens wäre , wenn

es in seinen Thaten nach gewissen Begriffen von dem , was

gut und recht ist , handelte . Gott hätte bloß nach seiner

Macht und Willkühr verfahren , ohne sich nach seinem

Verstände zu richten . Daher würden sie auch leicht zu -

geben , daß die gegenwärtige Welt weit bester hätte können

gemacht werden . Indem aber die Gottesleugner eben¬

falls derWeltgewisseMängel und Fehler , welche hätten

sollen

^ k ) in Estern . IntollcK , c . z . seöt . 5 . § . l .
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sollen vermieden werden , zuschreiben : so untersuchet

Cudworth , was zwischen einem Gottesleugner und ei¬

nem Bekenner Gottes für ein Unterscheid sey , wenn die¬

ser in den Gedanken stehet , daß Gott in seiner Willkühr

auf keine Beschaffenheit der Dinge acht habe . Jener ,

schreibt er , stünden in dem Wahne , daß die träge und un¬

belebte Materie durch einen ohngefehrigen Zufall wäre

bewegt worden : dieser hingegen legte dem göttlichen

Willen die Eigenschaft bey , daß er von ohngefehr etwas

beschlösse . Sollte aber dieses seyn , fähret Cudworth fort :

so hätten die Sterblichen wenig Hoffnung » . Vertrauen .

Sie wären nicht viel sicherer , als wenn sie unter der Herr¬

schaft der untheilbaren Stäubchen des Demokritus leb¬

ten . Der Herr AbtMoSheim zeiget zwar in der Anmer¬

kung über diese Gedanken , daß uns ein solcher Gott , der

ohne alle Güte und Weisheit handelte , mit Fleiß , und die

Stäubchen des Demokrituö nur vor ohngefehr plagen

würden . Er leugnet aber dabey nicht , daß es allerdings

bester wäre , unter ihrer Macht zu stehen . Denn , sie könn¬

ten nur dem Leibe der Menschen Noth verursachen .

Aber , ein solcher Gott , da er zugleich unendlich wäre ,

könnte sie unendlicher Weise so wohl im Körper als in der

Seele martern . Mit unserm Tode hörte das Elend auf ,

welches von den Stäubchen seinen Ursprung hätte .

Aber , Gott könnte die Seelen nach ihrem Abschiede mit

unaufhörlichen Schmerzen qvälen .

§ . 4z ; . Wir finden aber in der That einige Un -

vollkommenheiten , wenn wir die Welt nach ihren Thei¬

len betrachten . Durch die Sonn - und Mondfinsternisse ,

werden die Planeten auf gewisse Zeiten des ihnen nöthi¬

gen Lichtes beraubet . Durch die Erdbeben werden

Städte und Länder umgekehret . Die Wasterstuthen
überschwemmen zuweilen ganze Striche Landes , und er -

R säuffen
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säuffen Menschen und Thiere . Bald wird eine Ge .

gend durch anhaltende Nässe verderbet , bald durch eine

langwierige Dürre ausgetrocknet , daß Hunger und

Pest darauf folgen . Wie unruhig werden die Men¬

schen durch ihre unvernünftige Begierden ? Wie

schändlich lebet der meiste Theil ? Was für Unwissen¬

heit ist unter der größten Menge ? Wie wenig richtet

der Vortrag geschickter Lehrer , und die Macht der

Obrigkeit gegen die üblen Thaten aus ? Was für bluki -

ge und grausame Kriege sind nicht zu allen Zeiten gefüh -

ret worden ? Wie kann also die grosse Vollkommenheit

bestehen , welche man der Welt zu schreibet ( § . 4zz ) ? Aus

der Betrachtung dieser Unvollkommenheiten haben die

Gottesleugner ihre Meynung beweisen wollen . Unddie

Deisten , welche noch einen Gott bekennen , haben daher

den Schluß gemacht , als wenn keine göttliche Vorsehung

wäre . Ja einige unter ihnen haben sie als eine der gött¬

lichen Hoheit unanständige Sache angesehen . Wir fin¬

den also Ursache , auf diese Einwürfe mit Sorgfalt zu
antworten .

§ . 4z6 . Was wir von Unvollkommenheiten in der

Welt wahrnehmen , das betrifft ihre Theile . Und wenn

wir diese Unvollkommenheiten überhaupt betrachten : so

finden wir , daß es mangelnde Vollkommenheiten sind .

Dergestalt ist die Frage : ob die Welt als ein Ganzes

deswegen unvollkommen sey , weil ihren Theilen einige

Vollkommenheiten fehlen ? Da ein Theil nicht das

Ganze seyn kann : so kann es auch nicht die Vollkommen¬

heit des Ganzen haben . Dergestalt bringet es das We¬

sen eines Theiles so mit sich , daß ihm etwas mangeln

muß . Er ist für sich vollkommen genug , wenn erdasje -

jenige hat , was sein Wesen erfodert . Wenn also ein
Ganzes aus solchen Theilen bestehet, deren jeglicher so

dies
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viel hat , als sein Wesen mit sich bringet : so mangelt ihm

nichts an Vollkommenheit . Man siehet hieraus , was

man in Beurtheilung eines Ganzen zu bedenken hat -

Man muß sein Wesen auf das deutlichste verstehen :

und sodann nachforschen , ob er in seinen Theilen dasjeni¬

ge hat , was zu seinem Wesen gehöret . Soll man dem¬

nach von einem Theile ein richtiges Urtheil fällen : so

muß man ihn nicht nur gegen das Wesen seines Ganzen ,

sondern such gegen alle übrige Theile halten .

§ . 4Z7 . Was wollen wir demnachanderWeltaus -

seßen ? Wir kennen sie weder im Ganzen , noch in ihren

besondern Theilen auf eine so vollständige Weise , daß wie

mit untrüglicher Gewißheit zeigen könnten , wie viele

Theile ihr Wesen erfodere , und wie sich ieglicher gegen

den andern verhalten müsse . Wie will man demnach sa¬

gen , daß einem etwas mangele , was er nach Erfoderung

seines Wesens haben sollte ? Es ist kein einziges einzel¬

nes Ding , dessen Wesen uns genugsam bekannt wäre .

Wir haben wohl einige allgemeine Begriffe von den

Geschöpfen . Wir wissen wohl überhaupt , was ein Geist ,

eine Seele , ein Element , ein Körper , ein Stern , eine

Welk sey . Wenn wir aber das Wesen eines einzelnen

Geistes , einer einzelnen Seele , eines einzelnen Elements ,

eines einzelnen Körpers , eines einzelnen Sternes , und

der gegenwärtigen Welt erklären sollen : so vermag un¬

ser Verstand gar wenig . Welcher Zergliederungskünst¬

ler weis alle Kleinigkeiten , welche in dem Baue seines ei -

genen Körpers enthalten sind ? Welcher Philosoph hat

seine Seele dermaaffen durchforschet , daß er alles wüßte ,

was durch ihre Kraft möglich wäre ? Man bedenke also

die vielen Menschen und Thiere , die aufdem Erdboden

leben , die vielen Theile der Luft , und des Wassers , die

sielen Theile der festen Erde , die Flüsse und Meere , die
R 2 Stei -
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Steine und Metalle , die Kräuter und Blumen : und
frage sich , wie er von den Beschaffenheiten dieser einzel .
nen Dinge , und von der daraus erwachsenden Vollkom¬
menheit des ganzen Erdkreises urtheilen will ? Und was
ist unsere Erdkugel gegen die Sonne , und gegen die un¬
zählige Menge der Haftsterne ? Wir haben nicht die
geringste Ursache , an der wahren Vollkommenheit der
Welt zu zweifeln . Wir sind gar nicht im Stande , von
ihren Mängeln zu reden . Und wenn uns was Bedenkli¬
ches vorkommt : so sollen wir uns erinnern , daß wir nach
dem Wesen unseres Verstandes davon nicht urtheilen
können . Wir erblicken und finden auf dem Erdboden ,
unter den Menschen , unter den Thieren , unter den Pflan¬
zen , in den Wassern , in der Luft , in dem weiten Himmel ,
und an den Gestirnen so viele Schönheiten , eine so grosse
Pracht , und eine so herrliche Ordnung , daß wir der Voll¬
kommenheiten , welche zu mangeln scheinen , gar nicht ge¬
denken sollten . PlotinuS i) vergleicht diejenigen , wel¬
che die Welt tadeln wollen , mit Leuten , die von den Re¬
geln der Malerkunst nichts verstehen , und dennoch mit
dem Maler nicht zu frieden sind , daß er nicht allenthal¬
ben gleich schöne Farben angebracht hat . Der Maler
hat ieglichem Theile des Bildes gegeben , was sich für ihn
schickte . Wer wollte eine Commödie oder Tragödie des¬
wegen tadeln , weil in ihr nicht lauter Helden vorkom¬
men , sondern auch Knechte und gemeine Leute auftreten ,
und sich in schlechten Worten hören lassen ? Wenn diese
Leute daraus wegbleiben sollten : so würde das Gedichte
gar nicht die Schönheit haben , die auö der Abwechselung
entstehet .

§ . 4Z8 . Die Vollkommenheiten , welche Gott in die
Geschöpfe gelegt hat , sind dreyerley . Einige bestehen

in
i) lid . r . <le krouiäenrisLnneLä . z . lrlr . r . c . z .
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in dem Wesen und den Eigenschaften eines Dinges ; an¬
dere in den Zufälligkeiten , welche das Wesen eines Din¬
ges zuläffet ; und andere in der Übereinstimmung der
freyen Thaten , mit dem göttlichen Gesetze . Der Man¬
gel einer Vollkommenheit wird ein Übel genennet.
Dergestalt lasten sich drey Arten des Bösen denken . Ei¬
nem Dinge mangelt entweder dasjenige , was wider sein
Wesen streitet ; oder etwas , was mit seinem Wesen be¬
stehen könnte ; oder die Übereinstimmung seiner freyen
Handlungen mit dem göttlichen Gesetze . Das erste
Übel wir das metaphysische oder allgemeine , das am
dere das physische , und das dritte das moralische oder
die Sünde genennet . Diese Eintheilung ist alt . Es
hat bereits Plato , nach der Erklärung des Herrn Cud -
worths k ) , darauf gesehen , da er den Ursprung des Bö¬
sen untersuchet hat .

§ . 4Z9 - Insofern ein jegliches Übel ein Mangel ist :
so kann keines eine wirkende Ursache haben . Denn , diese
ist dadurch wirkend , daß sie etwas wirklich machet , es
mag nun entweder in ihr selber , oder auser ihr geschehen .
Man ist gewohnt , daß man sich das Böse allemal als et -
was Wirkliches vorstellet . Und hieraus sind die abend -
theuerlichen Meynungen entstanden , daß man dem
Schöpfer der Welt einen Abgott an die Seite gesetzet
hat , welcher mit eben der Kraft , womit das wahre gött¬
liche Wesen das Gute hervorgebracht , das Böse soll ge¬
schaffen yaben . Absonderlich hat sich Maneö im dritten
Jahrhunderte mit dieser Lehre bekannt gemacht . Daher
wird sie auch der Manichäismus genennet . Sie ist
aber lange vor ihm unter den Egypkiern und Persern im
Schwange gegangen . Bey jenen hat der böse GottTy -
phon , und bey diesen Arimanius geheißen . Jedoch

, R z kommt
k ) In Lyüew . Intelleü . c . 4 Z . iz . p . 242 lgg .
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kommt es dem Herrn Cudworth i) wahrscheinlicher
vor , daß man , nach der Gewohnheit der damaligen Zei¬
len , das Böse selber unter diesen Namen , als unter Per -
sonen vorgestellet habe .

§ . 440 . Aber , warum sind die Geschöpfe dem Übel
unterworfen ? Die Antwort scheinet etwas schwer zu
seyn . Jedoch wir wollen die Frage , nach der Erklärung
des Übels ( § . 4Z8 ) , einrichten . Warum mangeln den ge¬
schaffnen Dingen gewisse Vollkommenheiten ? Wir
Müssen dic Arten derselben unterscheiden . Die metaphy¬
sischen mangeln einer Sache deswegen , weil sie mit dem
Wesen derselben nicht bestehen können . Dieses erhellet
aus dem gegebnen Begriffe davon . Z . E . dieHärredes
Eisens , die Kraft zu fliegen , die leuchtende Materie der
Sone sind an » . für sichVollkommenheiten . Aber , sie kön¬
nen mit dem menschlichen Leibe nicht verbunden werden .

§ . 441 . Die Kräfte der einzelnen Dinge sind einge¬
schränkt . Es übertrifft immer eines das andere an Stär¬
ke . Die schwächer » Körper , Elemente , Seelen und
Geister können nicht so viel ausrichten , als die mächti¬
gern . Hieraufhat man also Achtung zugeben ,wenn man
die Frage entscheiden soll : Warum die Geschöpfe mit
gewissen physischen Übeln behaftet seyn ? Die Naturleh¬
re kann uns hierum die beste Nachricht geben . Alle Ver¬
änderungen , welche auf dem Erdboden vorgehen , erfol¬
gen aus der Bewegung . Wenn diese nicht wäre : so
würde freylich kein Erdbeben , keine Wasserfluth , kein
Ungewitter , keine Pest , keine theure Zeit entspringen ,
und kein Schmerz in unsern Körpern empfunden wer¬
den . Allein , ohnedie Bewegung würde die Welt nicht
die Vollkommenheit haben , welche man iezo in ihr fin¬
det . Wir würden weder Licht noch Wärme gemessen , es

würde
l ) loco citüto .
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würde nichts aus der Erde hervorwachsen , wir würden

weder Trank noch Speise haben , wir würden aller Em «

pfindungen ermangeln .

§ . 442 . Die menschlichen Seelen handeln wider das

göttliche Gesetze , wenn sie sich von dem Guten und Bö¬

sen , oder dem , was zu ihrer Vollkommenheit dienet oder

sie hindert , einen falschen und irrigen Begriff machen .

Wenn ihnen also das Vermögen zu sündigen sollte ge »

nommen werden : so müßten he entweder ihre Freyheit

verlieren , oder in den Stand gesetzet werden , da sie in ih¬

rem Urtheile von dem Bösen und Guten niemals irren

könnten . Ohne diese Freyheit wären sie keine menschli¬

che Seelen . Ob sie eincsso vollkommenen Verstandes

fähig seyn , daß sie allezeit die Wahrheit erkennen müß¬

ten ,davon köiien wir nicht urtheilen . Da sie ihn nicht em¬

pfangen haben : so ist gewiß , daß das göttliche Wesen ,

welches niemals das Geringere dem Bessern vorziehet ,

es für besser erkannt habe , unsern Seelen denselben nicht

zugeben . Vielleicht ist es nicht möglich gewesen , da

sie dergleichen Leiber , in welchem sie izo sind , haben

beherrschen sollen . Vielleicht haben die übrigen Voll¬

kommenheiten , deren wir theilhaftig sind , nicht da¬

mit bestehen können . Zum wenigsten ist dieses ausec

Streit , daß erden uns gegebenen Verstand als einen

Theil für die Vollkommenheit der Welt als des Gan¬

zen für zuträglicher erkennet .

§ . 44z . Gott kann also gar nicht für die Ursache

der Sünde angesehen werden . Denn , insofern sie ein

Mangel ist : so hat sie gar keine wirkende Urjäche

( § . 4Z9 ) . Insofern sie aber in den freyen Thaten der

Seele bestehet : so wird sie von dieser hervorgebracht .

Gott beweiset zwar dadurch , indem er die Kräfte der

Seelen in ihrer Dauer erhält , bey allen Thaten sein «
Mit -
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Mitwirkung (§ . 402 ) . Allein , es geschiehet solches nur , ^
in so weit die Thaten überhaupt ais Thaten anzusehen sind .

Die Art und Beschaffenheit der freyen Thaten , und also die '

Abweichung von dem Gesetze kommt von der Seele her . !

§ . 444 . Die Unvollkommenheiten , welche in den Theilen j

der Welt gefunden wdrden , können also der Grösse ihrer

wahren Vollkommenheit nichts benehmen . Gott hat das

Übel , welches aus den Einschränkungen der Kräfte erfolget ,

deswegen zugelassen , damit nicht die Vollkommenheit des >

Ganzen möchte verringert werden .

§ . 44 ; . Dergestalt kann man aus keinem Übel wider

die Weisheit , Güte und Gerechtigkeit Gottes einen tüchti¬

gen Beweis ausfündig machen . Epikurus hat zwar , nach

der Erzählung des Lactantius m ) , einem listigen Schluß

ersonnen . Er sagt : entweder Gott will das Böse wegneh¬

men , und kann nicht ; oder er kann , und will nicht ; oder

er hat weder den Willen noch das Vermögen dazu . Wo¬

fern er will , und nicht kann : so ist er ohnmächtig . Aber ,
dieses ist seinem Wesen zuwider . Wofern er kann , und

nicht will : so ist er mißgünstig . Aber , auch dieses lasset

sich von Gott nicht sagen . Wofern er weder kann noch

will : so ist er kein Gott . Wofern er aber so wohl den

Willen als auch das Vermögen hat : woher entspringt das

Böse , und warum wird es von ihm nicht gehindert und auf¬

gehoben ? King „ ) antwortet hierauf . Es wäre etwas

widersprechendes , daß ein Geschöpfe ohne alle Unvollkom -

menheit seyn sollte . Und da Gott aus zweyen Übeln das

geringste erwählet hätte : so bliebe er , der Zulassung des

Bösen ungeachtet , dennoch das mächtigste und gütigste
Wesen .

kn ) in lidro äe lra Oei .

n ) cle Orig . klali c . ; . LeLt . subft 7 .

Ende des dritten Theiles .
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Vorrede.
jnter den Streitigkeiten , welche die

^ griechischen Philosophen , über dem
göttlichen Wesen , Mit einander go»
habthaben , sind von dem römische »
Consul Cicero absonderlich die epi -

kureischen und stoischen Satze untersuchet nor¬
den . Weil er einer Art der Weltreisen zuge¬
than war , welche in ihren Urtheilen nur der
Wahrscheinlichkeit folgten .- so ging sein ganzes
Absehen dahin , zu erforschen , was in denÄuS-
sprüchen des Epikurus und Zeno der Wahrheit
am nähesten zu kommen schiene .

Die Art dieser Weltweisen hatte den Plat¬
zn ihrem Urheber. Der Ort , wo dieser Man »
seine Lehren vortrug , war vor derStadt Athen,
mitten unter der Menge der schönsten Bäume,
und unter der Pracht der herrlichsten Gebäude,
welche man berühmten Männern und Helden
zu Ehren aufgeführet hatte . Diese Gegend hieß
Akademie Und daher wurden die Schüler

' r und



Vorrede! ,
uttd Anhänger des Plato die akademischen Welk
löeisen genennet.

Sie vertheilen sich aber - m gewisse Ordtckn -
gen . Die erste Akademie bestund in den Leh¬
ren des Plato , Speusippus , Uenokrates , Po -
lemo und Krantdrs . Sie Wchten zwo Arten
der Erkenntniß .* bine , welchvchch auf die Sin¬
ne gründete ; die andere , welche in dem L> er -
ßand'e ihren Ursprung hätte». Die Sinne d
renchey ihnen in schx schlechtem Wehrte MS
W sehen . Dch ^ k sprachen sie allen Urtheilen,
welche von ihnen herkommen , die GewiMeir
ab ; und hielten sie für nichts anders , als für
M <ynungey , . . !Mf welche man sich nicht verlas-
jen Mme. , Dmn , erstüch gäbe es unzähliche
Dinge , welche sich gar »riemals empfinden : lies¬
sen . ! . ZnmenDern waren diejenigen Sachen ,
ryelche man, empfinde , so vielen , so mannichfak -
tigen und sp jahlmgen Veränderungen unter¬
worfen , daß man die wahren und wirklichen
Eigenschaften eines Körpers unmöglich mit Ge¬
wißheit zu erkennen vermögend wäre " ) . Die
Empfindungen selber leugneten sie zwar nicht.
Geschmack , Farben und Töne , und die übri¬
gen Vorstellungen der Sinne räumten sie ger -
-re ein. Nur die unstreitigen Kennzeichen der

Wahr¬
es ) Cicero in den akademischen Untersuchungen in dem .

e r Buche , in den » K Hauptstücke .
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Wahrheit , sagten sie , wären in den sinnlichen
Vorstellungen nicht zu finden ^ ) . Der Ver¬
stand allein wäre nur fähig , ein Urtheil zu fäl¬
len , welches durch sich selbst bestünde . Er al¬
lein wäre die Qvelle der Wissenschaft , die alle ?
zeit fest und unbeweglich bliebe ' ) .
^ Diese -erste Akademie , daurete so lange , bis
der platonische Zeno und Ärcesilas aus derSchu¬
le des Polemo hervor traten , die beyde in ihren
Meynungen einander zuwider waren . Aeno
brachte , was die Sinne betraf , einige neue Ge¬
danken vor . Anfangs , sagte er , kämen von
aussen durch die sinnlichen Werkzeuge allerhand
Bilder in die Seele , ohne daß sie dabey ihre
freye Macht gebrauchen könnte . ZuM andern
aber stünde es in ihrer Gewalt , ob sie denselben
Beyfall geben , und sie entweder für wahr , oder
für falsch , erklären wollte . Er selber hielt nicht
alle , sondern nur diejenigen Bilder des Bey¬
falls wehrt , welche die empfundnen Dinge durch
eine ausnehmende Deutlichkeit vorstellig mach¬
ten . Eine Vorstellung , welcher er beypflich¬
tete , nennte er einen Begriff , und gab ihm
zwischen der Gewißheit und Ungewißheit den
mittlern Platz . Gewiß nennte er dasjenige ,
was man mit den Sinnen dermaassen begreifft ,

* z daß

In dem 4ten Buche , in dem Z2 Hauptstücke,
e ) In dem i Buche m .dem 8 Hauptstücke.
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k , i '

daß matt es durch keinsn vernünftigen Satz um -
stossen kan . Was also nicht auf so festen
Gründen stehet , das nennte er Ungewiß , und
den Ursprung wankender Meynungen . Er
glaubte den Sinnen , -und hielt die sinnlichen
Begriffe für wahrscheinlich , indem sie den An¬
fang und Weg zur Erfindung der Wahrheit
- ffneten ^ ) .

Zeno war demnach mit dem Plato noch ziem¬
licher Massen einstimmig . Aber Arcesstas , oder
Arcesilaus , wagte sich weiter , und stiftete die
andere Akademie . Sein Hauptjatz war dieser :
es lasse sich nichts mit Gewißheit erken¬
nen , begreiffen jund einsehen . Sokrates ,
des Plato Lehrmeister , hatte sich noch das Ein¬
zige vorbehalten , daß er von seiner Ungewißheit
gewiß wäre . Aber , auch dieses leugnete Arcesi -
las . Man sollte daher nichts bejahen und be¬
haupten , sondern allezeit seinen Beyfall zurück
halten : weil die Sachen , welche auser unsern
Seelen sind , selber so beschaffen waren , daß un¬
ser Verstand zu keiner wahren Erkenntniß ge¬
langen ; und man also einerley Ding mit glei¬
chen Gründen sowohl vertheidigen als auch wi¬
derlegen könnte . Das war also die neue Aka¬
demie , welche nicht nur den Sinnen , sondern

auch

«/ ) In dem i Buche , in dem io Hauptstücke.
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auch dem Verstände und der Vernunft alle Ge¬
wißheit absprach ' ) .

Karneades , der vierte nach dem Arcesilas
in dieser Schule ^ ) , und der Stifter der drit¬
ten Akademie , leitete die Ungewißheit aus ei¬
nem andern Brunnen her . Die Sachen an und
für sich , sagte er , wären nicht daran schuld ,
sondern die Bilder und Vorstellungen , welche
sich unsere Seelen davon machten . Bey alle
dem , was wahr wäre , hätte auch etwas Un¬
wahres statt , und dieses wäre jenem so ähn¬
lich , daß man kein unfehlbares Merkmal hät¬
te , das eine von dem andern zu unterscheiden -e ) .
Man müßte daher nur beständig der Wahr¬
scheinlichkeit folgen ^ ) . Weder die Vernunft , ,
noch die Sinne , noch die Einbildungskraft
könnten einen Grund abgeben , wornach sich die
Wahrheit beurtheilen liesse ' ) . Ob er aber
Kleich der Meynung war , daß ' man nichts be -
Sreiffen könnte : so räMte er doch einem weisen
Manne so viel ein , daß 'xr Muthmaßungen ha¬
ben dürfte ; aber unter der Bedingung , daß er

« ) In dem i Buche , in dem 12 Hauptstücke .
/ ) In dem ' angeführten Orte .
L ) Nume » ius bey dem Eufebius in kr -xxarat . XlV, « .

Cicero in dem 4 Buche , in dem zi Hauptstücke .
» ) Sextus Emvirikus wieder die t- va- co ; in den » r Bu¬
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sich dessen betonst wäre ^ ) , und also stets an sein
Unvermögen gedächte .

Unter diese Art der Weltweisen hatte sich nun j
Cicero begeben . Man . kann also daher leicht >
abnehmen , wo sein Urtheil in der Abhandlung
von den Göttern hinaus fallen werde . . r

Was das Lateinische betrifft , so habe ich >
mich der Herausgabe bedienet , welche Johann ^
nes Davisius der gelehrten Welt geliefert hat .
Hiernechst habe ich die französische Ucberse - '
tzung , durch welche sich der Abt d ' Olivet einen
besondern Ruhm erworben , zu rathe gezogen ,
und mir darum die Arbeit zu nutze gemacht,
welche wir theils ihm , theils auch dem Präfix
- enten Bouhier in den Anmerkungen , zu dan ^
ken haben .

ä ) Cicero in dem 4 Buche , in dem l8 , 24 , 48 Haupt-
stücke .
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Inhalt des ersten Buchs.
<̂ ie Personen , weiche in diesen Büchern sich mit einander ,

in Gegenwart des Cicero , von dem Wesen und den Ei¬
genschaften der Götter unccrredcn , sind Veüejus , ein römischer
RarhSherr , Luciiius Dalbus , ein Anhänger der stoischen Sek¬
te , und Cotta , ein vornehmer römischer Priester . Der erste
führet die Sache des Epikurns , der andere vertheidiget die Ge¬
danken des Zeno , und der dritte machet , nach Art der akademi¬
schen Weltwcisen , gegen den Vertrag der beyden ersten man¬
cherley Zweifel und Einwürfe . Das erste Buch bestehet aus
den Unterredungen des VellejuS und Cotta . Nachdem sie alle
d ^ey in ihrer Versammlung einen kleinen Wortwechsel geführek
haben : so wendet sich Velleius zu der Erklärung der epiknrei -
sehen Sähe . Anfangs verwirft er die platonische Schöpfung ,
die ewige ' Dauer der Welt , die stoische Pronöa , und die Ge¬
danken , welche beyde Sekten von dem Leben , von den Sinnen
und von der Gestalt der Welt gehabt haben . Hierauf erzehlt
er die Meynungen , welche die ältesten Lbelrweisen von Gott
gehegct , und füllet sein Urtheil darüber . Sodann trägt er den
Beweis des Epikurns vor . Dieser Mann hat allein gesehen ,
baß Götter sind , welche ein unvergängliches uiid höchst seliges
Leben besitzen . Solches erhelle aus dem Begriffe , welcher da¬
von in den Seelen aller Menschen , von ihrer Geburt an , ein¬
gepflanzet sey . Hieraus wird geschloffen , daß sie von allen
Verrichtungen und Affeclen frey seyn , und daher zwar die
höchste Verehrung verdienen , aber gar nicht gefürchtet werben
dürften . Die Gestalt dieser Götter ist menschlich . Jedoch soll
sie kein wirklicher Leib seyn , auch kein wirkliches Blut haben ,
wie wir etwan solches in unserm Körper antreffen . Man kön¬
ne sie nicht empfinden , sondern nur mit dem Verstände erken -

A r nen .
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nen . Cotta leugnet es nicht , daß Götter seyn . Aber erhält den
eplkureischen Beweis für unkräftig . Er begehret zu wissen , wo

sie her sind , wo sie sich aufhalten , und wie sie beschaffen sind .
Es sey ihm nicht begreiflich , wie sie aus untheilbaren Körper -
chen bestehen konnten , wenn sie ewig seyn sollten . Die Grün¬
de , welche für die menschliche Gestalt angebracht worden , gäben
gar keinen Beweis ab . Die Götter brauchten keine menschliche
Glieomaaffen , dieselben waren zu ihrer Seligkeit nicht nöthig .
Die epikurischen Götter könnten unmöglich selig seyn , da sie
gar nichts thaten , und also ohne alle Tugend waren Abson¬
derlich müßten sie , wegen des immerwährenden Anlaufs der
untheilbaren Körperchen , beständig in Furcht des Todes stehen .
Und da sie für die Menschen keine Sorge trügen , sondert ! al¬
les gehen liessen , wie es ginge : so würde hierdurch der ganze
Gottesdienst aufgehoben .

Leber Brutus , wie es überhaupt in der Welt -

Weisheit viele Dinge giebt , die zur Zeit noch

gar nicht deutlich genug erkläret sind : so

findet man absonderlich , wie du wohl weist ,

viel Schweres und Dunkles in der Unter¬

suchung des Wesens der Götter , die uns so wohl die

schönsten Gedanken von der Seele giebt , als auch in

der Einrichtung des Gottesdienstes unentbehrlich ist .

Man trifft unter den gelehrtesten Männern so mannig¬

faltige und so uneinige Gedanken davon an , daß man

es sich zu einem starken Beweise sollte dienen lassen ,

der Anfang der Weltweisheit , das ist , ihr erster Satz

sey dieser : man habe von nichts Gewißheit .

Man sollte daraus erkennen , daß die akademischen

Weltweisen mit gutem Bedachte das Verboth gethan

haben , man solle keiner Sache , so lange sie ungewiß

sey , Beyfall geben . DeßN was ist einem weisen

Manne unanständiger / als wenn er in seinen Urthei¬

len nicht die gehörige Ueberlegung braucht ? Oder waS

ist seinem gesetzten und standhaften Wesen mehr zu¬
wider ,
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wider , als wenn er entweder merken muß , er habe sich
geirret ; oder wenn er Dinge , die er noch nicht gnug -
sam erforscht und eingesehen hat , dergestalt vertheidi¬
get , als wenn sie auser allen Zweifel geseßt wären ?
Ein Exempel giebt uns gegenwärtige Untersuchung .
Die meisten haben denAusspruch gethan , daß wirklich
Götter seyn . Es ist auch höchst wahrscheinlich , und
wir fühlen alle einen Trieb zu diesen Gedanken - Hin¬
gegen Protagoras sagte , er wäre noch zweifelhaft .
Und Diagoras von Meloö , und Theodorus von Cy -
rene waren der Meynung , daß gar keine wären . Un¬
ter denjenigen aber , welche Götter bekennet haben ,
äusern sich so große und mannigfaltige Streitigkeiten ,
daß es eine sehr mühsame Arbeit seyn würde , wenn
man ihre Meynungen nur erzählen wollte . Denn es
wird da vieles von den Gestalten , und Oertern , und
Wohnungen , und Verrichtungen der Götter geredet ,
und es ist lauter Streit und Uneinigkeit unter den
Weltweisen darüber .

Das Hauptwerk , auf welchem die ganze Abhand¬
lung beruhet , ist dieses : ob die Götter Nichtsthun , und
nichts vornehmen ? ob sie von allen Sorgen frey sind ,
und sich um die Regierung der Welt nichts beküm¬
mern ? oder ob sie vom Anfange alles gemacht und ge¬
ordnet haben , und alle Dinge eine unendliche Zeit hin¬
durch regieren und bewegen ? Das ist das vornehmste ,
worüber man streitig ist . Und wofern dieser Streit
nicht entschieden wird : so müssen die Menschen in den
größten Irrthümern , und in der Unwissenheit der wich¬
tigsten Dinge , stecken bleiben .

Es giebt Weltweise , und hat ihrer gegeben , die in 2
der Meynung stehen , die Götter trügen für die mensch -

A z liehen
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liehen Sachen nicht die geringste Sorge . Wenn

ihr Ausspruch wahr ist : so möchte ich wissen , was

für Frömmigkeit , was für Heiligkeit , was für ein

Gottesdienst da statt haben könnte ? Denn hierin »

bestehen die Pflichten , die man den unsterblichen

Göttern auf eine reine Art zu erweisen hat , wenn

sie darauf acht haben , und das menschliche Geschlech¬

te etwas besitzt , was ihm von denselben gegeben wor¬

den ist . Wofern uns aber die Götter weder bel -

sen können , noch helfen wollen , noch im geringsten

sorgen , noch auf unser Thun und Lassen merken ,

noch auch vermögend sind , etwas zu dem menschli¬

chen Leben beyzutragen : was haben wir Ursache , ih¬

nen auf einige Weise zu dienen , Ehre zu erweisen , und

Gebete zu bringen ? Die Gottseligkeit kann so wenig ,

als eine andere Tugend , in einem blossen Scheine und

erdichtetem Wesen bestehen . Ohne sie kann weder

Heiligkeit noch Gottesdienst statt haben . Sind diese

Dinge hinweg : so geräkh unser Leben in Unordnung ,

und in die größte Verwirrung . Und ich weis nicht ,

ob nicht auch Treue und Redlichkeit , und die mensch¬

liche Gesellschaft , ja die allervortrefflichste Tugend , die

Gerechtigkeit , zugleich hinfallen muß , wenn die Liebe

und Furcht gegen die Götter keinen Platz findet .

Es giebt aber auch andere Welcweisen , und zwar

grosse und berühmte Männer , welche das Gegentheil

behaupten , und sagen , daß die ganze Welt durch den

Verstand und die Vernunft der Götter verwaltet und

regieret werde . Ja , was noch mehr ist , sie sprechen ,

daß diese Götter mit besonderer Weisheit für das Le¬

ben der Menschen Sorge tragen . Sie glauben , die

Früchte , und die übrigen Sachen , welche die Erde

hervor -
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hervorbringt , die Witterungen , die Abwechselungen
der Zahrszeiten , und die Veränderungen des Himmels ,
durch welche alles , was die Erde zeuget , zu seiner
Reife gelangt , das alles , glauben sie , werde dem mensch¬
lichen Geschlechte von den unsterblichen Göttern gege¬
ben . Hiernächst führen sie noch viele Dinge an , wo¬
von ich in diesen Büchern reden werde , di ? einen be¬
sondern Schein haben , daß sie mir Fleiß von den un¬
sterblichen Göttern zum Ruhen der Menschen gemacht
worden sind .

Wider diese Weltwelsen streitet Karneades . Sei¬
ne Einwürfe sind so beschaffen , daß Leute , die nicht
ganz nachlässig sind , nothwendig begierig werden müs¬
sen , der Wahrheit nachzuspüren . Denn es ist nichts ,
worüber Gelehrte und Ungelehrte so sehr uneins sind ,
als eben dieses . Bey diesen mannigfaltigen und wi¬
der einander laufenden Meynungen kann es gar wohl
geschehen , daß keine davon wahr ist . » Daß aber mehr
als eine wahr seyn sollte , das ist nicht möglich .

Wir können hier zweyerley thun ; die wohlmeynen - z
den Widersacher besänftigen , und die neidischen Tad -
ler widerlegen : damit es die einen gereue , daß sie die
Sache verworfen ; und die andern sich freuen mögen ,
daß sie etwas gelernet haben . Denn wer als ein Frörind
etwas einwendet , den muß man unterrichten : wer uns
aber feindselig angreift , den muß man zurücke treiben .

Ich sehe , daß man bisher meiner Schriften wegen ,
deren ich in kurzer Zeit viele an das Licht gestellet , viel
und mancherley Redens gemacht hat . Bald hat man
sich gewundert , wie mich so bald eine dergleichen Be¬
gierde zu philosophiren angekommen sey . Bald hat
man wissen wollen , was ich selber von jeder Sache be -

A 4 sonders
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sonders dachte . Ja ich habe gemerkt , daß es vielen

wunderbar vorgekommen ist , daß mir diejenige Phi¬

losophie vor andern gefallen habe , die doch alles Licht

vertriebe , und den Verstand gleichsam mit einer Fin¬

sterniß überzöge ; und daß ich über Vermuthen ange¬

fangen , eine Lehre zu vertheidigen , die man schon längst

verlassen und verbannet hatte . Allein man irret sich .

Ich habe weder so jählings zu philosophiren angefan -

gen ; noch auch von meinem ersten Alter an so gar we¬

nig Fleiß und Sorgfalt auf diese Art der Gelehrsam¬

keit gewendet Da man es am wenigsten von mir

dachte , da philosophirte ich am meisten . Das bezeu -

gen meine Reden , die mit den Lehrsätzen der Weltwei¬

sen ganz angefüllet sind . Das bezeugt die genaue Be¬

kanntschaft mit den gelehrtesten Leuten , durch welche

mein Haus beständig berühmt gewesen ist . Das be¬

zeugen meine Lehrer , die grossen Weltweisen , Diodo -

tus , Philo , Anciochus und Posidonius . Und wofern

die gesammten Lehren der Weltweisheit die Besserung

des menschlichen Lebens zum Endzwecke haben : so

dünkt mich , ich habe so wohl in meinen öffentlichen

Verrichtungen , als auch in meinen eigenen Angelegen¬

heiten dasjenige gethan , was Vernunft und Wissen¬

schaft vorgeschrieben hat .

4 Fragt aber jemand , was mich bewogen habe , diese

Gedanken «o spät aufzusetzen : so läßt sich solches sehr

leicht beantworten . Denn da ich gute Muffe hatte ,

und der Ecaat in dem Zustande war , daß seine Ver¬

waltung auf eines einzigen Menschen Rache und Sorg¬

falt beruhen mußte : so war ich der Meynung , es wür¬

de der Republik nützlich seyn , wenn ich unsern Leuten

die Weltweisheit erklärte . Denn ich hielt davor , es
würde
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würde dem Staate zu einer besondern Zierde , und zu
einem ausnehmenden Lobe gereichen , wenn man so
wichtige und so vortreffliche Dinge auch in der lateini¬
schen Sprache abgefasset fände . Und mein Unterneh¬
men reuet mich desto weniger , da ich wohl merke , wie
ich ihrer viele von meinen Mitbürgern nicht nur lehr -
begierig gemacht , sondern auch zum Schreiben bewegt
und ermuntert habe . Denn viele , welche die Wissen¬
schaften in der griechischen Sprache qelernet hatten ,
konnten dieselben ihren Landsleuten nicht beybringen :
indem sie glaubten , daß man dasjenige , was sie in den
griechischen Schulen begriffen hatten , nicht lateinisch
geben könnte . Und mich dünkt , ich habe es in diesem
Stücke so weit gebracht , daß ich den Griechen nicht nach¬
geben darf , und so wortreich bin , als sie immermehr
seyn können . Hiernächst hat mich der Kummer , wel¬
chen mir das widrige , harte und schwere Schicksal er¬
reget hat , zu diesem Unternehmen angetrieben . Hät¬
te ich in diesem beschwerlichen Zustande eine andere und
grössere Erleichterung finden können : so würde ich frey¬
lich nicht eben zur Weltweiöheit meine vornehmste Zu¬
flucht genommen haben . Aber den Trost, den sie mir
giebet , konnte ich nicht besser gemessen , als daß ich
mich nebst dem Bücherlesen auch auf das Schreiben
legte , und mir vornahm , die ganze Weltweisheit abzu¬
handeln . Alle ihre besondern Theile lassen sich am
besten erkennen , wenn man einzelne Untersuchungen
anstellt , und dieselben im Schreiben ausführet . Denn
die Sachen haben einen ganz wunderbaren Zusammen¬
hang . Es ist , als wenn immer eine an die andere
geknüpft , und alle in einer beständigen Reihe « nein-
ander gefügt wären .

A 5 Was
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5 Was aber diejenigen betrifft , welche gerne wissen

wollen , was ich selber von jeder Sache für Gedanken

habe , die sind gar zu neugierig . In einem gelehrten

Streite muß man nicht so wohl auf die Person , als viel¬

mehr auf den Nachdruck der Gründe , acht haben . Ja

es geschiehet gemeiniglich , daß Leute , die sich wollen un¬

terweisen lassen , von der grossen Hochachtung derer ,

welche sich zu Lehrern auswerfen , Nachtheil und Scha¬

den haben . Denn sie hören auf , ihr eignes Nachden¬

ken zu brauchen , und halten alles für richtig , was sie

ibrsn Lehrer urtheilen hören , den sie hoch schätzen und

anbeten . Und ich kann es nicht loben , was man uns

von den Pythagoreern erzählt . Wenn dieselben in ei¬

ner gelehrten Untersuchung einen Satz bejaheten , und

gefragt wurden , warum er zu bejahen wäre ; so pfleg¬

ten sie zur Antwort zu geben : Er hat es gesagt .

Dieser Er war Pythagoras . So mächtig war das

Vorurtheil , daß auch die blosse Hochachtung , ohne ei¬

nen andern Grund zu haben , ihnen hinlänglich genug

zu seyn schiene .

Was diejenigen anlangt , die sich wundern , daß ich

vornemlich dieser Art der Weltweiöheit gefolget bin :

denen habe ich , meinem Bedünken nach , in den vier

akademischen Büchern zur Gnüge geantwortet . Die

Dinge , deren Vertheidigung ich übernommen habe ,

sind gar nicht unter die verworfnen und vergessenen zu

rechnen . Denn die Meynungen sterben nicht mit den

Menschen , sondern vermissen etwan nur den Glanz ih¬

rer Urheber . Also ist es auch mit dieser Art der Welt¬

weisheit beschaffen , in welcher man wider alles Ein¬

wendungen zu machen , und nichts für offenbar wahr
zu halten pfleget . Ihren Ursprung hat sie von dem

Sokra -
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Sokrates , ihre Erneurung von dem Arcesilas , ihre
Befestigung von dem Karneades , und ist bis auf ge¬
genwärtige Zeiten bey Kräften geblieben . Ich weis
zwar , daß sie iezo in Griechenland selber verwayftt ist :
mich dünkt aber , dieses sey nicht dem Mangel und dem
Unvermögen der Akademie , sondern der ungeschickten
Art der Menschen zuzuschreiben . Denn wenn es et¬
was grosses ist , einzelne Wissenschaften zu fassen : eine
wie viel grössere Sache muß es seyn , sie alle zu begrei¬
fen ? das letztere müssen diejenigen thun , welche die
Absicht haben , die Wahrheit zu erkennen und zu fin¬
den , und sich daher vorsetzen , so wohl wider , als für
alle Weltweiscn zu reden . Ich sage nicht , daß ich die
Geschicklichleit erhalten habe , eine so grosse und so
schwere Sache auszuführen : das rühme ich mich nur, ^
daß ich mich darnach bestrebt habe . Jedoch ist es nicht
möglich , daß Leute , die auf diese Weise philosophiren,
gar keinen gewissen Satz haben sollten , wornach sie sich
richten könnten . Ich habe davon an einem andern
Orte etwas ausführlicher geredet . Weil aber einige
Menschen gar zu ungelehrig und ungeschickt sind : so
scheint es , sie müssen desto öfter erinnert werden . Denn
ich bin nicht der Gedanken , daß ich gar nichts für
wahr halten sollte . Ich sage nur , daß bey allem,
was wahr ist , etwas falsches sey ; und daß beydes eine
si> grosse Ähnlichkeit mit einander habe , daß man kein
gewisses Merkmal finde , wodurch man in seinem Ur¬
theile zum festen Beyfalle genöthiget werde . Daher
sagt man , es gebe viele wahrscheinliche Dinge , und
ein Weiser habe deswegen , weil sie wahrscheinlich sind ,
Ursache , bey Ermanglung der Gewißheit , sein Leben
darnach anzustellen .

Aber
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6 Aber damit ich mir keinen Verdruß zuziehe , so will

ich aniezo blos die Gedanken und Meynungen der Welt¬

weisen , voy dem Wesen der Götter , vortragen . Ich

wünschte nur , daß alle Weltweisen zugegen wären , und

einen Entschied gäben , welche von diesen Meynungen

wahr sey . Da sollte man erst die Akademie für ver¬

wegen und störrisch halten , wenn sie entweder alle ein¬

stimmig seyn sollten , oder sich jemand sollte finden las¬

sen , der uns die gewisse und unstreitige Wahrheit ent¬

deckte . Ich mag demnach ausrüsten , wie es in den

Synephebi ' S heist :
Ach Götter kommt , und hört auf mein be¬

weglich Schreyn ,
Romm junges Volk , du sollst aniezc mein Zeu¬

ge seyn !

Meine Klage ist nicht über so etwas geringes , wie an

dem angeführten Orte :
Es muß sich unsre Stadt der schnöden Tha¬

ten schämen ,
Die Hure will kein Geld von ihrem Buhler

nehmen .

Nein , ich möchte die Weltweisen deswegen beysammen

haben , daß sie forschen und nachdenken sollten , was

von dem Dienste der Götter , der Frömmigkeit , der

Heiligkeit , den Ceremonien , der Treue im Verspre¬

chen , den Eydschwüren , den Tempeln , den Götter¬

häusern , den öffentlichen Opfern , den Aemtern und

Verrichtungen der Vogeldeuter , denen wir vorgesetzt

sind , zu halten sey . Den » alle diese Dinge gehören in

die Abhandlung von den unsterblichen Göttern . Wahr - ,

lich , die Uneinigkeit der gelehrtesten Männer ist in die¬

ser wichtigen Sache so groß , daß so gar diejenigen
werden
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werden zu zweifeln anfangen müssen , die doch das
Vertrauen zu sich haben , sie hätten Grund und Ge¬
wißheit .

Ich habe solches bey vielen Gelegenheiten , inson¬
derheit aber bey meinem vertrauten Freunde , Cajuö
Cotta , wahrgenommen , da man sich von den unsterb¬
lichen Göttern unterredete , und gewiß alle Sorgfalt
und Mühe im Nachdenken anwandte . Er hatte mich
an dem Lateinerfeste zu sich bitten lassen . Da ich zu
ihm kam : so traf ich ihn auf dem Saale in einer Un¬
terredung mit dem Rathsherrn C . Vellcjus an , den die
Epikureer damals unter unsern Leuten für den geschick¬
testen und vornehmsten hielten . Desgleichen war
QuintuS Lucilius Baibus zugegen , der es in den stoi¬
schen Lehren so weit gebracht hatte , daß man ihn in diesem
Stücke den vortrefflichsten Griechen gleich schätzte .

Da mich Cotta sahe , so sagte er : du kömmst uns
zu einer recht gelegenen Zeit . Denn ich bin mit dem
Vellejus über einer grossen Sache streitig ; und es wird
ihm nicht zuwider seyn , dich bey einer Untersuchung zu
haben , die nach deinem Geschmacke ist . Es dünkt mich 7
selber , antwortete ich , daß ich zu einer recht gelegenen
Zeit gekommen bin , wie du sprichst . Denn ihr macht
eine Versammlung von dreyen Häuptern dreyer Leh¬
ren aus . Wenn M . Piso da wäre : so hätten wir die
Philosophien alle , so viel ihrer nemlich in Ehre und
Hochachtung stehen . Hierauf erwiederte Cotta ; wo¬
fern das Buch unsers Aiuiochus , welches er neulich
hier unserm BalbuS geschickt hat , die Wahrheit sagt :
so hast du nicht Ursache , deinen vertrauten Piso zu ver¬
missen . Denn Antiochuö stehet in den Gedanken , daß
die Stoiker mit den peripatetischen Weltweisen in der

Sache
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Sache selber einig seyn , und nur in den Worten von

ihnen abgehen . Was mcynest du , Balbus , von die¬

sem Buche ?

Ich ? sagte er . Ich wundere mich , daß Antiochus ,

ein Mann von besonderer Scharssinnigkeit , nicht ge¬

sehen hat , daß zwischen den Stoikern und peripatetischen

Weltweisen ein gar grosser Unterschied sey . Jene tren¬

nen das Ehrbare und Nüzliche , nicht dem Namen ,

sondern der Sache nach , voneinander : diese hingegen

vermengen es , und wollen weiter keinen Unterscheid ,

als in der Grösse , und gleichsam in den Graden , zu -

lassen . Aber das ist nicht ein kleiner Wettstreit , son¬

dern eine sehr grosse Uneinigkeit in der Sache . Jedoch

wir wollen hiervon zu anderer Zeit reden . Jezo wol¬

len wir in dem fortfahren , was wir angefangen haben ,

wenn es euch gefällig ist -

Mir gefällt es gar wohl , sagte Cotta . Aber ich

muß doch , sprach er , und sahe mich an , uriserm Freun¬

de , der zu unserer Unterredung gekommen ist , sagen ,

wovon wir reden . Wir handelten von dem Wesen

und den Eigenschaften der Götter . Weil mir dieses

als eine sehr dunkele Sache vorkam , wie es uns immer

vorzukommen pfiegt : so wollte ich gerne von dem Vel --

lejus die Gedanken des Epikuruö vernehmen . Also

Vellejus , sagte er , wenn es dir nicht beschwerlich ist ,

wiederhole , was du zu reden angefangen hast .

Ich will es thun , obschon Cicero nicht mir , sondern

dir zu Hülfe gekommen ist . Denn , sagte er , lind

lachte dazu , ihr habt beyde von einem Phil » gc lernet ,

daß ihr von nichts Gewißheit habt . Ich gab zur Ant¬

wort : da mag Cotta zusehen , was wir gelernet haben .Du aber , glaube es nicht , daß ich deswegen hieher gc -
kWMön
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kommen bin , diesem Manne Beystand zu leisten . Ich
will nur einen Zuhörer abgeben , lind ganz gleichgesinnt
seyn , mein freyes Urtheil gebrauchen , und mich gar nicht
so binden lasten , daß ich eine gewisse Meynung ver¬
fechten müßte , ich möchte nun wollen oder nicht wollen .

Sodann fing Vellejuö mit grossem Vertrauen zu re - 8
den an , wie es solche Leute zu machen pflegen , und war
um nichts mehr besorgt , als daß es nur nicht den Schein
haben möchte , daß er an etwas zweifelte , gleich als
wenn er erst auö dem Rathe der Götter , und aus den
Zwischenweiten der epikureischen Welten a ) herabge -
stiegen wäre . Höret , sagte er , was ich vorbringen
werde ! Ich rede nicht von erdichteten und leere « Mey¬
nungen ; nicht von dem Werk - und Baumeister der
Welt , dem platonischen Gotte aus dem TimauS ; nicht
von der weisen Frau , der Pronöa der Stoiker , die wir
lateinisch prttuiäemia nennen können ; nicht von der
mit Verstand und Sinnen begabten Welt , von dem
runden , brennenden und sich selbst welzenden Gotte ,
vonden Abendtheuren und Wunderdingen solcher Welt¬
weisen , die nicht mit Verstände denken und reden , son¬
dern träumen und schwermen . Denn , mit welchen
Gemüthsaugen hat euer Plato die Werkstatt eines so

! grossen Werks sehen können , in welcher er Gott die
Welt zusammensetzen , und bauen lässet ? Was hat er
da für Zurüstungen , für eisern Zeug , für Hebel , für
Maschinen , für ^ Zesellen zu einer so grossen Arbeit ge¬
habt ? Wie hat Luft , Feuer , Wasser und Erde dem

Willen

2 ) Epikurus meyine , es waren unzeblige Welten , und zwi¬
schen zween wäre immer ein Zwischenraum , in welchem
die Götter wohnten . Lic . t. ib . r . r . 17 . lle lliuliistioiie .
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Willen des Baumeisters folgen und gehorchen können ?

Woher sind die fünf ersten Dinge entstanden , aus wel¬

chen die übrigen gebildet werden , und die sich so wohl

schicken , eine Seele zu machen , und Sinne hervorzu¬

bringen ? Es würde zu lang werden , wenn man alles

erzehlen wollte , was man , dem Ansehen nach , mehr ge¬

wünscht , als erfunden hat .

Jedoch das Merkwürdigste ist wohl dieses , daß man

eine Welt auf die Bahn gebracht hat , die nicht nur

entstanden , sondern fast mit der Hand gemacht seyn ,

und doch gleichwohl ewig dauren soll . Meynest du ,

daß ein Mensch , der sich einbildet , ein Ding , welches

einen Ursprung hat , könne ewig seyn , die Welrlehre

( Physiologie ) nur so zu reden , von aussen angesehen

habe ? denn wo ist etwas zusammengesetztes , das sich

nicht auflösen lässet ? Oder was ist das für ein Ding ,

welches einen Anfangend kein Ende haben soll ?

Luci liuS , wenn eure Pronöa eben der Art ist : so fra -

ge ich abermal , wie ich erst gethan habe , nach den Werk¬

gesellen , nach den Maschinen , und nach dem gesammten

Grundrisse . und der Zurüstung des ganzen Werks .

Ist sie aber nicht von der Art : so möchte ich wissen ,

warum sie eine sterbliche , und nicht , wie der platonische

Gott , eine unvergängliche Welt gemacht hat ?

9 Man mag nun aber entweder eure , oder die plato -

Nische Meynung annehmen : so möchte ich die Ursache

hören , warum die Baumeister der Welt so jählings

aufgestanden sind , da sie unzehlige Secula zuvor ge -

schlafen haben ? Denn obgleich keine Welt war : so wa -

ren doch Secula . Ich verstehe dadurch nicht solche ,

welche durch die Zahl der Tage und Nächte und durch

den Lauf der Jahre vollendet werden . Denn diese
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hätten freylich ohne Umwendung der grossen Weltkör¬
per nicht vollbracht werden können . Nein , ich will
so viel sagen : es ist von unendlichen Zeiten her eine
gewisse Art der Ewigkeit gewesen , die aber durch kei¬
ne bestimmte Zeit gemessen worden . Doch kann man
sich dieselbe durch den Begriff von dem Raume über¬
haupt vorstellen . Denn sonst lässet sich nicht begreif¬
st » , wie eine Zeit habe seyn können , da keine gewesen
ist . Sage mir demnach , Balbus , warum hat deine

i Pronöa eine so unermeßliche Zeit hindurch gezaudert ?
! Scheute sie sich etwa » vor der Arbeit ? Gott darf ja

nicht arbeiten . Es war auch nichts zu arbeiten da ,
weil alle Dinge , der Himmel , das Feuer , , die Erde
und das Meer der göttlichen Macht zu Gebote stun¬
den b ) .

Was für Absichten hatte Gott , daß er , wie ein
Bauherr , die Welt mit Zeichen und Lichtern schmück¬
te ? That er es etwan zu dem Ende , damit er selber
als ein Gott besser wohnen könnte ? Er hat vielleicht
zuvor die unendliche Zeit hindurch im Finstern , wie in
einem Winkel gewohnt . Meynet ihr denn , daß er
sich nach der Zeit an den mancherleyen Zierathen ergehe ,

> mit welchen wir Himmel und Erde ausgeschmückt se¬
hen ? Was für ein Vergnügen sollte Gott daran ha¬
ben ? Und wenn er eins daran hätte : so hätte er das¬
selbe nicht so lange entbehren können . Sind etwan

diese

b ) Vellejus memit also , weil man keine Ursache anfüh¬
ren könne , warum die Welt vor einer gewissen Zeit
entstanden sey : so sey auch wirklich keine vorhanden .
Aber es folget nicht . Wenn unser Verstand alles
svüßtr , da würde der Schluß gelten -
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diese Dinge der Menschen wegen gemacht worden , wie

ihr solches gemeiniglich zu sagen pflegt ? Welcher Men¬

schen ? der Weisen ? Sollte Gott um etlicher weniger

willen eine so grosse Arbeit unternommen haben ? Oder

der Narren halber ? Gott hat keine Ursache , warum

er sich um die Bösen verdient machen sollte . Und

was hätte er auch damit erhalten ? Es ist doch ohn -

streitig wahr , daß alle Narren höchst elende Menschen

sind , absonderlich weil sie Narren sind . Denn was

kann elenderS genannt werden , als die Narrheit .

Ueber dieses finden sich in unserm Leben so viele Be¬

schwerlichkeiten , die sich zwar ein Weiser erleichtert ,

indem er . ihnen gewisse Arten des Vergnügens entge¬

gen setzet , ein Thor aber weder vermeiden kann , wenn

sie kommen , noch zu ertragen vermag , wenn sie da

sind o ) .
Andere

c ) Wenn man von den göttlichen Absichten urtheilen
will : so muß man die Welt in ihrer rechten Grösse ,
und in ihrem ganzen Zusammenhange betrachten .
Das menschliche Geschlechte machet einen gar kleinen
Theil davon aus - Dergestalt werden die Mangel
und Unbequemlichkeiten unsers Lebens von den Vor --
M'efflichkeiten der übrigen Geschöpfe , der Zahl nach
weit überwogen - Im Gegentheile sind dieKrafte un¬
serer Körper und Seelen so beschaffen , daß ohne sie
die Welt als ein Ganzes sehr mangelhaft seyn würde .
Absonderlich muß man die Ordnung und Ueberein¬
stimmung aller Dinge so wohl im Kleinen , als im
Grossen erwegcn . Diese ist so vollkommen , daß dar¬
aus die allergrößte Weisheit des Schöpfers hervor¬
leuchtet - Und obgleich dieß göttliche Wesen aus der
Welt keinen Nutzen und Vortheil ziehet : so hat es
doch nach seiner höchsten Vollkommenheiten handeln ,
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Ändere haben die Welt ein beseeltes und verständl - rs

ges Wesen genennet . Aber sie haben die Eigenschaf¬

ten der Seele gar nicht verstanden , und nicht an die Ge¬

stalt gedacht , zu welcher sie sich am besten schicken . Ich

will davon hernach reden .

Jezo will ich nur meine Gedanken über den Unver¬

stand der Leute entdecken , welche die Welt für etwas

lebendiges , unsterbliches , ja für etwas seliges und run¬

des wollen angesehen haben : weil Plato sage , es wäre

keine Gestalt schöner als diese . Aber , mir kömmt nun

Die Gestalt der Walze , des Viereckes , des Kegels , der

Spihsäule schöner vor Was soll dieser runde Gott

für ein Leben haben ? Er soll sich mit einer so grossen

Geschwindigkeit herumdrehen , daß ihr keine gleich sey ,

ja nicht einmal eine gleiche gedacht werden könne .

Ich sehe da nicht , wie die Beständigkeit deö Gemüths

und das selige Leben bey dieser geschwinden Drehung

bestehen kann . Wir empfinden einen Verdruß , wenn

wir uns nur einiger maafsen herumdrehen . Sollte der¬

gleichen heftige Bewegung nicht auch auch in Gott ei¬

ne Unlust erwecken ? Denn da die Erde ein Theil der

Welt ist : so ist sie auch gewiß ein Theil Gottes . Nun

sehen wir , daß die größten Gegenden des Erdbodens

unbewohnt und unangebauet sind : indem ein Theil

derselben von der gewaltigen Hihe der Sonne ausge¬

brannt ist ; und der andere , wegen ihrer weiten Ent¬

fernung , von Scbnee und Reife starret . Da nun die¬

ses Theile der Welt sind : so muß man , wofern die

Welt wirklich ei « Gott ist , von den Gliedmaassen Gottes

B 2 jagen ,

und dasjenige hervordringen wollen , was in seiner

Macht gestanden hat .
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sagen , daß sie theils brennend , theils erkaltet sind . Lu -

cilius , das sind die Meynungen deiner Secte . Nun

will ich die Gedanken der ältern Weltweisen vorn An .

fange an erzehlen .

Thales von Miletus , der am ersten nach derglei¬

chen Sachen geforschet hat , nennte das Wasser den

Anfang der Dinge : Gott aber das verständige We¬

sen , welches alles aus dem Wasser bilde . Warum

soll man eins mit dem andern vergesellschaften , wenn

man sehet , daß entweder die Götter ohneSinne und Ver¬

stand seyn können , oder daß der Verstand ohne den Leib

bestehen kann ? Anarimander war der Meynung , die

Götter wären gleich andern Dingen gewissen Veran -

derungen unterworfen . Sie würden von Zeit zu Zeit

geboren , und stürben von Zeit zu Zeit : und das wä¬

ren die unzehligen Welten . Aber , was kann man sich

für einen Gott denken , wenn derselbe nicht ewig ist ?

Nach der Zeit hielt Anaximenes die Luft für Gott , die

da gezeugt würde , und unermeßlich , und unendlich , und

in beständiger Bewegung wäre . Aber , wie kann die

Luft , die keine Gestalt hat , ein Gott seyn , da derselbe

die schönste Gestalt haben soll ? Und muß nicht alles ,

was entsprungen ist , endlich sterben ?

-ii Hierauf kam Anaragoras , der seine Lehren von

der » Anaximenes empfangen hat , und wollte zuerst

behaupten , daß die Ordnungen und Bewegungen aller

Dinge durch die Kraft und Vernunft eines denkenden

und unendlichen Wesens geordnet und regieret würden .

Allein , er hat nicht gesehen , daß weder eine immerwäh .

rende Bewegung , die mit der Empfindung verbunden

ist , in einem unendlichen Wesen statt habe ; noch über¬

haupt eine Empfindung geschehen könne , daß nicht alle
Theile
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Theile der Welt dadurch gerühret werden , und allczu -
samnien auf einmal empfinden müßten . Ferner , wenn
er dieses denkende Wesen für ein gewisses Thier hat
ansehen wollen : so muß etwas in ihm seyn , wornach
man es benennen kann . Aber , was kann verborgner
seyn , als das denkende Wesen ist ? Man müßte es also
mit einem äuserlrchenKörper umgeben . Gleichwohl aber
null man dieses nicht thun . Dergestalt scheint es mir ,
es übersteige die Kraft und das Denken unsers Ver¬
standes , wenn er begreiffen soll , daß ein blosses denken¬
des Wesen , welches von allen Sachen abgesondert ist,
Empfindungen habe . Alkmäon von Kroton hat nicht
bedacht , daß er sterblichen Dingen die Unsterblichkeit
beylege , wenn er der Sonne , und dem Mond , und den
übrigen Sternen , wie auch der Seele eine Göttlichkeit
zuschreibet . PythagoraS hat bey seiner Meynung ,
daß Gott eine Seele sey , die sich durch die ganze Welk
erstrecke , und alles durchdringe , und von welcher un¬
sere Seelen abgetrennte Theile wären , nicht erwogen ,
daß durch die Abtrennung und Vertheilung der mensch¬
lichen Seelen Gott selber zertheilet und zerrissen werde »
Ja , wenn es den Seelen übel gienge , wie solches den
meisten wiederfähret : so müßte ein Theil Gottes in
Noth und Elende seyn . Aber wie ist das möglich ?
Und wie könnte eine menschliche Seele etwas nicht wis¬
sen , wenn sie ein Gott wäre ? Ja , wie könnte dieser ^
Gott , wenn er nichts als eine Seele wäre , mit der Welt
dermaassen vereinigt und verbunden seyn ? Ich komme
zu dem Tenophanes . Dieser hielt alles für Gott , was
unendlich wäre , und theilte ihm dabey ein verständi¬
ges Wesen zu . Was dieses betrifft : so ist das ein ge¬
meiner Irrthum . Was aber die Unendlichkeit anbe -

B z sangt :
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langt : so hat er sich desto mehr vergangen ; indem sich

weder die Empfindung für sie schickt , noch auch sonst

etwas mit ihr verbunden seyn kann . Des Parmeni -

des Gleichniß von der Krone ist ein leeres Hirngespinn -

sie . Er nennt sie Stephane , einen ringsherum bren -

nenden und strahlenden Kreis , welcher den Himmel

umschließet . Dieses ist sein Gott . Es kann aber

niemand im geringsten vermuthen , daß entweder eine

göttliche Gestalt , oder eine empfindende Kraft in ihm

seyn sollte . Er hat noch mehr solche Mißgeburten

ausgeheckt . Er rechnet den Krieg , die Uneinigkeit ,

die Begierden , und andere dergleichen Dinge , die ent¬

weder durch Krankheit , oder durch die Vergessenheit ,

oder durch das Alter vertilget werden , zu dem göttli¬

chen Wesen . Eben dergleichen Zeug schwatzet er von

den Gestirnen . Ich will es aber vorbey lassen , weil

ich es schon .anderswo widerleget habe .

aa Empedokles begehet noch viele andere Fehler , und

verfallt , in seiner Meynung von den Göttern , in recht

schändliche Irrthümer . Denn er hält die vier Ele¬

mente , aus welchen , seinen Gedanken nach , alles beste¬

hen soll , für göttliche Wesen : da es doch am Tage

liegt , daß sie entstehen , daß sie aufhören , daß sie aller

Sinne ermangeln . Auch Protagoras scheint mir von

dem göttlichen Wesen gar schlechte Gedanken gehabt

zu haben . Er sagt ohne Scheu , er wisse gar nichts

von den Göttern , ob es einige gäbe , oder nicht , undwie

sie beschaffen wären . Was meynest du zu dem De -

mokrituö ? Sind das nicht ungeheure Irrthümer , wenn

er seine herumfliegenden Bilder ; das Wesen , aus wel¬

chem sie herfliessen sollen ; unsere Wissenschaft und un¬

sern Verstand unter die Zahl der Götter bringet ?Nimmt
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Nimmt er uns nicht das göttliche Wesen ganz und gar
weg , so , daß er uns nicht den geringsten Gedanken
davon übrig lasset , wenn er sagt , daß gar nichts ewi¬
ges sey , weil nichts beständig in seinem Zustande blei¬
be ? Diodorus von Apollonicn hält die Lust für seinen
Gott . Ich möchte wissen , was sie für eine empfinden¬
de Kraft , was sie für eine göttliche Gestalt haben sollte .
Von den unbeständigen Gedanken des Plato hatte ich
vieles zu sagen . In seinem Timäuö spricht er , den
Vater dieser Welt könnte man nicht nennen . In sei¬
nen Gesetzbüchern ist er der Meynung , man solle sich gar
nicht darum bekümmern , was Gott eigentlich sey .
Wenn er haben will , Gott soll ein Wesen ohne Leib ,

> oder seyn , wie die Griechen reden : da weis
man gar nicht , was das seyn soll . Denn ein solcher
Gott müßte keine Sinne , keinen Verstand , kein Ver¬
gnügen habe -, : welches wir doch alles in den Begriff
von den Göttern fassen . In dem Timäus und in den

! Gesetzen sagt er , )) ie Welt , der Himmel , die Gestirne ,
die Erde , die Seelen und die Gottheiten , von welchen
uns die Satzungen unserer Vorfahren Nachricht geben :
olle diese Dinge wären Gott . Diese Gedanken sind
an und vor sich ganz augenscheinlich falsch , und wider¬
sprochen sich selber . Tenophon hat fast eben diese Irr¬
thümer , nur daß er wenigere Worte gebrauchet . Denn
er lässet den Sokrates in den Reden , die derselbe ge¬
führt haben soll , also sagen . Nach der Gestalt Got¬
tes müsse man nicht forschen ; er sey die Sonne , er sey
eine Seele ; bald sey er ein Ding , bald bestehe er aus
vielen Sachen . Diese Gedanken sind eben so unrich¬
tig , als das ist , was Plato gesagt hat .
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iz Auch Antisthenes hebt die Kraft und das Wesen der

Götter auf, wenn er in seinem Buche , welches die Phy .
sik heißt , die Worte braucht : nach den verschiednen
Arten der Völker wären zwar viele besondere Götter ;
in der ganzen Welt aber wäre nur einer . Nicht viel
anders bemühet sich Spcusippus , die Kenntniß von den
Göttern aus den Herzen der Menschen zu reiften , da er
seinem Vetter Plato folget , und eine gewisse lebendige
Kraft annimmt , von welcher alles regieret werden soll.
Auch Aristoteles weicht in diesem Stücke von seinem
Lehrmeister Plato nicht ab , und bringet in seinem drit -
ten Buche von der Weltweisheit allerhand wunderliche
Gedanken vor . Denn bald soll die Göttlichkeit in ei¬
nem verständigen Wesen seyn ; bald sagt er , die Welt
selber sey Gott ; bald seht er ein Wesen über sie , wel¬
ches durch eine gewisse Umwelzung ihre Bewegung re¬
gieren und erhalten solle ; bald spricht er , das Feuer des
Himmels sey Gott , ohne zu bedenken , daß der Himmel
ein Theil der Welt ist , welche er anderswo selber für
Gott erkannt hat . Was muß doch der Mann gedacht
haben ? Wie kann die göttliche Empfindungskraft , die
er dem Himmel beyleget , in der so grossen Geschwin¬
digkeit erhalten werden ? Hernach , wo bleiben die vie¬
len Götter , wenn wir den Himmel selber dazu rechnen ?
Wenn er endlich sagt , sein Gott sey unkörperlich : so be¬
raubt er ihn aller Sinne und alles Verstandes . Fer¬
ner , wie kann die Welt bewegt werden , wenn sie keinen
Körper hat ? Oder wie kann sie in der beständigen Be¬
wegung ruhig und selig seyn ? Sein Mittschüler Te -
nokrates ist in diesem Stücke nichts klüger . In sei¬
nen Büchern , die von dem Wesen der Götter handeln ,
wird nicht im geringsten eine göttliche Gestalt beschrie -
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ben . Denn er nimmt acht Götter an : fünfe in den
Jrrsternen , nach welchen sie ihre Namen haben ; einen ,
welcher aus den gesammten Sternen , die an dem Him¬
mel befestiget sind , als wie aus besondern Gliedmaassen
bestehen und vereiniget seyn soll ; zum siebenten macht
er die Sonne ; und zum achten den Mond . In was
für Verstände sie aber selig seyn können , das läßt sich
nicht begreiffen . Aus eben dieser Schule hat Hera -
klides aus Pontuö seine Bücher mit kindischen Fabeln
angefüllt . Bald meynt er , die Welt , bald , die Seele
habe ein göttliches Wesen . Er eignet auch den Irr -
sternen eine Gottheit zu . Er beraubet Gott der Sin -
ne , und will ihm eine veränderliche Gestalt geben . Ja , in
eben diesem Buche zehlt er so gar Himmel und Erde
unter die Götter . Die Unbeständigkeit des Theophra -
stus ist gar zu groß . Denn bald eignet er die göttliche
Macht und Herrschaft einem verständigen Wesen , bald
dem Hlmmel , bald auch den himmlischen Zeichen und
Gestirnen zu . Auch kann man seinem Zuhörer Stra¬
to , dem Naturkündiger nicht beypflichten , da er in den
Gedanken ist , die ganze göttliche Kraft bestehe in einem
Wesen , welches die Ursachen der Zeugung , des Wachs¬
thums und Abnehmens in sich habe , aber aller Sinne
und Gestalt ermangele .

Nun will ich auf euch Stoiker kommen , lieber Bal - 14
buS . Aeno macht das Gesetze der Natur zu Gotte ,
und eignet ihm die Macht und Gewalt zu , uns das ,
was recht ist , zu befehlen , und das , was unrecht ist , zu
verbieten . Ich kann nur nicht begreiffen , wie dieses
Gesetze ein lebendiges Wesen seyn soll : da wir doch
ganz gewiß einen lebendigen Gott haben wollen . An
einem andern Orte sagt dieser Welkweise , die reine

B 5 Himmels-
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.Himmelsluft sey Gott . Kann man sich wohl einen

Gott gedenken , der nichts empsmdet , und uns weder im

Gebete , noch im Wünschen , noch in den Gelübden je¬

mals zu Hülse kommt ? In andern Büchern mcynt er ,

es sey eine gewisse Vernunft , welche sich durch alle

Theile der Welt erstrecke : und diese sey mit einer gött¬

lichen Kraft begabt . Dergleichen Göttlichkeit schreibt

er den Gestirnen , wie auch den Jahren und Monaten ,

und den Verändrungen der Jahre zu . Wenn er des

Hesiodus Theogonie erkläret : so nimmt er auf einmal

die Begriffe weg , die wir von den Göttern haben .

Denn er zehlet weder den Jupiter , noch die Juno , noch

die Vesia , noch irgend eine andere dergleichen Gottheit ,

unter die Götter : sondern sagt , dieses wären nur Na¬

men , die man leblosen und stummen Dingen in einer

gewissen Bedeutung beygeleget habe . Eben so irrige

Gedanken hat sein Schüler Aristo . Denn dieser hält

davor , man könne sich weder eine Gestalt von Gott

gedenken ; noch bey den Göttern eine Empfindungs¬

kraft suchen . Ja er stehet gar im Zweifel , ob Gott

lebendig , oder leblos sey . Kleanthes , der den Zeno

mit dem iezt gedachten Aristo zugleich gehöret hat , sa¬

get : die Welt selber sey Gott . Bald legt er der See¬

le der ganzen Welt diesen Namen bey . Bald hält er

das letzte und höchste Feuer , welches sich um die äuser -

sten Gegenden der Welt ergiesset , und alles umgiebet '

und umfasset ; das Feuer , welches man die reine Him¬

melsluft nennet , für den unstreitigen Gott . In den

Büchern , welche er wider die Wollust geschrieben hat ,

redet er fast wie ein Wahnwitziger . Bald dichtet er

gewisse Bilder und Gestalten der Götter , bald eignet
er den Gestirnen die ganze Göttlichkeit zu , bald hält er
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nichts für so göttlich , als die Vernunft . Dergestalt
kömmt es so weit , daß derjenige Gott , den wir mit
dem Verstände kennen , und in den Gedanken der See¬
le , als wie in Spuren und Behältnissen , verwahren
wollen , nirgends mehr zu sehen ist .

Psrsäuö , eben des Zeno Zuhörer , sagt ! Man hätte iz
diejenigen Menschen für Götter erkläret , die viele Er¬
findungen gemacht hätten , welche zur Erhaltung und
Bequemlichkeit des menschlichen Lebens dienten . Ja ,
man hätte die nüzlichen und heilsamen Dings selber mit
dem Namen der Götter beleget . Er war nicht zufrie¬
den , wenn mait sagte , daß diese Erfindungen von den
Göttern herkamen : er hielt sie selber für göttliche Din¬
ge . Kann was abgeschmackrers seyn , als wenn man
entweder ungestaltet, Dingen , vor welchen man einen
Abscheu hat , göttliche Ehre anthut : oder Menschen ,
die bereits der Tod vertilget hat , unter die Götter se¬
het , da ihr ganzer Dienst in nichts , als in Klagen und
Trauren , bestehen könnte ? Chrysippus , den man für
den listigsten Ausleger der stoischen Traume hält , bringt
ein ganzes Heer unbekannter Götter zusammen , ja , die
so unbekannt sind , daß man sich kein Bild davon ma¬
chen kann , wenn man auch alle Kräfte der Einbildung
zusammen nimmt , ob sich gleich unser Verstand sonst
alles vorstellen und in Gedanken bilden kann . Er
spricht , die göttliche Kraft besiehe in der Vernunft ,
und in der Seele der ganzen Welt . Er sagt , die Welt ,
und ihre Seele , die sich durch alle Dinge ergieße ;
das Oberste in der Seele , der Verstand und die Ver¬
nunft ; das allgemeine Wesen der Dinge , das alles in
sich fasse , das unerforschliche Verhängniß , und die
Nothwendigkeit des zukünftigen ; das Feuer , und die

reine
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keine Himmelöluft , deren ich vorhin gedacht ; dasjeni - D , '
ge , was aus dem allgemeinen Wesen herkommt und
entstehet , als das Wasser , die Erde , die Luft , dieSon - ^
nc , der Mond , die Gestirne , und überhaupt die ganze ! di^
Welt ; ja auch diejenigen Menschen , welche die Un - >
sterblichkeit erhalten hatten : alle diese Dinge , sagt er, W
wären Gott . Er will behaupten , Jupiter sey die rei -
ne Himmelöluft ; Neptunus sey die Luft , welche das
Meer durchdringe ; und die Ceres sey die Erde . Und
auf gleiche Weise verfährt er mit den Namen der übri - B
gen Götter . Desgleichen sagt er , Jupiter sey die Kraft j« -
des immerwährenden und ewigen Gesetzes , welches im !
gleichsam die Führerinn unsers Lebens , und die Lehr - h «
Meisterinn unserer Pflichten sey . Dieses Gesetze nennt detzc
er die unwidertreibliche Nothwendigkeit , und die ewi - ' vtzO
ge Wahrheit der zukünftigen Dinge . Unter allen die¬
sen Sachen ist keine einzige , in welcher man eine gött - > Wa
liche Kraft merken könnte . Diese Gedanken findet !«!!»
man in seinem ersten Buche von dem Wesen der Göt - km
ter . In dem andern will er die Fabeln des Orpheus , l«!ch
des Musäus , des HesioduS und des Homerus nach den
Gedanken erklären , die er in dem ersten Buche von den iikiT
unsterblichen Göttern vorgebracht hat . Sogardieäl-
testen Dichter , welche » dergleichen Dinge nicht einmal D«
in den Sinn gekommen seyn mögen , scheinen ihm Stoi - Nq
ker gewesen zu seyn . Daher bringet Diogenes von
Babylon , in dem Buche von der Minerva , die Ge -
burt des Jupiters , und den Ursprung der Jungfer in >
die Physiologie , und sondert sie von der Fabel ab .

i6 Das sind nun die Aussprüche der Weltweisen . Man
möchte sie wohl Träume wahnwitziger Leute nennen . d, ^
Denn find sie viel gescheuter , als die Fabeln der Poe - '

ten , ,
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ten , deren Gedanken durch den angenehmen Vortrag
geschadet haben . Die unö Götter aufgeführet , welche
vom Zorne entbrannt , und von Geilheit rasend sind ;
die unö ihre Kriege , Streite , Schlachten und Wun¬
den , ihren Haß , ihre Zwiespalten und Uneinigkeiten ,
ihren Ursprung und Untergang , ihre Klagen und Be -
jammerungen, ihre geilen und ganz unmäßigen Begier¬
den , ihre Ehebrüche , ihre Bande und Gefängnisse , ih¬
re Vermischungen mit dem menschlichen Geschlechte ,
und wie auö unsterblichen Wesen sterbliche Dinge
geworden sind , beschrieben haben . Zu den Irrthü¬
mern der Poeten mag man in diesem Stücke die Abend -
theuer der lVlaAoruni , und den Wahnwitz der Egypter ,
desgleichen die Meynungen des Pöbels setzen , bey dem
ohnedem nichts gewisses und wahres zu finden ist .

Wenn man dieses unverständige Zeug bedenkt : so
sollte man den Epikurus recht hoch halten , und ihn sel¬
ber unter diejenigen rechnen , derentwegen wir diese Un¬
tersuchung anstellen . Denn er ist der einzige , welcher
gesehen hat , daß Götter sind , und zwar daraus , weil
der Begriff und das Bild von denselben den Seelen
aller Menschen , von der Geburt an , eingepflanzt ist .
Denn wo ist ein Volk , oder ein Geschlechte unter den
Menschen , welches nicht , ohne älle Unterweisung , gleich¬
sam einen vorgefaßten Begriff von den Göttern hat ?
Epikurus nenNt diesen Begriff eineti Be¬
griff , welchen die Seele gleich bey dem Anfange ihres
lebens erhalten hat , und ohne welchen man weder et¬
was verstehen , noch untersuchen , noch in einem gelehr¬
ten Streite abhandeln kann . Diese vernünftige ,
gründliche und nüzliche Gedanken haben wir aus sei¬

nem



gs Erstes Buch , von dem Wesen

nem göttlichen Buche , von der Richtschnur und dem

Verstände , bekommen .

47 Ihr sehet also , daß man den Grund zu dieser Unter¬

suchung wohl gelegt hat . Denn , da diese Meynung

nicht auf einer menschlichen Lehre und Verordnung ,

« der einer Gewohnheit , oder einem Geseße beruhet ;

sondern von allen Menschen einstimmig und fest ge -

glaubek wird : so kann man nicht anders denken , als

daß wirklich Götter sind . Denn wir haben eingepflanz¬

te , oder vielmehr angeborne Gedanken von ihnen . Nun

muß dasjenige nothwendig wahr seyn , was alle Men¬

schen aus einem natürlichen Triebe einmüthig beken¬

nen . Man kann es also nicht leugnen , es sind wirk¬

lich Götter . Und weil dieses fast unter allen Men -

scheu , so wohl unter den Ungelehrten als unter den

Weltweisen , bekannt und ausgemacht ist : so muß man

mir auch das zugestehen , daß wir einen vorgefaßten

Begriff von den Göttern haben , wie ich vorhin sagte .

Denn , neuen Sachen muß man neue Namen geben :

wieEpikurus selber das Wort gebraucht hat ,

da man es , bey niemand vor ihm , in demVerstande findet .

Nach diesem Begriffe müssen wir die Götter für

selig und unsterblich Halten . Denn dasjenige Wesen ,

welches uns den Begriff von den Göttern selber gege¬

ben , hat auch diese Erkenntniß in unsere Seele gelegt ,

daß sie ewig und selig sind . Wenn dem also ist : so

hat Epikurus recht , wenn er sagt , daß ein seliges und

ewiges Wesen weder vor sich einige Verrichtungen ha¬

be , noch zum Dienste anderer Dinge etwas vornehme ,

und also weder auf jemand zürne , noch jemand liebe ;

weil alle dergleichen Sachen unter die Schwachheiten
zu rechnen wären .

Und
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Und hierbey könnten wir es bewenden lassen , wenn
wir nichts anders suchten , als wie wir den Göttern die
schuldige Ehre erweisen , und von dein Aberglauben
befreyet werden möchten . Denn eines Theils würden
sich die Menschen verbunden erkennen , die Götter auf
eine ihnen anständige Weise zu verehren : indem sie,
ihrem Wesen nach , herrliche , ewige und höchstselige
Dinge waren . Denn alles , was vortrefflich ist , ver¬
dient Ehre und Hochachtung . Andern Theils würde
alle Furcht weg seyn , die man sich vor der Gewalt und
dem Zorne der Götter zu machen pflegt . Denn das
ist vor sich klar , daß ein seliges und unsterbliches We -
sen weder Zorn noch siebe haben kann . Sind die Göt¬
ter von diesen beyden Sachen frey : so hat man sich auch
vor ihnen nicht zu fürchten .

Aber wenn diese Meynung recht fest werden soll : so
müssen wir mit unserm Verstände nach der Gestalt ,
nach dem Leben , nach den Gedanken und Thaten in
Gott forschen . Was die Gestalt betrifft , so führet uns ig
theils unsere angeborne Neigung , theils die Vernunft
auf dieselbe . Denn wenn wir unserer angebornen Art
und Neigung folgen : so stellt sich kein Mensch unter
irgend einem Volke die Götter unter einer andern , als
menschlichen Gestalt , vor . Denn was kömmt einem
Menschen , er mag wachen oder schlafen , iemals für
ein anderes Bild vor ? Jedoch wir haben nicht Ursa¬
che , alles nach den ersten Begriffen zu untersuchen .
Die Vernunft lehret uns eben dieses . Denn da sich ,
meinen : Bedünkcn nach , die schönste Gestalt gar wohl
vor das herrlichste Wesen schickt ; entweder weil es se¬
lig , oder weil es ewig ist : so sagt mir , welche Verbin¬
dung der Gliedmaassen , welche Einrichtung der Züge ,

welche
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welche Bildung , welche Gestalt kann schöner seyn , als
die menschliche ? Lieber Lucilius , ich will mit dir reden :
denn Cotta sagt bald das , bald jenes . Wenn ihr zei¬
gen wollet , daß unser Körper ein göttliches Werk und
Kunststück sey : so pflegt ihr unö zu weisen , wie alles
in der Bildung des Menschen nicht nur zum Nutzen
und Gebrauche , sondern auch zur Lust und Schönheit
eingerichtet und zusammengefüget sey . Wofern die
Gestalt des Menschen die Bildung aller lebendigen
Dinge übertrifft ; Gott aber ein lebendiges Wesen ist :
so muß er in Wahrheit diejenige Gestalt haben , die un -
ter allen die schönste ist . Und weil man weis , daß die
Götter höchst selig sind ; ohne Tugend aber niemand
selig seyn , und dieselbe ohne die Vernunft nicht beste¬
hen , und auch diese nirgends anders als in der Gestalt
eines Menschen seyn kann : so muß man bekennen , daß
die Götter eine menschliche Gestalt haben .

Doch ist diese Gestalt nicht ein wirklicher Leib , son¬
dern nur gleichsam ein Leib . Sie hat auch kein wirk¬
liches Blut , sondern nur so etwas wie Blut . Epiku -
ruS hat zwar etwas scharfsinnig gedacht , und seinen
Vortrag etwas subtil eingerichtet , daß ihn nicht ein
jeder sobald verstehen kann . Allein , bey so verständi¬
gen Leuten , wie ihr seyd , kann ich schon etwas kürzer
reden , als es die Sache erfodert . EpikuruS hat nicht
nur die verborgensten und verstecktesten Dinge mit sei¬
nem Verstände gesehen ; sondern er weis sie auch der -
maassen vorzutragen , daß er unö gleichsam mit Hän -
den zeiget , es sey anfangs nicht möglich , daß man das
Wesen und die Eigenschaften der Götter mit den Sin¬
nen begreiffen könne . Man müsse den Verstand dazu
nehmen . Man könne sie nicht wie diejenigen Sachen ,
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die er ihrer Festigkeit wegen nennet ausrech¬

nen und auSmessen . Man könne sich dieselben nur

unter den abgetrennten und herumwandernden Bildern

und Aehnlichkeiten vorstellen . Denn aus der unzählba¬

ren Menge der untbeilbarenDinge komme eine unedliche

Anzahl der ähnlichsten Bilder zu uns . Habe nun unser

Verstand auf dieselben acht , und mache sich aus ihrer

Betrachtung ein rechtes Vergnügen : so erkenne und

i begreifst er sodann , was ein seliges und ewiges Wesen
sey -

^ Hierbey haben wir Ursache , die Eigenschaften des 19

Unendlichen mit Fleiß und Sorgfalt zu erwegen . Nach

^ den Gedanken , die man sich von demselben machen kann ,

muß unter allen entgegen gefeßten Arten eine der andern

der Zahl nach gleich seyn . Epikurus nennt sie

eine Gleichheit des Vielfältigen . Hieraus folgt also die¬

ses . Wenn die sterblichen Dinge eine so grosse Zahl

ausmachen : so kann die Menge der unsterblichen nicht

kleiner seyn . Und wenn diejenigen Sachen , die an¬

dern das Leben nehmen nicht zu zählen sind : so muß

auch derer , welche es erhalten , eine unendliche Anzahl

seyn .

Balbus , ihr pflegt uns zu fragen , was die Götter

für eine Lebensart haben , und wie sie ihre Zeit zubrin¬

gen ? Sie leben dergestalt , daß nichts seligers , nichts

herrlichers gedacht werden kann , und wo em grösserer

Ueberfluß von Gütern seyn sollte . Denn sie thun gar

nichts , sie sind in keine Geschaffte verflochten , sie wer¬

den durch keine Arbeit erweichet und ermüdet , sie ver¬

gnügen sich an ihrer eignen Weisheit und Tugend , und

sind gewiß , daß sie in Ewigkeit in den größten Wollü -
-L C sten
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20 stei , leben werden . Von einem solchen Gotte kaust

man blos sagen , daß er selig sey .
Der eurige hingegen ist voll Arbeit . Denn entwe¬

der die Welt selber ist Gott . Was kann unruhiger
seyn , als waö alle Augenblicke mit einer verwundernö -
würdigen Geschwindigkeit um die Himmelöachse ge¬
wendet wird ? Ohne Ruhe ist gleichwohl nichts selig .
Oder es ist ein gewisser Gott in der Welt , der sie re¬
gieret , der den Lauf der Gestirne , die Veränderungen
der Zeiten , die Abwechselungen und Ordnungen der
Dinge erhält , der Erde und Meer in Obacht hat , und
das Leben und die Bequemlichkeiten der Menschen be¬
wahret » Wahrlich , ein solcher Gott ist in beschwer¬
liche und mühsame Geschäffte verwickelt . Aber bey
uns bestehet das selige Leben in einer sichern Ruhe des
Gemüthes , und in einem Zustande , da man von allen
Verrichtungen frey ist . Denn EpikuruS hat uns ge «
lehret , daß die Welt von ihr selber entstanden sey , und
es keiner Baukunst dazu gebraucht habe . So schwer
euch die Sache vorkommt , so leichte ist sie bey ihm .
Ihr meynet , es wäre nicht möglich , daß ohne einen
göttlichen Witz und Verstand unzehliche Welten von
ihnen selber entstehen sollten , entstünden , und entstan¬
den wären . Weil ihr nun nicht sehet , wie die Natur
der Dinge solches ohne einen Verstand thun könne : so
machet ihr es , wie die tragischen Poeten , und nehmet
eure Zuflucht zu einem Gotte , wenn ihr den AuSgang
einer Sache nicht erklären könnet . Wahrlich , ihr
würdet seine Hülfe nicht verlangen , wenn ihr die un¬
ermeßliche und unumschränkte Grösse der Weltgegen¬
den nach allen Theilen sehen solltet . Denn wenn sich
unser Verstand mit seinen Gedanken dahin begiebet
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und vertiefet : so gerath er auf eine so lange und breite

Reise , daß er keine Grenzen siehet , wo er aufhören und

stehen bleiben könnte . In diesen unermeßlichen Brei¬

ten , Längen und Tiefen flieget eine unendliche Menge

unzählbarer Körperchen , die sich gar nicht theilen las¬

sen . Sie sind zwar durch einen leeren Raum vonein¬

ander abgesondert ; hängen aber dermaassen zusammen ,

daß eins das andere ergreifst , und sie dergestalt in ei¬

nem fortgehen . Daher nun entstehen die mancherley ,

cn Körper , von welchen ihr glaubt , daß sie nicht an¬

ders als durch Blasebälge und Ambose gemacht wer¬

den könnten . Ihr habt uns also einem ewigen Herrn

unterworfen , den mir Tag und Nacht fürchten sollten .

Denn wer sollte sich nicht vor einem Gotre fürchten ,

der für alles sorgt , der alles denkt und merkt , der sich

aller Sachen annimmt , der sich um alles bekümmert , .

der voll Geschaffte ist ? Das ist bey euch der O . uell

und Ursprung der unvermeidlichen Nothwendigkeit eu -

rer da alles , was nur geschiehet , aus einer

ewigen Wahrheit , und auö einer beständigen Folge

von Ursachen herfliessen soll . Aber , was hat man von

einer solchen Weltweisheit zu halten , da man sich , gleich .

den alten und unwissenden Weibern , beredet , daß alles

von einem unvermeidlichen Schicksale herkomme ?

Nun wende ich mich zu eurer der Wahr »

sagerey . Durch diese würden wir , wenn wir euch hös

ren wollten , so abergläubisch werden , daß wir dieEin -

geweydedeuter , die Vogeldeukcr , die Opscrdeuter , die

Wahrsager und Zeichcndeuter anbeten müßten . Nach¬

dem uns aber Epikurus von diesem Schrecken losge¬

macht , lind in Freyheit geseßet hat : so fürchten wir
uns vor den Göttern nicht weiter ; da wir wissen , daß

C r sie
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sie weder sich eine Beschwerlichkeit machen , noch andern
Dingen eine zu machen suchen . Im übrigen bewun¬
dern wir ihr herrliches und vortreffliches Wesen , und
erweisen ihnen alle Hochachtung und Ehrerbietigkeit .

Jedoch , ich besorge , ich habe mich , aus allzugrosser
Liebe gegen diese Meynung etwas zu lange aufgehal¬
ten . Es siel mir aber schwer , daß ich eine so groffe
und wichtige Sache nur anfangen , und nicht ausführen
sollte : ob ich wohl mein Absehen nicht so wohl auf das
Reden , als vielmehr auf das Zuhören , hätte sollen ge¬
richtet seyn lassen .

Hierauf fing Cotta mit seiner gewöhnlichen Höf¬
lichkeit an , und sagte : Vellejus , wenn du nichts vor¬
gebracht hättest : so hättest du in Wahrheit von mir
nichts hören können . Denn die Ursachen , warum et¬
was wahr ist , pflegen mir nicht so leicht einzufallen , als
die Gründe , warum etwas falsch ist . Es ist mir die¬
ses oftmals begegnet , vornemlich aber erst iezo , da ich
dir zuhörete . Fragest du mich , was ich von dem We¬
sen der Götter halte : so dürfte ich dir vielleicht keine
Antwort geben . Fragest du , ob es mir nicht so vor¬
komme , wie du mir es iezo erkläret hast : so dürfte ich
sagen ; nichts weniger , als dieses . Allein , ehe ich dei¬
ne vorgetragnc Gedanken untersuche : so will ich vor¬
her sagen , was ich von dir selber denke Von deinem
guten Freunde , dem Lucius Erassus , hat man mir oft¬
mals erzehlet , daß er dich unter den Epikureern allen
römischen Bürgern vorgezogen , und dir nur einige we¬
nige aus Griechenland gleich geschähet habe . Aber,
weil ich wohl merken konnte , daß er dich gar besonders
lieb hätte : so dachte ich , daß er etwan aus Gewogen¬
heit gegen dich die Lobfprüche so hoch triebe . Was
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aber mich betrifft , ob ich mich gleich scheu - , dich in der .
ner Gegenwart zu loben : so muß ich dir doch so viel
sagen , daß du von einer dunklen und schweren Sache
sehr deutlich geredet , und deine Gedanken nicht nur
weitläustig , sondern auch in weit zierlichern Worten ,
als sonst eure keilte zu thun pflegen , vorgetragen hast .
Da ich in Athen war , hörte ich den Zeno , welchen un¬
ser Philo das Haupt und den Anführer unter den Epi¬
kuräern zu nennen pflegte , zum öftern , und zwar auf
Einrathen des Philo selber . Ich glaube , er that es in
der Absicht , daß ich desto leichter sollte urtheilen lernen ,
wie gut sich ihre Dinge widerlegen lieffen , wenn ich bey
dem vornehmsten Epikureer würde gehöret haben , wie
sie ihreMsynungen vortrügen DieserMann nun brach¬
te seine Gedanken ganz anders vor, als es sonst die Ge¬
wohnheit bey den meisten unter diesen Leuten ist . Er
hatte eine Art , wie du , und brauchte lauter Deutlich¬
keit , Nachdruck und Zierlichkeit . Eins begegnete mir ,
da ich dich hörte , was mir auch oftmals bey dem Zeno
wiederfahren ist . Ich hoffe , du wirst es nicht übel
nehmen , wenn ich es sage . Es ärgerte mich , daß ein
Mann von so grossem Verstände , auf so geringschäßi -
ge , ich möchte sagen , so alberne Meynungen verfallen
ist .

Ich werde zwar selber iezo nicht viel beffers vorbrin¬
gen . Denn , wie ich erst gedacht , es gehet mir fast in
allen , sonderlich in physikalischen Dingen so , daß ich
eher sagen kann , was eine Sache nicht sey , als was sie
sey . Ich soll dir erklären , was Gott sey , oder was er 22
für Eigenschaften habe . Ich werde es wie Simoni -
des machen . Als derselbe von dem Tyrannnen Hiero
eben dieses gefragt wurde : so bat er sich einen Tag Be -

C z denkzeit
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denkzcit aus . Als er ihm den Tag darauf eben diese
Frage vorlegte : so bat er um zweene . Als er nun die
Zahl de ^ Tage immer verdoppelte , und endlich von dem
Hier » aus Verwunderung gefragt wurde , warum er
es so machte : so gab er zur Antwort ; weil mir die
Sache immer dunkler wird , ke langer ich sie betrachte .
Mich dünkt , Simonides , den man nicht nur als einen
angenehmen Poeten , sondern auch sonst als einen ge¬
lehrten und weisen Mann beschreibt , habe die ganze
Wahrheit verkehren gegeben , weil ihm viele Subcili -
täten einfallen mochten , die ihm so scharfe Zweifel er¬
regten , daß er nicht wußte , wo er die Wahrheit suchen
sollte .

Nun was sagt dein Epikurus ? denn ich will lieber
ihn , als dich angreiften . Bringt er denn etwas vor,
was sich auch nur für einen Mann von mittelmäßigem
Verstände , ich will nicht sagen , für einen Weltweisen ,
schickt ? die erste Frage in der Untersuchung von dem
Wesen der Götter ist diese : ob einige sind , oder nicht ?
Es ist was schweres , spricht man , Nein zu sagen . Ja ,
wenn es in einer öffentlichen Versammlung wäre .
Aber , in einer solchen Unterredung , wie wir iezo haben ,
ist es ganz was leichtes . Ich bin zwar der oberste
Priester , und halte davor , daß man die heiligen Ge¬
brauche , und den öffentlichen Gottesdienst unverbrüch¬
lich bewahren soll : ich möchte doch aber gleichwohs von
dem , was das erste ist , daß wirklich Götter sind , an
statt einer wahrscheinlichen Meynung , einen überzeu¬
genden Beweis haben . Denn es kommen mir viele
wunderliche Gedanken ein , da ich manchmal nicht weis ,
ob ich es glauben soll , oder nicht , daß Götter seyn .

Aber
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Aber siehe , wie ehrlich ich mit dir umgehe . Was
l' br mit den andern Weltweisen gemein habt , das will
ich gar nicht berühren . Sie sind fast alle der Mey -
nung , und insonderheit ich , daß es Götter giebt . Also
dawider streite ich nicht . Nur den Grund , den du an¬
führest , halte ich nicht für feste genug . Denn , du sag¬
test , was den Leuten unter allen Völkern und Geschlech¬
ten wahr zu seyn schiene , das wäre schon ein genügsa¬
mer Beweis , warum wir Götter bekennen müßten .
Allein , dieser Beweis ist nicht nur an und vor sich sehr
schlecht , sondern noch darzu gar falsch . Denn erstlich ,
woher sind dir die Meynungen aller Völker bekannt ?
Ich glaube , es mögen wohl ihrer viele so wilde und
unmenschlich seyn , daß sie an nichts weniger , als an Göt¬
ter denken . Was will man viel sagen ? Hat nicht
Diagoraö , der Gottesleugner , und nach ihm Theodo -
rus frey und offenbar gelehret , daß das Wesen der Göt¬
ter ein blosses Gedichte wäre ? Protagoras von Adde¬
rn , dessen du erst gedachtest , der größte Sophiste seiner
Zeit , ward auf Äefehl der Athenienser aus der Stadt
und aus dem Lande verwiesen , und seine Bücher wur¬
den öffentlich verbrannt , weil er im Anfange seines Bu¬
ches gesehet hatte : ich kann weder sagen , daß es Göt¬
ter giebt , noch auch , daß keine sind . Diese Strafe mag
wohl viele etwas behutfamergemachkhaben , daß sie ihre
Meynung nicht so offenbar heraus gesagt : da sie gesehen , ,
daß man nicht einmal den blossen Zweifel ungestraft hin¬
gehen gelassen . Was meynest du von denKlrchenräubern ,
von ruchlosen Menschen , von den Meineydigen ? Wür¬
de , nach des Luciliuö Ausspruche , TubuluS Lucius oder
Lupus , oder Carbo , oder ein andrer Sohn des Neptu -
nus so meineydig , oder so unkeusch gewesen seyn , wenn

C4 sie
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siegeglaubet hätten , daß Götter waren ? Dergestalt ist

der angeführte Grund nicht so ausgemacht , wie es euch

dünkt , und beweist noch lange nicht , was ihr damit be¬

weisen . wollet .

Jedoch , weil ihr diesen Beweis mit andern Philo¬

sophen gemein habt : so will ich ihn iezo vorbey lassen ,

und lieber zu denjenigen schreiten , die euch eigen sind .

Ich gebe es zu , daß Götter sind . Aber lehre mich ,

wo sie her sind , wo sie sich aufhalten , was sie für Lei¬

ber , für Seelen , für ein L» ben haben Denn diese

Sachen möchte ich gerne wissen . Du giebest den un¬

heilbaren Körperchen eine gar zu grosse Gewalt , sie

sollen alles machen . Es mag nun seyn , was da will :

so machst du alles aus ihnen Erstlich sind sie doch

nichts . Denn es ist kein kleinster Körper . So ist

auch kein leerer Raum . Denn es ist nichts ohne Kör¬

per . Das smd Urtheile und Aussprüche der Natur -

2 t kundiger . Ich weis nicht , ob sie wahr oder falsch

seyn : zum wenigsten sind sie wahrscheinlicher , als die

eurigen . Denn das ist wohl etwas sehr abgeschmack¬

tes , was Demokritus , oder auch vor ihm Leucippus ,

getraumet hat , daß einige Körperchen glatt , andexe

rauh ; einige rund , andere eckicht ; einige gekrümmt

und gleichsam gebogen seyn sollen : und daß daraus

Himmel und Erde , ohne Hülfe und Kraft einet wir¬

kenden Ursache , durch einen ohngefehrigen Zusammen -

lauf , sollen entstanden seyn . Diese Meynung hat er

dir , Cajus VellejuS , zu danken , daß sie bis auf den

heutigen < ag bestehet . Du würdest eher Leib und Le¬

ben hingeben , als dich von den Gedanken dieser Leute

abb » gen lassen . Denn , ehe du noch diese Dinge er¬

kannt und untersuchet hast : so hast du schon das Ur -
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theil gefällt , du müßtest ein Epikureer seyn . Es hat

also nicht anders seyn können , du hast dir entweder die¬

ses ungereimte Zeug einbilden , oder den Namen der

angenommenen Welcweisen fahren lasten müssen .

Denn , was nähmest du wohl , und hörtest auf , ein Epi¬

kureer zu seyn ? Ey ! sprichst du , ich müßte das Wesen

eines seligen iebens , und die Wahrheit verlassen . Ist

das also die Wahrheit ? Wegen des selrgen Gebens will
ich keinen Streit ansangen : davon du glaubest , daß
solches nickt einmal in Gott statt finde , wenn er nicht

lauter müssigeTage habe ? Aber wo ist die Wahrheit ?

Etwan in den unzehligen Welten , davon alle Augen¬

blicke einige entspringen , einige untergehen ? Oder et¬

wan in den üntheilbaren Körperchen , die ohne Regie¬

rung einer wirkenden Ursache , und ohne Beystand ei¬

nes vernünftigen Wesens , so herrliche Werke bilden ?

Allein , ich vergesse meiner Willfährigkeit . Ich ge¬

he zu weit . Ich habe es nicht so scharf nehmen wol¬

len . Ich will es also zugeben , daß alles aus unteil¬

baren Körperchen bestehe . Was thut dieses zur Haupt¬

sache ? Wir forschen nach dem Wesen der Götter . Ge¬

setzt , sie bestünden aus üntheilbaren Körperchen . Aber ,

so wären sie nicht ewig . Denn was aus üntheilbaren

Körperchen bestehet , das muß einen Ursprung haben .

Sind sie entstanden : so sind vor der Zeit ihres Ursprungs

keine gewesen . Und haben sie einen Ansang : so müs¬

sen sie auch ein End ? haben ; wie du vor kurzem von

der platonischen Welt jagtest . Wo ist also euer seliges

und ewiges Wesen , welches beydes euren Gott ausma¬

chen soll ?

Ihr wollt zeigen , wie dieses möglich sey : und ver¬

wickelt euch dergestalt , daß ihr nicht heraus kommenC 5 könnt .
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könnt . Denn du sagtest : Gott habe keinen wirklichen
Leib , sondern nur gleichsam einen Leib , er habe kein

25 wirkliches Blut , sondern nur so etwas wie Blut . So
macht ihr eö gar oft . Wenn ihr etwas unwahrschein¬
liches sagt , und nicht getadelt seyn wollt : so bringt ihr
etwas vor , was gar unmöglich ist . Es wäre besser,
ihr gestündet den Irrthum , als daß ihr ihn so unver¬
schämt vertheidiget . Z . E . Epikurus sahe wohl , daß
nichts in unserer Gewalt und Willkühr stehen würde,
wenn die untheilbaren Körperchen durch ihre eigne Last
Herab getrieben werden sollten ; weil sie eine gewisse
und nothwendige Bewegung haben müßten . Er sann
demnach auf ein Mittel , dieser Nothwendigkeit zu ent¬
gehen , welches Demokritus nicht mochte gewust haben .
Er sagte : wenn die untheilbaren Körperchen durch ih¬
re La ^ und Schwere herab getrieben würden ; so be¬
kämen sie einige Abweichung . Daß er das sagt , das
ist eine grössere Schande vor ihn , als daß er seine Mey¬
nung nicht vertheidigen kann . So redet er auch ge¬
gen die Vernunfrlehrer . Diese zeigen , daß in allen
Trennungen , in welchen eines von entgegengesetzten
Dingen bejahet , das andere verneinet wird , eines da¬
von wahr seyn mühe . Wir wollen den Saß nehmen :
Epikurus wird morgen entweder leben , oder nicht leben .
Er furchte sich , daß eines von beyden nothwendig wä¬
re , wenn er eines davon zugeben sollte . Er leugnete
daher die Wahrheit des ganzen Satzes , das Entwe¬
der , Oder wäre gar nicht nothwendig . O ! der Un¬
verstand ! Arcesilas wollte gegen den Zeno behaupten ,
daß alle unsere Empfindungen falsch wären : da es Ze¬
us nur von einigen sagte . Allein , Epikurus war be¬
sorgt , daß keine wahr seyn möchte , wenn nur eine ein -
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zige falsch wäre . Er sagte daher : in den Empfin¬
dungen wäre lauter Wahrheit . Der Mann war sehr
listig . Er hielt einen harten Stoß aus , damit er ei¬
nen gelindem vermeiden möchte . So macht er es auch
bey dem Wesen der Götter . Indem er nicht gerne
will , daß die untheilbarenKörperchen zusammenwach¬
sen sollen ; damit sie nicht mit der Zeit untergehen und
zerstreuet werden möchten : so sagt er , die Götter hät¬
ten keine wirkliche Leiber , sondern nur gleichsam wie
Leiber , sie hatten auch kein wirkliches Blut , sondern nur
so etwas wie Blut . Man wundert sich , daß ein Opfer - 26
deucer den andern ohne Lachen ansehen kann . Aber,
das ist weit mehr zu bewundern , daß ihr unter euch das
Lachen halten könnet . Es ist kein Leib , sondern nur
gleichsam ein Leib . Ich weis nicht , was das seyn soll .
Wenn ihr Wachsbilder , oder irdene Gestalten meyn -
tet : so wüßte ich wohl , was ihr haben wolltet . Was
aber in Gott gleichsam ein Leib , oder so etwas wie Blut
seyn soll , davon kann ich mir keinen Begriff machen .
Du selber weist es nicht , Vellejus , nur daß du es nickst
gestehen willst . Denn , was Epikurus halb schlafend
gesagt hat , das bringt ihr als Sachen vor , die ordent¬
lich wären gelehret worden . Er hat geträumet . Denn
er rühmet sich in seinen Schriften , daß er keinen Lehr¬
meister gehabt habe . Ich wollte es glauben , wenn er
es auch nicht sagte : gleichwie ich eö einem , der ein übel¬
gebautes Haus hat , gerne glaube , wenn er spricht , er
habe keinen Baumeister gehabt . Denn von den Leh¬
ren der Akademie und des Lycei ist bey ihm nichts zu
hören und zu sehen , ja nicht einmal etwas von Sachen ,
in welchen Knaben unterwiesen werden . Er hat viel¬
leicht den Tenokrates hören können . Wen ? den gros¬

sen



44 Erstes Buch / von dem westn

sen Tenokrates ? Eö sind einige , die es glauben , er ha ,
be ihn gehöret . Aber , er selber will es nicht Wort ha¬
ben . Ich glaube ihm mehr , als irgend iemanden . Er
sagt , er habe einen gewissen PamphiluS , einen Schü¬
ler des Pkato , zu SamuS gehöret . Denn , daselbst
wohnte EpikuruS in seiner Jugend mit seinem Vater
und seinen Brudern . Sein Vater Neokles hatte sich
dahin gemacht , sich von dem Ackerbaus zu nähren , und
hat , glaube ich , Schule daselbst gehalten , weil er von
feinem wenigen Felde nicht wohl leben konnte . Aber ,
dem ohngeachtet , macht EpikuruS diesen Platoniker
weidlich herunter . Er hat sich gefürchtet , es möchte
den Schein haben , daß er einmal etwas gelernet hätte .
Von dem Nausiphaneö , einem Nachfolger des Demo -
krituS , kann er nicht los kommen . Allein , ob er es
gleich nicht leugnen kann , daß er ihn gehöret habe : so
thut er ihm doch alle Schmach an . Aber , sagt mir,
was hätte er nun wohl gehöret , wenn er die Meynun¬
gen deö DcmokrituS nicht gehöret hätte ? Was hat er
in seiner Weltlehre , was nicht von dem Demokritus
herstammt ? Denn , ob er gleich einiges geändert hat ,
z . E . was die Abweichung der untheilbaren Körper -
chen betrifft , wie ich ohnlängst gedacht habe : so hat er
doch das meiste behalten , als die untheilbaren Körper -
chen , den leeren Raum , die Bilder und Gestalten , die
unendlichen Tiefen und Höhen und Weiten , die un -
zehlbarc Menge der Welten , ihren Ursprung und Un¬
tergang , ja , fast alles , was seine Körpcrlehre ausmacht .
Wir wollen wieder auf die Worte kommen : gleich¬
sam em Leib , und so etwas wie Blut . Verste¬
hest du eS , was das seyn soll ? du hast freylich in die¬
sen Sachen mehr Verstand als ich ; und ich kann es
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auch wohl leiden . Jedoch , einmal vor allemal , was

, ist das wohl , was VellejuS weis , und Cotta nicht ver¬

stehen kann ? Das kann ich mir wohl gedenken , was

ein keib und was Blut sey . Aber was gleichsam ein

Leib , und so etwas wie Blut seyn soll , das ist mir ganz

unbegreiflich . Du verhclest mir es doch nicht , wie es

sonst Pythagoras mit Leuten , die nicht seiner Lehre zu¬

gethan waren , zu machen pflegte . Du redest auch nicht

etwan mit Fleiß verdeckt und dunkel , wie Heraklitus

that . Unter uns gesagt , du hast selber von der Sache

keinen Verstand .

Du willst behaupten , daß die Götter eine gewisse 27

Gestalt haben , in welcher nichts Zusammengesetztes ,

nichts Dichtes , nichts Eingedrücktes , nichts Hervorra -

1 gendes , sondern alles lauter , glatt und durchscheinend "

seyn soll . Wir woben also , wie bey der koischen Ve¬

nus , sprechen : das ist kein Leib , sondern nur einem Leibe

ähnlich , und die gezogne und mit Weiß untermischte

Röche ist kein Blut , sondern eine gewisse Aehniichkeit

! des Bluts . Auf solche Weise sind IN dem epikureischen

Gotte keine wirkliche Dinge , sondern nur Aehnlichkei -

ten der Dinge . Gesetzt , ich wäre hiervon überredet ,

ob es sich gleich mit unsern Gedanken gar nicht begreif¬

st » lässet : laß mich nur die Züge und Gestalten dieser

> entworsnen Götter sehen .

j Ihr wisset Gründe genug anzuführen , wodurch ihr

i uns lehren wollet , daß die Götter menschliche Gestalten

haben . Anfangs , sagt ihr , sey solches daher erweis¬

lich , weil es uns angebvhren sey , daß uns eine menschliche

^ Gestalt vorkommet , wenn wir an Gott denken . Her¬

nach , weil das göttliche Wesen alle Dinge übertreffe :

so müsse auch die Gestalt der Götter die schönste seyn .
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Es sey aber keine schöner , als die menschliche . Zum

dritten , so könne keine andere Gestalt einem denkenden

Wesen zur Wohnung dienen . Wir wollen also den

Lrsten Beweis vor uns nehmen . Mich dünkt , ihr

nehmt etwas an , was gar nicht wahrscheinlich Ist , und

thut dabey , als wenn ihr ein Recht dazu hättet . Wer soll¬

te wohl so blind seyn , und bey Betrachtung dieser Din¬

ge nicht sehen , daß die menschliche Gestalt , welche man

den Göttern beygelegt hak , ein blosses Gedichte sey ?

Es haben entweder einige weise Leute die Absicht ge¬

habt , dadurch die Gemüther der Unerfahrnen von ih¬

rer verkehrten Lebensart desto leichter abzuziehen , und

zu der Verehrung der Götter zu wenden . Oder man
ist so abergläubisch gewesen , und hat nur einige Bilder
haben wollen , bey deren Verehrung man glauben soll¬

te , daß man zu den Göttern selber käme . Hierzu ha¬

ben die Poeten , Maler und Bildhauer das Ihrige auch

beygetragen . Denn , es war nicht wohl möglich , wir¬

kende und geschäfftige Götter unter andern , als mensch¬

lichen Gestalten , vorzustellen . Hierzu ist auch viel¬

leicht die Meynung gekommen , da sich ein Mensch dün -

ken lässet , es sey nichts schönere , als ein Mensch . Aber ,

du bist nun ein Naturkündiger , siehest du nicht , wie ein

jedes lebendiges Ding in sich selbst verliebt ist ? däch -

test du wohl , irgendwo auf dem Lande und in dem Mee¬

re ein wildes Thier zu finden , welches sich nicht vor -

nemlich an einem Thiere seiner Art ergehen sollte ?

Wenn dem nicht also wäre : warum thäte ein Ochse

nicht lieber nach der Stutte , und ein Hengst gegen

die Kühe begierig ? Meynest du , daß ein Adler , oder ein

Löwe , oder ein Meerschwein seiner Gestalt irgend eine
andere vorziehe ? Menn ? s demnach in der Art eines

Menschen
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Menschen steckt , daß er nichts für schöner hält , als ei¬
nen Mensche « : was ist e6 Wunder , daß wir solcher¬
gestalt die Götter für Dinge ansehen , welche den Men¬
schen ähnlich sind ? Was meynest du , wenn die wilden
Thiere Vernunft hätten : würde nicht ein ieglichcs sei¬
ner Art die meiste zueignen ?

Aber wahrhaftig , ich will nur sagen , was ich denke , 28
ob ich mich gleich sehr lieb habe : so unterstehe ich mich
- och nicht , zu sagen , daß ich schöner sey , als der Ochse
gewesen seyn mag , welcher die Europa gecragcn hat .
Denn , wir fragen hier nicht nach dem Verstände , oder
nach unsrer Sprache und Beredsamkeit ; sondern nach
der Gestalt und Bildung . Wenn wir uns Gestalten
dichten und zusammensetzen wollten : möchtest du nicht
so aussehen , wie der Meergott Triton gemalet wird ,
da er auf dem schwimmenden Thiere reitet , die mit ei¬
nem menschlichen Leibe vereiniget sind ? Ich führe dich
auf eine schwere Sache » Denn es steckt schon in un¬
serer Art , und die Einbildung ist so stark , daß kein
Mensch einem andern Dinge , als einem Menschen ,
ähnlich seyn will . So gar eine Ameise will nicht an¬
ders aussehen , als eine Ameise . Aber , welchem Men¬
schen wolltest du wohl ähnlich seyn ? denn , wieviel giebt
es ihrer , die schöne sind ? Da ich zu Athen war : sv

^ ward unter ganzen Heerden junger Leute kaum hier und
, da einer gefunden . Ich sehe wohl , was du lachest ;
, aber , es ist doch in der That so . Vergnügen uns doch

manchmal die Fehler junger Leute , die wir , auf Er¬
laubniß der alten Weltweisen , lieb haben . Alcäus
hat seine Freude , wenn er an dem Gelenke eineüKna.-
ben ein Mal siehet . Es ist ein Fehler am Leibe , und
doch scheint es ihm was artiges zu seyn . Qulmus Ca -

tulus
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tulus , der Vater meines Collegen und guten Freun¬
des , liebte deinen Landsmann Rosciuö , und machte die¬
se Verse auf ihn :

Ich stund und grüste früh Aurorens mun¬
tres Licht :

Gleich ward zur linken Hand mem Roftius
erblicket .

Erlaubt es , Himmlische , sein schönes An¬
gesicht

Hac mich weit kräftiger , als selbst ein Gott,
erquicket .

Höre nur . schöner als ein Gere ! Und doch stunden ihm
die Augen ganz verkehrt im Kopse , wie sie noch bis
auf diese Stunde sind . Aber , was ist daran gelegen ?
Ihm kam es nun als was Schönes vor , ob es gleich
nicht an dem war . Ich wende mich wieder zu den
Göttern . Was meynest du , wenn sie auch nicht so
sehr schielen , sollen sie übersichtig , mit Malen behaftet ,
flachnasicht , schlappicht , hochstirnichc und großköpficht
seyn ? das alles haben wir Menschen an uns . §) der
sind sie ohne alle diese Mangel und Gebrechen ? Ich
will es euch einräumen . Haben sie auch alle ein
Gesichte ? denn , wofern ihrer viele sind : so muß eins
schöner seyn als - das andere . Also giebt es einen Gott ,
der nicht der schönste ist . Haben sie aber alle ein Ge¬
sichte : so muß in dem Himmel eine blühende Akademie
seyn cl ) . Denn wenn kein Gort von dem andern in

etwas

ü ) Weil den akademischen Weltweiftn das Wahre und
Falsche dermaassen miteinander verwandt zu seyn
schien , daß sie es nieyt gewiß von e .nander unterschei¬
den konnten ; so bedeutet diese Redensart so viel : man

wird
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etwas unterschieden ist : so kann keiner den andern er¬
kennen , und gewiß versichert seyn , eö sey der, und nicht
ein anderer . Wenn nun aber der Sah gar falsch wä - 29
re , daß uns keine andere , als eine menschliche Gestalt ,
vorkomme , wenn wir an einen Gott gedenken : was
meynest du , Vellejus , wolltest du dennoch dergleichen
abgeschmacktes Zeug vertheidigen ? Uns kommt es
vielleicht so vor , wie du sagest Wir kennen den Ju¬
piter , die Juno , die Minerva , den Vulkanus , den A -
pollo und die übrigen Götter an dem Gesichte , welches
die Einbildung der Maler und Bildhauer gegeben hat :
ja nicht nur an dem Gesichte , sondern auch an ihrem
Schmucke , an ihrem Alter , und an ihrer Kleidung .
Aber , so ist es weder bey den Egyptern , noch bey den
Syrern , noch bey irgend einem ausländischen Volke .
Denn , man siehet , daß sie von gewissen unvernünftj ,
gen Thieren festere Meynungen haben , als wir von den
heiligsten Tempeln und Bildnissen der Götter . Denn ,
wir sehen , daß unsere Leute viele Götterhäuser geplün¬
dert , und dke Bildnisse der Götter von den heiligsten
Oertern weggenommen haben . Aber , daß ein Kroko¬
dil , oder ein egyptischer Storch , oder eine Kahe von ei¬
nem Egypter wäre verunehret worden , davon hat man
nicht einmal lallen gehöret . Was denkest du ? Soll¬
ten die Egypter ihren heiligen Ochsen Apis für keinen
Gott halten ? Wahrhaftig , eben so gut , als du unsere
Sospita für eine Göttin hältest , die du niemals , ja
nicht einmal im Traume , in einer andern Gestalt sie¬
hest, als mit einem Ziegenfelle , mit einem Spieße , mit

einem

wird keinen Gott von dem andern unttrfepeidcn
können .

D
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einem Schildchcn , und mit kleinen aufwertsgebogenen
Schuhen . Aber , so ist weder die argivische , noch die
römische Juno gestaltet . Also hat die Juno eine an¬
dere Gestalt bey den Argivern , eine andere bey den La -
nuvinern , eine andere bey uns . Eine andere Gestalt
hat bey uns der capitolim' sche Jupiter , eine andere der

o ammonische bey den Afrikanern . Sollte sich also ein
PhysicuS , das ist , ein Betrachter und Erforscher der
Weit , nicht schämen , von Seelen , die nur so denken ,
wie ste es gewohnt sind , ein Zeugniß für die Wahrheit
herzuholen ? denn , auf diese Weise wird man sagen
dürfen : Jupiter habe allezeit einen Bart , Apollo nie¬
mals ; die Minerva habe himmelblaue , und derNcptu -
nuS wasserblaue Augen . Zu Athen lobt man sonder¬
lich den Vulkan , welchen Alkamenes gemacht hat . Er
stehet bekleidet , man siehet , wie er etwas gehinkt hat ,
und läßt ihm nicht übel . Also werden wir einen lah¬
men Gott haben , weil uns der Vulkan solchergestalt be¬
schrieben wird . Wir wollen weiter gehen . Wir
stellen uns auch wirkliche Götter unter den Namen
vor , mit welchen wir sie benennen . Aber , dergestalt
wird es anfangs so viele Namen der Götter geben , als
Sprachen unter den Menschen sind . Denn , es ist nicht
wie mit dir , daß du allenthalben VellejuS heißt , du
magst kommen , wohin du willst . Einen andern Vul¬
kan hat man in Italien , einen andern in Afrika , einen
andern in Spanien . Hiernechst ist die Anzahl der
Namen , mir welchen wir die Götter belegen , nicht so
gar groß . ' Selbst unsere Priesterdücher haben einen
kleinen Verrath . Hingegen die Menge der Götter
ist unzählbar . Haben sie etwan keine Namen ?
Inr müsset freylich so sagen . Denn , zu was helfen
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die vielen Namen , da sie nur eine Gestalt haben ?

Wie schön wäre es , VellejuS , du gestündest es lieber ,

daß du dasjenige nicht wüßtest , was du nicht weist ,

als daß du solche Dinge heraussagest , davor dir eckelt ,

und dadurch du dir selber mißfallest ! Was meynest

du , ist Gott mir , oder dir , ähnlich ? du glaubst , in

Wahrheit , keines . Was soll ich also sagen ? Soll
ich die Sonne , oder den Mond , oder den Himmel einen
Gott nennen ? So müßen diese Wesen auch selig seyn .

Aber , was für Wollüste sollen sie gemessen ? Sind sie

auch weise ? Wie kann in einem solchen ungeschickten

Körper die Weisheit wohnen ? Solche Sachen habt

ihr .

Wenn also die Götter iveder eine menschliche Ge .

stalt haben , wie dieses von mir gewiesen worden ist ;

noch eine andere haben können , wie ihr selber überzeu¬

get seyd : was trägst du weiter Bedenken , zu sagen ,

daß keine Götter seyn ? Unterstehest du dich es nicht ?

Du handelst weislich . Du thust es ohne Zweifel aus

Scheu und Hochachtung gegen die Götter selber , da

du dich hier vor dem Volke nicht zu fürchten hast . Ich

kenne einige Epikureer , die alle Bilderchen verehren .

Dem ohngeachtet weis ich , daß es vielen vorkommt ,

! als wenn Epikurus in der That keine Götter geglaubt ,

sondern sie nur mit dem Munde bekennet habe . damit

! er bey den Athenicnsern nicht habe verstoßen m » -

i gen . In seinen ausgesuchten und kurzen Sähen ,

! die ihr nennt , ist dieser , beucht mich ,

^ der erste : was jelig und unsterblich ist , das hat

weder für sich etwas zu thun , noch erweist auch

einem andern einen Dienst . Bey diesem Sahe , zi

wie ich ihn vorgetragen habe , sind einige d ? r Meynung ,
Dr er



; r Erstes Buch , von dem Wesen
er habe mit Fleiß eine Zweydeutigkeit eingemischt : da
er es wohl aU6 Unwissenheit , deutlich zu reden , mag
gethan haben . Man thut ihm zuviel , so schlimm und
verschmitzt ist er nicht gewesen . Denn , es ist noch
zweifelhaft , ob er sagt , daß ein seliges und unsterbliches
Wesen sey ; oder ob er bricht , daß , wenn es ein seliges
Wesen gebe , solches in der That unsterblich sey . Aber,
cö sind viele andere Oerter , da so wohl er als Metro -
dorus so deutlich geredet haben , als du vor kurzem ge¬
than hast . Jedoch , EpiküruS glaubt es , daß Götter
seyn ! Und ich habe niemand gesehen , der sich vor den¬
jenigen Sachen , vor welchen man sich , nach seinem
Ausspruche , nicht fürchten sollte , ich meyne vor dem
Tode und vor den Göttern mehr gefürchtet habe , als
er . Ueber Dingen , die Leute von mitkelmassigem Ver¬
stände nicht eben so gar sehr bewegen , macht er ein Ge¬
schrey , als wenn die Seelen aller Sterblichen dadurch
in Furcht und Schrecken gesetzet würden . Wie viel tau¬
send Menschen giebt es , welche Straßenraub treiben , da
sie wissen , daß der Tod darauf stehet ? Ärgere plündern
alle Tempel , die sie nurplündern können . Fürchten sich
also jene vor dem Tode , und diese vor den Göttern ?

Ich will mit dem EpikuruS selber reden . Da du
dich nicht unterstehest zu sagen , daß keine Götter seyn :
was hindert dich , daß du nicht entweder die Sonne ,
oder den Mond , oder die Welt , oder sonst ein denken¬
des Wesen , welches ewig dauret , unter die Götter set¬
zest ? Ich habe niemals , spricht er , eine Seele , die
Vernunft und Verstand hat , in einer andern als mensch¬
lichen Gestalt gesehen . Aber , hast du auch jemals et¬
was gesehen , was der Sonne , oder dem Mond , oder
den fünf Jrrsternen ähnlich ist ? Die Sonne vollendet
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ihren jährlichen Lauf, indem sie ihre Bewegung in den
zweenen äusersten Theilen eines einzigen Kreises zu
Ende bringet . Diese ihre Bahn erleuchtet und durch¬
läufst der von ihren Strahlen entzündete Mond inner¬
halb eines Monats . Von den fünf Irrsternen , die
in eben diesem Kreise bleiben , sind einige naher an der
Erde , einige weiter von derselben entfernt , und Lurch - .
lauff - u in ungleichen Zeiten einerley Raum, ob sie gleich
an einerley Oertern ansangem EpikuruS , hast du et¬
was dergleichen gesehen ? Also muß keine Sonne , kein
Mond , kein Stern seyn : weil nichts seyn kann , als was
wir gcfühlet und gesehen haben . Hast du aber auch
Gott gesehen ? Warum glaubest du also , daß einer
sey ? Wir müssen demnach alles verwerfen , was uns
entweder die Geschickkbücher erzählen , oder was uns
die Vernunft neues entdecket - Also müssen hie Men¬
schen , die mitten ant der festen Erde wohnen , kein Meer
glauben . Epikurus , dein Verstand muß enge Gren¬
zen haben . Wenn du zu Seriphuö geboren ^ und nie¬
mals aus der Insel gekommen wärest , und nichts an¬
ders als Häschen lind Füchschen gesehen hättest : so wür¬
dest du also nicht glauben , daß es Löwen und Panter -
thiere gäbe , wenn man dir gleich sagte , wie sie beschaf¬
fen wären ? Und wenn dir jemand von einem Elephan¬
ten etwas erzählte : so würdest du wohl gar denken ,
man wollte dir was aufheften .

Was dich betrifft , Vellejus , du hast deinen Beweis Z2
nicht nach eurer Art , sondern nach der Vorschrift der
Vernunftlehrer geführet , von deren Regeln euer
Volk gar nichts weis . Du nimmst den Sah an : die
Götter wären selige Wesen . Ich räume ihn ein . Du
sprichst : es könne niemand selig seyn , wenn ihm die

D z Tugend
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Tugend fehle . Auch dieses gebe ich dir zu , ohne ein

Wort dagegen zu sagen . Weiter heißt es : die Tu¬

gend könne nicht ohne die Vernunft bestehen . Dieses

hat gleichstes seine Richtigkeit . Du sehest hinzu : die

Vernunft sey nirgends anderswo , als in der Gestalt

des Menschen zu finden . Was denkest du , wer wird

dir dieses zugeben ? Wenn dem also wäre : was hät¬

test du nöthig , erst durch gewisse Stuften dahin zu kom -

wen ? Du hättest eö nur gleich annehmen können , als

wenn du ein Recht dazu hättest . Denn , von der Se¬

ligkeit kommst du auf die Tugend , von der Tugend auf

die Vernunft , und also von einer Stufte auf die an¬

dere . Aber , wie kommst du von der Vernunft auf

die menschliche Gestalt ? das heißt herabstürzen , und

nicht hernieder steigen . Ich begreiffe auch nicht , wa¬

rum EpikuruS lieber die Götter den Menschen , als die

Menschen den Göttern , will ähnlich machen . Du wirst

fragen : ob es nicht einerley sey ? Denn wenn dieses

jenem ähnlich sey : so sey auch jenes diesem ähnlich .

Ich will so viel sagen : die Gestalt , welche die Götter

haben , ist nicht von den Menschen auf sie gekommen .

Denn die Götter sind immer gewesen , und find niemals

geboren worden : weil sie ewig seyn werden . Hinge¬

gen , die Menschen find geboren worden . Also ist die

menschliche Gestalt älter , als die Menschen sind . Und

diese Gestalt hatten die unsterblichen Götter . Dem¬

nach nniß man nicht ihre Gestalt menschlich , sondern

die mistige göttlich nennen .

Jedoch ich w ll euch hicrinnen die Wahl lassen . Er¬

klärer mir nur den Glücksfall , wovon ihr so viel Werks

macht . Denn , ihr wollt haben , in der Welt soll nichts

auf eine vernünftige Weise gemacht worden seyn .
Sage .
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Sage mir , was hat es mit diesem Zufalle für eine Be¬

schaffenheit ? Wie haben die unrheiibaren Körperchen

einen so glücklichen Zusammenlauff gehabt , daß so jäh¬

lings Menschen in der Gesia . lt der Götter geboren wer¬

den ? Haben etwan die Götter ihren Samen vom

Himmel herab auf die Erde fallen lassen , das ; solcher¬

gestalt Menschen entstanden seyn , die den Vatern ähn¬

lich sind ? A ! wenn ihr das nur sagtet ! dieVerwand -

schaft mit den Göttern gefiele mir gar wohl . Aber

nein , ihr sprecht , es sey von ohngefehr geschehen , daß

wir den Göttern ähnlich wären .

Soll ich nun Gründe suchen , eine Widerlegung an¬

zustellen ? Ich wünschte nur , daß ich die Wahrheit so

leicht finden könnte , als ich den Irrthum bestreiken

kann . Was die Weltweisen , von dem milefischen Tha - zz

tes an , von dem Wesen der Götter gedacht haben , das

alles hast du mir vielen Worten aus freyem Gedächt¬

nisse erzählet , so , daß ich mich fast wundem möchte , daß

ein Römer eine so grosse Wissenschaft hat . Hast du

denn alle diese beute für wahnwitzig angesehen , da sie

den Ausspruch gethan haben , daß Gott ohne Hände

und Füsse bestehen könne ? Werdet ihr denn nicht durch

Betrachtung des Nutzens und Gebrauchs , um deffent -

willen ein Mensch Gliedmaassen empfangen hak , bewo¬

gen , daher den Schluß zu machen , daß die Götter kei¬

ner msnschlichenGliebmaassen bedürfen ? Denn , zu was

braucht man die Füsse , wenn man nicht gehet ? Zu

was braucht man die Hände , wenn man nichts anzn -

greiffen hac ? Zu was ist die übrige Menge und Abthei¬

lung der Glieder des beibcS nöthig , unter welchen kei¬

nes umsonst , keines ohne Ursache , keines zuviel ist ? Es
ist alles so geschickt eingerichtet , daß es keine Kunst nach -

D 4 thun
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thun kann . Also wird Gott eine Zunge haben , und
nicht reden . Er wird Zähne , einen Gaumen und ei¬
lten Schlund haben , und sie zu nichts brauchen . Er
wird Gliedmaaisen haben , die dem Leibe zur Zeugung
gegeben sind ; er wird nicht nur die auserlichen , sondern
wich die innerlichen Theile haben , ein Herze , eine Lun¬
ge , eine Leber und was sonst im Leibe ist : aber , zu was
Ende ? Etwa » zur Schönheit ? dieserwegen wollt ihr
sie freylich in Gott haben . Aber , nehmt den Gebrauch ,
zu dem sie bestimmt sind , von ihnen weg : so ist alle
Schönheit dahin . Diese Traums machten den Epi -
kuruS , den MetrodoruS , den HermachuS so dreiste , daß
sie wieder den Pychagoras , wieder den Plato , wieder den
EmpedokleS stritten . Ja , so gar die Hure Leontium
unterstand sich , wider den Theophrastum zu schreiben .
Sie hatte zwar eine zierliche und attische Schreibart :
aber , von so einer Person war es doch zuviel . So groß
war die Freyheit in dem Garten des Epikurus . Und
ihr pflegt euch noch zu beklagen Auch Zeno e ) mach¬
te Zankereyen und Leichtfertigkeiten . Was Albutius
für ein Mann gewesen sey , das darf ich euch nicht sa¬
gen . Phadrus war die Artigkeit und Bescheidenheit
selber : unterdessen aber konnte der Alte ziemlich kei¬
fen , wenn ich ihm in seinen Meinungen zu nahe trat .
Mit dem Aristoteles ist Epikurus höchst schimpflich unv
gegangen ; den Phado , des Sakrales Schüler , hat er
mit den schändlichsten Reden angegriffen ; den Timo -
krateö , den Bruder seines Zunfcgenoffens MetrodoruS ,

hat

« ) Aus der Sekte der Epikureer . Der andere war das
Haupt der Stoiker .
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hat er in ganzen Büchern zur Bank gehauen , weil er

in der Philosophie , ich weis nicht in was , von ihm ab -

gieng . Ja , selber gegen den Demokritus hak er sich

undankbar bezeiget , da er doch sein Nachfolger war .

Und seinem Lehrmeister Nausiphanes , von dem er al¬

les hatte , was er wußte , hat er sehr übel begegnet .

Zeno schmähete und lästerte nicht nur die damals le - 54

benden , als den ApollodoruS , den Syllus und die an¬

dern ; sondern sagte so gar , Sokrates , der Vater der

Weltweisheit , wäre ein atheniensischer 8eurra f ) ge¬

wesen . Dieses lateinische Wort brauchte er . Den

Chrysippus nennt er niemals anders als Chesippus 2 ) .

Du selber sagtest vor kurzem , da du gleichsam den Rath

der Welkweisen versammlet hattest , und ihre Meynun¬

gen hererzähltest , daß die größten Männer unter ihnen

thöricht , und albern , und um die Köpfe verrückt wären .

Wofern nun keiner unter ihnen , in der Untersuchlmg

von dem Wesen der Götter , die Wahrheit gesehen hat :

so ist zu besorgen , daß es damit gar nichts sey . Denn ,

was ihr vorbringt , das sind lauter Hirngespinnste , die

kaum wehrt sind , daß sich ein altes Weib darum Mü¬

he giebt . Denn ihr merket es nicht , was ihr noch zu

thun habt , wenn ihr es dahin bringen wolltet , daß wir

euch den Satz einräumen sollten , Götter und Menschen

hätten einerley Gestalt . Die Götter werden den Leib

auf eben die Art kleiden und pflegen müssen , wie es die

Menschen machen , und gleich diesen einhergehen , lauf --

fen , liegen , sich neigen , setzen , zugreiffen , und endlich auch

D ; reden

5 ) Spötter , Lustigmacher .

x ) Don dem Worte zu Stuhle gehen .
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reden und sprechen . Daß ihr sagt , die Götter wären
theils männlichen , theils weiblichen Geschlechts , da se¬
het ihr selber , was daraus folget . Ich kann mich nicht
genug wundern , wie euer Haupt und Anführer auf der «
gleichen Meynungen gekommen ist .

Ihr schreyet zwar immer : das müsse man wohl be¬
halten , daß Gott selig und unsterblich sey . Hin ,
dert ihn das an der Seligkeit , wenn er nicht zweyfüffig
» st ? Warum sollte nicht entweder die Sonne , oder die
Welt , oder ein ewiges denkendes Wesen , welches ohne
Gestalt und Gliedmaassen des selbes ist , der Selig¬
keit b ) fähig seyn ? Du sagest nichts mehr , als dieses :
ich habe niemals eine selige Sonne , oder eine selige
Welt gesehen . Hast du auch iemals eine andere Welt
gesehen , als diese ist ? du wirst mit Nein antworten .
Wie kannst du also sprechen , daß es , ich will nicht sa¬
gen sechs hundert tausend , sondern unzähliche Welten
giebt ? Die Vernunft , sprichst du , hat mich dieses ge -
lehret . Kann dich also die Vernunft in der Betrach¬
tung des vortrefflichsten , seligen und ewigen Wesens ,
welches allein Gott ist , nicht auch lehren , daß wir von
demselben an der Hoheit des Verstandes eben sowohl ,
als an der Unsterblichkeit , und wie an den Gaben des
Gemüths , also auch an der Schönheit des Leibes über¬
treffen werden ? Warum sollen wir demnach den Göt¬
tern an der Gestalt gleich seyn , da wir in den übrigen
Stücken geringer sind , als sie ? Wenn ja der Mensch
in einem Stücke Gott ähnlich seyn sollte : so käme er

ihm

N ) IllL liiie bestitss llue destituclo cllcencdi ctl ( vtrum -
gue omnmv clurum , ldä vlu inolliencla nodls verba
kunt ) .
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ihm eher in derTugend , als in der Gestalt , gleich . Ich

muß mich bey dieser Sache noch etwas länger aufhal¬

ten . Könnte etwas kindischer - gesagt werden , alszz

wenn man die Arren von Thieren leugnen wollte , die

in dem rothen Meere , und in Indien gezeuget werden ?

Denn , die allerneugierigsten Menschen , die sich alle

Mühe geben , können nicht von so vielen Thieren er¬

zählen hören , als ihrer wirklich sind , die auf dem jande ,

in dem Meere , in den Sünfen und Flüssen entstehen .

Sollen wir sagen , sie waren nicht , weil wir sie niemals

gesehen haben ?

Was hilft euch die Ähnlichkeit , worauf ihr euch so

viel zu gute thut ? Ein Hund ist einem Wolfe gar ähn¬

lich , und EnniuS sagt :
wie ähnlich ist uns doch ein ungestallcer

Affe ?
Aber , man betrachte ihre Arten . Darinnen sind sie

einander ganz ungleich . Unter den wilden Thieren ist

keines klüger , als ein Elephante : und doch hat keines

eine so ungeheure Gestalt , als er . Unter den Menschen

ist es eben so . Diejenigen , welche einander in der Ge¬

stalt am ähnlichsten sind , haben zum öftern die unglei -

chesten Sitten : und diejenigen , welche miteinander in

den Sitten übereinkommen , sind in der Gestalt von ein¬

ander unterschieden . Vellejus , wenn wir diese Art zu

schließen , einmal annehmen : so gieb nur Achtung , wo

es endlich hinaus will . Du nähmest den Sah an :

die Vernuft könne in keiner andern als menschlichen

Gestalt seyn . Ein anderer wird sprechen : es müsse

ein Wesen seyn , welches auf Erden lebe , welches gebo¬

ren worden sey ; welches die Kindheit zurück gelegt ha¬

be ; welches in etwas unterwiesen worden ; welches auseiner
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einer Seele und einem hinfälligen und schwachenLeibe
bestehe ; ja endlich , welches ein sterblicher Mensch sey .
Du wirst dich in allen diesen Sachen streubem Aber ,
warum machest du dir mit der einzigen Gestalt so viel
zu thun ? Denn in einem Menschen ist Vernunft und
Verstand mit alle dem vereiniget . Ja , sagest du , man
mag alles dieses Hinwegnehmen , dem ohngeachtct ken¬
ne ich meinen Gott gar wohl , wenn nur die äuserlichen
Züge bleiben . Das heißt nicht mit Nachdenken re¬
den , sondern sagen , was einem ohngefehr ins Maul
kommt . Merkest du denn auch darauf, daß alles eine
Unbequemlichkeit sey , was überflüssig ist , oder keinen
Nutzen hak , es mag nun entweder in einem Menschen ,
oder in einem Baume seyn . Wie beschwerlich ist es
einem , wenn er einen Finger zuviel hat ? Wieso ?
Weil die fünfe keinen andern weiter bedürfen . Sie
sind zur Schönheit , und zum Nutzen hinlänglich genug .
Aber dein Gott hat nicht nur einen Finger zuviel . Er
hat einen Kopf , einen Hals , einen Nacken , Seiten ,
einen Bauch , einen Rücken , Kniee , Hände , Füsse , Len¬
den und Schienbeine : und braucht keines von allen die¬
sen Dingen . Soll er sie deswegen haben , damit er
unsterblich seyn kann ? Was tragen doch diese Glied -
maassen zum Leben bey ? Ja , was hilft das Gesichte ?
das Gehirne , das Herz , die Lunge und die Leber wä¬
ren weit mehr vonnöthen . Denn , diese Dinge sind
die Wohnungen des Lebens . Die Gestalt des Mun¬
des hilft gar nichts zu seiner Dauer .

z6 Du tadeltest diejenigen Weltweisen , die bey Be¬
trachtung der Welt , und ihrer Theile , des Himmels ,
der Lander , der Meere und der leuchtenden Körper , der

Sonne ,
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Sonne , des Monds und der Sterne , der Veränderun¬
gen der Zeiten , der Reifungen und anderer Begeben¬
heiten auf die Vermuthung kamen , daß eiu herrliches
und vortreffliches Wesen seyn müsse , welches alle diese
Dnge gemacht habe , bewege , regiere und verwalte .
Gesetzt , diese Leute giengen in ihrer Vermuthung fehl :
so sehe ich doch etwas , woraus sie dieselbe gründen .
Aber , was kannst denn du für ein grosses und auscr -
leönes Werk ausweisen , was dir von einem göttlichen
und denkenden Wesen gemacht zu seyn scheinet , und
woraus du schließen kannst , daß wirklich Götter sind ?
Du sprichst : ich habe einen gewissen Begrifft von
Gott , der mir in meine Seele gelegt ist . Frey¬
lich , von einem bärtichten Jupiter , und einer mit einem
Helm gewapneten Minerva . Meynest du also , daß
eö dergleichen Götter giebt ?

Das gemeine und unerfahrne Volk macht es in die¬
sem Stücke weit besser . Es eignet seinem Gotte nicht
nur menschliche Gliedmaassen zu , sondern zeiget auch ,
zu was er dieselbe brauche . Es giebt ihm Bogen und
Pfeile , es giebt ihm einen Spieß , einen Schild , eine
Gabel und einen Donnerstrahl . Und ob es gleich nicht
siehet , was die Götter für Thaten vornehmen : so kann
es doch keinen Gott denken , der gar nichts thut . Selbst
die Egypter , die wir sonst auslachen , haben kein unver¬
nünftiges Thier einer andern Ursache wegen vergöttert ,
als weil es ihnen zu einigem Nutzen diente . Z . E .
die egyptischen Störche fressen eine gewaltige Menge
Schlangen auf , indem sie hohe Vögel sind , und harte
Schienbeine , und hornichte und lange Schnabel haben .
Sie wenden die Pest von Egypten ab , indem sie die
fliegenden Schlangen umbringen und verzehren , die

aus



6r Erstes Buch , von dein Wesen

aus der lybischen Wüstenoy von den afrikanischen Win¬

den dahin geführet werden . Und daher kommt es ,

daß diese Schlangen weder in ihrem Leben durch den

Biß , noch nach ihrem Tode durch den Geruch schäd¬
lich sind . Ich könnte vieles von dem Nutzen der in¬
dianischen Mäuse , der Krokodile und der Katzen sagen .

Aber , ich will mich nicht aufhalten . Man siehet aber

daher so viel , daß die unvernünftigen Thiere des Gu¬

ten wegen , so man von ihnen zu genießen hat , von den

Ausländern sind vergöttert worden . Eure Götter erwei¬

sen den Menschen nicht nur nichts gutes , sondern thun

überhaupt gar nichts . Unser Gott , sagt Epikuruö , ist

ganz müßig . Der Mann kommt mir vor , wie die

Kinder , die auch denken , es sey nichts bessers , als wenn

Z ? sie faule Tage haben . Wiewohl die Knaben ver -

nnügen sich doch an einem Spiele , wenn sie gleich müs -

sig sind . Aber , euer Gott soll so feyrig , so ruhig , so

gemächlig und gelassen seyn , daß ihr besorgt , es möchte

ihm an seiner Seligkeit etwas abgehen , wenn er sich et -

wan einmal bewegte . Dergleichen Reden berauben

nicht nur die Götter aller Bewegung und göttlicher

Wirkuug , sondern machen auch die Menschen ganz trä¬

ge und faul : indem niemand , der etwas thut , ja wenn

es ein Gott wäre , selig seyn kann .

Jedoch , es mag so seyn , wie ihr wollt , euer Gott

mag eine menschliche Gestalt haben . Aber , was für

eine Wohnung , für einen Sitz , für einen Aufenthalt

hat er ? Was sind seine Verrichtungen ? Und worin -

nen soll seine Seligkeit bestehen ? Denn , wer selig seyn

will , der muß seine eigne Güter haben und genießen .

Auch unter den unbeseelten Dingen hat iegliches seinen
eignen Ort . Die Erde ist ganz zu unterst , über ihr

schwing -
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schwimmet das Wasser , über diesem schwebet die Lust,
„ nd in den obersten Gegenden ist das Feuer . Unter
den vernunftlosen Thieren leben einige auf dem trock¬
nen Lande , einige im Wasser , einigen ist beydes zum
Aufenthalte gegeben , ja von einigen glaubt man , daß
sie im Feuer geboren werden , und sich oftmals in den
brennenden Oefen sehen lassen , und daselbst herumflie -

> gen . Ich frage also anfangs , wo wohnt euer Gott ?
Hernach , was bewegt ihn von seinem Orte , wofern er

^ ja etwan einmal bewegt wird ? Endlich, wornach strebt
s er , da es das Wesen eines Lehen lebendigen Dinges so
j mit sich bringt , daß es eine besondere Neigung zu et -
! was hat ? Und worzu braucht er zuletzt die Gedanken ,
! den Verstand , die Vernunft ? Ja , wie ist er selig ?
! wie ist er ewig ? Epikurus wird hier tausend Noth ha¬

ben , wenn er nur auf das gerupfte wird antworten sol¬
len . Es ist schwer , das Ende zu finden , wenn man
eine Sache übe ! angefangen hat .

Du sagtest , man könnte die Gestalt Gottes
nicht mir den Sinnen , sondern nur nur den Ge¬
danken erkennen . Sie sey kein dichter Aörper .
Sie bleibe auch der Zahl nach nicht einerley .
Man könne sie nur vermittelst der herumflie¬
genden Brlder sehen . Daran sey niemals ein
Mangel , indem sich aus der unendlichen Menge
der umheilbaren Rörperchen beständig solche
ähnliche Dinge herzufänden . Und da erkenne
man das selige und ewige Wesen , wenn man
auf diese Dinge nur seinen ; Verstände wohl acht
habe . Ich bitte euch um der Götter willen , von wek - zF
chen wir reden , sagt mir , was das seyn soll ? Denn
wenn sie sich bloß mit den Gedanken begreifst « lasten ,

! und
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und weder Dichtigkeit , noch sonst etwas haben , was sich

berühren lasset : was ist da für ein Unterscheid , ob wir

an einen Hippocencaurus , oder an einen solchen Gott

gedenken ? Alle dergleichen Vorstellungen heissen bey

den andern Weltwelsen leere Einbildungen . Ihr aber

nennet sie Bilder , die von aussen in die Seele einge¬

hen . Z . E . wenn es mir vorkommt , als wenn ich den

TituS Gracchus in dem Capitol reden hörte , und

die Stimmen wegen des MarcuS OctaviuS sammlen

sähe : so nenne ich diesen Gedanken eine leere Einbil¬

dung . Du hingegen sagst , es waren wirkliche Bilder

von dem GracchuS und Octavius , die in meine Seele

gebracht würden , nachdem sie ^ n das Capitol gekommen

wären . Auf dergleichen Art würden auch die Seelen

zum öftern durch die Bilder der Götter gerührek , und

erkennten dadurch , daß sie selige und ewige Wesen wär

ren . Gesetzt , es wären Bilder , die unsere Seelen rühr¬

ten . Ihre ganze Wirkung ist diese , daß sie uns etwas

vorstellen . Geben sie uns auch zu erkennen , warum

die Götter selig und ewig seyn ? Aber , sage mir , was

sind das für Bilder ? oder woher haben sie ihren Ur¬

sprung ? Der einzige Demokritus hat euch so keck und

kühn gemacht . Es haben ihn bereits viele angegrif¬

fen , und auch ihr werdet die Einwendungen nicht aus¬

halten . Die ganze Sache siehet auf schwachen und

lahmen Füssen . Denn , was kann weniger bewiesen

werden , als dieses , daß die Bilder aller Menschen , z . E .

des HomeruS , Archilochus , Romulus , Numa , Pytha -

goras , Plato in mich kommen , und gleichwohl nicht die

Gestalt haben sollen , welche diese Menschen selber ge¬

habt haben ? Wie erkenne ich sie also ? Und welcher

Menschen Bilder sind sie ? Aristoteles lehret , daß nie -
mals
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mals ein Poet Orpheus gewesen sey , und man sagt ,
das orphische Gedichte wäre von einem gewissen Py -
thagoreer Cerkopö gemacht worden . Und gleichwohl
kommt mir Orpheus , das ist , sein Bild , wie eö nach
eurer Sprache heißt , zum öftern in die Gedanken .
Und wie geht eö zu , daß von einem und eben demselben
Menschen andere Bilder in meine , andere in deine
Seele , kommen ? Ja , fallen uns nicht Bilder von Sa¬
chen ein , die niemals gewesen sind , und auch nicht seyn
können , als von der Scylla und Chimära ? Kommen
uns nicht Bilder von Menschen , Oertern und Städten
ein , die wir niemals gesehen haben ? Erscheint mir nicht
den Augenblick ein Bild , wenn ich es haben will ? Kom¬
men sie nicht so gar ungeruffen , wenn wir schlafen ?
Vellejus , es ist eitel Geschwatze , was ihr sagt . Ihr Z9
wollt uns nicht nur die Augen , sondern auch die Seele
mit Bildern vollstopfen . So unverschämt könnt ihr
plaudern . Sagt mir nur , wie seyd ihr so verwegen ?
Die herumfliegenden Bilder kommen so schnell
und häufig auf einander , daß man aus den vie¬
len nur eins zu sehen bekommt . Ich würde mich
schämen , meine Unwissenheit zu bekennen , wenn ihr sel¬
ber einen Verstand davon hättet , da ihr die Verthei¬
digung führet . Denn , wie beweisest du es , daß immer
ein Bild an dem andern getrieben werde ? Oder wenn
dieses ist : wie sind sie ewig ? Das macht , sprichst du ,
die unzehlbare Menge der umheilbarenRörper -
chen . Werden also auch diese verursachen , daß alles
ewig ist ?

Du nimmst deine Zuflucht zu dem Gleichgewichte .
Denn so wollen wir das Wort «' -w - ju / cL geben , wenn
es dir gefällig ist . Du sprichst : weil es sterbliche

E Dinge
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Dinge giebt ; so müssen auch unsterbliche stM
Solchergestalt soll man sagen : weil es sterbliche Men¬

schen giebt ; so müssen auch einige unsterblich seyn .

Weil gewisse Thiere auf dem trocknen Lande geboren

werden : so müssen auch einige im Wasser geboren

werden . Weil einige Dinge sind , die andern das Le¬

ben nehmen : so müssen auch einige seyn , die es erhal¬

ten . Ich lasse es gelten , aber das müssen solche Dinge

seyn , die selber wirklich leben . Daß eure Götter das

Leben haben , das sehe ich » och nicht . Im übrigen ,

wie entspringen alle diese Bilder aus den untheilbaren

Körperchen ? Es giebt ja keine dergleichen Körpercheu .

Und wenn ihrer auch wären : so könnten sie doch nicht

mehr thun , als einander selber treiben , und eines das

andere durch den Zusammenstoß in eine Bewegung set¬

zen . Aber , bilden , Gestalten geben , das könnten sie

unmöglich thun . Ihr bringet also auf keine Weise

einen unsterblichen Gott zuwege .

40 Laßt uns nun sehen , wie es mit der Seligkeit eures

Gottes beschaffen ist . Ohne Tugend kann er unmög¬

lich selig seyn . Die Tugend ist wirksam . Euer Gott

thut nichts . Also ist er ohne Tugend . Folglich ist er

auch nicht selig . Was hat er demnach für ein Leben ?

Du sprichst : er hat einen reichen Vorrarh an Gütern ,

ohne daß sich ein Uebel mit einmischt . Was für Gü¬

ter hat er ? Erwan Wollüste ? Vielleicht solche , welche

den Leib betreffen . Denn sonst wisset ihr von keiner

andern Wollust , welche die Seele haben könne , als von

derjenigen , die von dem Leibe entspringt , und auf den

Leib wiederum zurückkehret . VellejuS , du wirst doch

nicht wie die andern Epikureer seyn , die sich der Wör¬

ter des EpikuruS schämen sollten , da er sagt , daß er nicht
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wisse , was ein Gut ohne fleischliche Lust und Geilheit

sey . Er nennte so gar , ohne die geringste Schamhaft

kigkeit zu haben , alle ihre Arten mit Namen . Was

für Speisen , was für Tränke , was für Abwechselun¬

gen von Tönen und Blumen , was für Arten des Ge¬

fühls und Geruchs wirst du demnach brauchen , deine

Götter mit Wollüsten zu überschütten ? Die Poeten

schaffen Nektar , Ambrosin und kostbare Speisen an ,

und lasten entweder die Juventas oder den Ganyme -

des aufwarten und einschenken . Aber , Epikurus , was

wirst du machen ? denn ich sehe weder , wo dein Gott

diese Dinge herbekommen , noch auch , wie er sie brau¬

chen soll . Dergestalt haben die Menschen zu einem

seligen Leben weit mehr Vorschub , als die Götter .

Denn sie gemessen mehr Arten von Wollüsten . Je¬

doch , du hältest diejenigen Wollüste für gar geringe ,

wodurch die Sinne gleichsam geküzelt werden . Die¬

ses Wort brauchte Epikurus . Wenn du uns doch

nicht was weiß machen wolltest ! Auch unser Philo

konnte es nicht leiden , daß sich die Epikureer stellten als

wenn ihnen an den weichen und reizenden Wollüsten

gar nichts gelegen wäre . Er wußte sehr viele Sähe des

Epikurus auswendig , und konnte sie mit eben den Wor¬

ten Hererzählen , mit welchen sie geschrieben waren , ohne

das geringste zu verfehlen . Doch , von dem Metro -

dorus , dem Cvllegen des Epikurus in der Weisheit ,

brachte er viele noch weit unverschämtere Dinge vor .

Denn Metrodoruö legt es seinem Bruder TimokrateS

übel aus , daß er Bedenken trägt , alles , was zu einem

seligen Leben gehöret , nach dem Bauche abzumessen »

Und das sagt er nicht etwan einmal , sondern gar ofte .

Ich sehe , du bist es nicht in Abrede . Denn , es ist

E - dir
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dir bekannt . Ich wollte dir die Vücher herbringen ,

wenn du es leugnetest . Ich will auch ie ;o nicht unter¬

suchen , ob es recht oder unrecht sey , daß man alles nach

der Wollust schätzet und beurtheilet . Das ist eine an¬

dere Frage . Sondern , ich sage nur , daß eure Götter

keine Wollust haben , und also , nach eurem eignen Ur¬

theile , nicht selig seyn .

41 Sie sind ohne Verdruß und Schmerzen . Ist

das genug zu dem höchstseligen Leben , da ein Ueberfluß

an allen Gütern seyn soll ? Ihr sprecht : sie denken

beständig , daß sie selig seyn . Das ist das ein¬

zige , was ihren Verstand beschässciget . Stelle

dir also einen Gott vor , der in Ewigkeit nichts anders

denkt , als dieses : mir ist wohl , ich bm .selig . Ich

sehe nur noch nicht , wie er vor der Furcht des Todes

frey seyn kann : da er ohne Unterlaß durch den immer¬

währenden Anlauf der untheilbaren Körperchen gerüh -

ret und beweget wird , und beständig eine Menge Bil¬

der aus ihm herauöstiejset . Also ist euer Gott weder

selig noch ewig .

Hat nicht Epikurus von der Heiligkeit und

Gottseligkeit einige Bücher geschrieben ? Aber ,

wie redet er in denselben ? Du wirst sagen , es wäre ,

als wenn du den Coruncanus oder den Scävola , die

Hohenpriester reden hörtest . Da fände man nicht ,

daß er den Gottesdienst von Grund aus habe vertilgen ,

und die Tempel und Altäre der unsterblichen Götter

mit Gründen und Beweisen umkehren wollen , wie

solches Terpes mit Macht lind Gewalt gethan . Aber ,

sage nur , warum soll ein Mensch die Götter ehren , da

sie uns nichts Gutes erweisen , nicht im geringsten für
uns
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uns sorgen , und gar nichts vornehmen ? Sie baden
ein so ausnehmendes , herrliches und vortreffli¬
ches Wesen , daß solches allein einen werft , :
Mann zu ihrer Verehrung anlocken sollte .
Kann in einem Dinge .. ^.welches sich nur über seine
Wollust freuet , und rye^ er iemals etwas zu thun ge¬
denkt , noch thut , noch gethan hat , etwas besonderes
und vortreffliches seyn ? Ferner , was ist man einem
Dinge für Liebe und Ehrfurcht schuldig , von dem man
keine Wohlthat empfangen hat ? Oder überhaupt ,
was kann man einem Dinge schuldig seyn , was sich
durch nichts verdient gemacht hat ? Denn , die Gottse¬
ligkeit ist ein schuldiges und rechtmäßiges Bezeigen ge -
gen die Götter . Allein , was haben wir gegen diesel¬
ben für eine Schuldigkeit , da wir mit ihnen keine Ge¬
meinschaft haben ? Die Heiligkeit ist eine Wissenschaft
des Dienstes und der Verehrung der Götter . Aber ,
ich begreifst nicht , warum man ihnen dienen soll , da
wir von ihnen weder etwas Gutes erhalten , noch zu
hoffen gehabt haben . Sollen wir sie aus Bewunde - 42
rung ihrer Eigenschaften , in welchen wir nicht die ge¬
ringste Schönheit sehen , verehren und hochachten ?
Ihr rühmt euch , daß ihr die Menschen von dem Aber¬
glauben befreyetet . Aber , davon kann man leicht los
werden , wenn man die Götter gar leugnet . Es wäre
denn , daß du etwan dächtest , daß Diagoras und Thco -
dorus , welche die Götter schlechterdings verworfen ,
hätten abergläubisch seyn können . Ich wollte es nicht
einmal von dem Protagoras vermuthen , da er doch kei¬
nes wußte , ob Götter wären , oder ob keine wären .
Alle dergleichen Leute zerstören durch ihre Sätze nicht
nur den Aberglauben , der uns eine leere und thörichte

E z Furcht
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Furcht vor den Göttern verursachet , sondern heben auch
den Gottesdienst auf , der in einer wahren Liebe und
Hochachtung der Götter bestehet . ,

Was meynest du zu deiPnigen , weiche die ganze
Meynung von den unsterbliche !« Göttern ein Gedichte
nennen , welches von weisen Leuten dem Staate zum
besten erfunden worden sey , damit die Menschen , bey
welchen die Vernunft zu schwach wäre , durch den
Gottesdienst zu ihrer Schuldigkeit möchten gebracht
werden ? Richten sie nicht den ganzen Gottesdienst zu
Grunde ? Was suchte Prodikus von Cea , da er sag¬
te , daß man vor Zeiten diejenigen Dinge vergöttert
habe , die den Menschen in ihrem Leben zum Nutzen
und zur Bequemlichkeit dienten . Wo ist der Got¬
tesdienst , den uns dieser Mann übrig gelassen hat ?
Was sind das für Leute , welche vorgeben , man habe
tapfre , berühmte und mächtige Männer nach ihrem
Tode unter die Götter gezählet , und sie waren es ei¬
gentlich , denen n>ir heute zu Tage zu dienen , die wir
anzubeten und zu verehren pflegten ? Haben wohl
diese Leute einige Religion gehabt ? EuhemeruS ,
welchen unter andern unser Enm'uS erkläret , hat
hiervon ausführlich gehandelt . .Er erzählet unS ,
wie die Götter gestorben , und begraben worden
sind Was meynest du ? Hat er den Gottesdienst
befestiget , oder vielmehr gänzlich umgestoßen ? Ich
übergebe die heilige und herrliche Stadt EleusiS ,
wo sich die entlegensten Völker weyhen lasen . Ich
übergehe Samorhracien , und die waldichten und
dunklen Oertcr in Lemnus , wo man des Nachts
heilige Zusammenkünfte hält . W . an man diese



und den Eigenschaften der Götter . 7r

Dinge erkläret , und vernünftig beurtheilet : so er¬

kennet man mehr die Eigenschaften der Dinge die .

ser Welt , als der Götter . DemokriruS selber , der gz

grosse Mann , aus dessen Quellen Epikuruö seine Gär¬

ten gewassert hat , scheinet mir von dem Wesen der

Götter ungewisse Gedanken zu haben . Bald eig¬

net er die Gottheit den Bildern zu , mit welchen die

Welt erfüllet seyn soll ; bald den ersten Ursachen und

denkenden Wesen , die in dieser Welt sind ; bald den

beseelten Bildern , die uns entweder zu nutzen oder zu

schaden pflegen ; bald gewissen grossen Bildern , die

von aussen die ganze Welt umfassen . Alle diese Ge¬

danken schicken sich besser für das Vaterland i ) des

Demokritus , als für ihn selber . Denn , wer kann

sich von dergleichen Bildern einen verständlichen Be¬

griff machen ? Wer kann sie bewundern ? Wer kann

sie entweder einer Verehrung oder eines göttlichen

Dienstes würdig halten ?

Epikurus hat den Gottesdienst mit samt der Wur¬

zel aus den Herzen der Menschen gerissen , da er ihnen

die Hülfe und Liebe entzogen hat , welche sie von den

unsterblichen Göttern erwarten . Denn ob er geich

sagt , daß Gott das beste und vortrefflichste Wesen sey :

so leugnet er doch dieses , daß Gott etwas liebe . Sol¬

chergestalt leugnet er dasjenige , was dem besten und

vortrefflichsten Wesen am meisten eigen ist . Denn ,

E 4 was

! ) Iuvenalis nennt Abdera , wegen der tummen Thra¬

cier , das Vaterland der Schöpse . In der iste »

Satyre , 48 .
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was kann besser , oder was kann vortrefflicher seyn , als
Güte und Wohlthätigkeit ? Da iar nun wollt , daß
Gott dieser Eigenschaften ermangeln soll : so soll nie¬
mand , weder ein Gott , noch ein Mensch Gott ange¬
nehm seyn ; niemand von ihm geliebt werden ; nie¬
mand seine Gnade gemessen . Solchergestalt werden
nicht nur die Menschen von den Göttern , sondern
auch die Götter unter sich selber von einander nichts
geachtet .

44 O ! wie weit bessere Gedanken haben die Stoi¬
ker , die ihr tadelt und scheltet ! Diese halten dafür ,
daß ein Weiser dem andern angenehm sey , wenn
er ihm gleich nicht bekannt ist. Denn nichts ist lie¬
benswürdiger , als die Tugend . Wer diese hat , den
lieben wir , er mag seyn , wo er will . Aber ihr , was
stifftet ihr für Böses , indem ihr die Willfährigkeit und
Wohlgewogenheit unter die Schwachheiten zählet ? Ich
will der Götter nicht gedenken . Nicht einmal die Men¬
schen würden , nach eurer Meynung , gutthätig und gut¬
herzig seyn , wenn sie es nicht aus Schwachheit thäten .
Gehöret es nicht zum Wesen eines guten Menschen ,
daß er über andere eine Freude hat ? Daher bat die
Freundschaft ihren Namen k ) . Will man in dieser
nur auf seinen Nutzen sehen ; und nicht auch dem ',
welchen man liebt . beförderlich seyn : so ist dieses kei¬
ne Freundschaft ; sondern ein Gewerbe , welches man
mit seinen Diensten treibt . Wiesen und Felder und
Heerden Vieh liebt man auf dergleichen Weise , weil

sie

K ) Lsrum chtuin Verbum ell smoris , ex guo smicitise
riomen ell cluötum .
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sie uns Nutzen bringen . Die Liebe und Freundschaft
der Menschen ist nicht gewinnsüchtig . Wie viel we¬
niger also die Liebe der Götter , die , ohne einiges Be¬
dürfniß , sich unter einander lieben , und den Menschen
behülflich sind . Warum sollten wir anders die Göt¬
ter verehren , und zu ihnen beten ? Warum sollten die
Hohenpriester des Gottesdienstes pflegen , und die Vo -
geldeuker ihres Amtes warten ? Warum sollten wir
uns von den unsterblichen Göttern etwas wünschen ?
Warum sollten wir ihnen Gelübde thun ?

Aber unterdessen hat doch Epikurus ein Buch
von der Heiligkeit geschrieben . Der Mann spot¬
tet unser , nicht etwan , daß er so sinnreich und scherz¬
haft ist , sondern , weil er keine Scheu hat , alles , was
ihm einkömmt , hinzuschreiben . Denn , was für eine
Heiligkeit kann da statt haben , wenn die Götter für
die menschlichen Dinge keine Sorge tragen ? Und
wie sollte ein lebendiges Wesen für nichts sorgen ?
Unser alter guter Freund , Posidonius , hat es dem¬
nach wohl getroffen , wenn er in dem fünften Bu¬
che von dem Wesen der Götter sagt : Epikurus glau¬
be gar keine Götter , und was er von den unsterbli¬
chen Göttern rede , das habe er nur in der Absicht
vorgebracht , den Haß der Menschen von sich abzuleh¬
nen . Denn , er würde nicht so albern gewesen seyn ,
und sich einen Gott gebildet haben , welcher einem
mühseligen Menschen ähnlich seyn , und gleichwohl kei¬
nen festen und dichten Leib , sondern nur die äuserli -
che Bildung haben ; der mit allen Gliedmaaffen eines
Menschen begabt seyn , doch ohne den geringsten Ge¬
brauch derselben ; der ganz zart , dünne und durch¬
scheinend seyn ; niemand etwas geben , niemand in et -

E 5 was
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was willfahren ; der für gar nichts sorgen , der gar

nichts thun sollte . Anfangs kann ein dergleichen We¬

sen nicht seyn . Und das sahe EpikuruS , und ließ al¬

so von den Göttern nichts übrig , als den blossen Na¬

men . Hernach , wenn es einen solchen Gott giebt ,

der keine Güte , keine Liebe gegen die Menschen hegt :

so lasse ich mich um ihn unbekümmert . Denn was

soll ich thun ? Soll ich ihn um Beystand bitten ? Er

kann niemand Beystand leisten , weil alle Gnade und

Liebe , wie ihr sagt , in einer Schwachheit

bestehet .

Ende des ersten Buchs .
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diesem Buche bemühet sich Balbus , nach dem Sinne der
stoischen Weltweisen , vier Dinge auszuführen . Erstlich

tragt er die Beweise vor , wodurch sie zu behaupten gesuchet ,
daß Götter seyn . Hierauf erklärt er die Emenschaften dersel¬
ben . Sodann zeiget er , daß eine göttliche Vorsorge sey , wel¬
che die ganze Welk regiere . Und endlich lehret er , daß insbe¬
sondere das menschliche Geschlechte sich auf den Bei , stand der
Götter verlassen könne . In dem ersten Theile beruftet er sich
auf die einstimmige Meynung aller Menschen , auf die Gegen¬
wart und Erscheinungen der Götter , auf die Wahrsagercyen ,

aus die wunderbare Schönheit der Welt , und die weist Ein¬
richtung aller Dinge , Auf die erklärten Beweise folgen aller¬
hand physikalische Betrachtungen . Die erste ist diese . Alles ,
was wächset und ernähret wird , bestehet durch eine gewisse
warmmachende Kraft . Diese erstrecket sich durch alle Theile
der Welt - Also muß ein Wesen seyn , welches Sinnen und
Verstand hat , und durch die ganze Welt herrschet . Die an¬
dere Betrachtung ist folgende . Man kommt in allen fingen
endlich auf etwas vollkommenes . Die Erdgewächse haben ih¬
re bestimmte Nahrung ; die unvernünftigen Thiere ihre Em¬
pfindungen , Bewegungen und Neigungen ; die Menschen ihre
Vernunft , wodurch sie die Begierden und Affekten regieren
sollen . Dergestalt muß ein vierter und höchster Grad der Voll¬
kommenheit seyn . Solcher ist in der richtigen und beständigen
Vernunft zu suchen , welche Gott , das ist der Welt , beygele¬
get wird . Auf gleiche Weise wird gezciget , daß die Welt die
höchste Tugend und Weisheit habe . Ferner wirb den Gestir¬
nen eine Göttlichkeit zugeschrieben . ' Der Grund davon soll
dieser seyn , weil sie aus dem beweglichsten und reinsten Theile
der Himmeisluft erzeuget würden , und mir keinem andern

LLejen
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Wesen vermischet wären . Es wird ihnen daher ein Verstand
zugeeignet , welcher die vortrefflichste Einsicht haben soll . Sol¬
ches erhelle vornemlich aus der wundervollen Ordnung der
Himmelskörper . Daher wird Epikurus verlachet , daß er die Göt¬
ter in eine menschliche Gestalt einkleidet , und dieselbe der runde «
vorziehet . Die vielenGottheiten sind aus Betrachtung der grossen
Wohlthaten der Götter entstanden . Erstlich wird alles ein Gott
genennet , was von Gott seinen Ursprung hat . Desgleichen
haben die Dinge , in welchen man eine ausnehmende Kraft ge¬
funden hat , diesen Namen erhalten . Ueber dieses hat man
gewisse Menschen ihrer löblichen Thaten wegen vergöttert . Und
endlich haben die Poeten von verschieduen Sachen der Natur
Gelegenheit genommen , allerhand Götter zu dichten . Nach¬
dem nun von der Wirklichkeit und der Natur der Götter gehan¬
delt worden ist : so wird ihre Vorsorge in Betrachtung gezogen .
Dieselbe ist anfangs daraus klar , weit es Götter giebt ; zum an¬
dern , weil alle Dinge einem empfindenden und denkenden We¬
sen unterworfen sind , und von ihm auf das schönste regieret
werden ; zum dritten , weil die Ordnung und Verfassung der

himmlischen und irdischen Sachen die größte Verwunderung
erwecket . Insbesondere wird gewiesen , daß das ganze Welt -

gebaude der Menschen wegen gemacht worden sey . Solches
erhellet aus der Zusammensetzung des menschlichen Körpers ;
aus den Vollkommenheiten der Seele ; aus dem Nutzen , wel¬
chen die Menschen aus den himmlischen und irdischen Dinge «
ziehen ; und aus dem Schutze , welchen die Götter berühmte «
Leuten haben wiederfahren lassen .

I sofingVel -

lejus an , und sagte : in Wahrheit , ich ha -

be sehr unvorsichtig gehandelt , daß ich Mich

unterstanden habe , Mich mit einen : akade¬

mischen Weltweisen , der noch dazu ein Mei¬

ster in der Beredsamkeit ist , einzulassen . Denn , da

wäre mir nicht bange gewesen , wenn ich entweder einen

akademischen Weltwcisen ohne Beredsamkeit , oder ei¬

nen beredten Mann ohne Weltweisheit , vor mir hätte .

Denn , ich lasse mich weder durch den Strom leerer

Worte , noch durch die Spitzfündigkeit rrockner Lehmsprüche
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ftrüche verwirren . Du aber , Cotta , hast dich in bey¬
den Stücken tapfer gehalten . Es hat dir nichts ge¬
fehlt , als daß du nicht in einer Versammlung des
Volks , und vor den Richtern , hast reden sollen . Je¬
doch , auf dieses wollen wir zu einer andern Zeit kom¬
men . Jezo laßt uns den Lucilius hören , wenn es ihm
gefällig ist .

Da sagte Balbus : ich sahe es lieber , wenn Cotta
In seiner Rede fortführe , und uns die wahren Göt¬
ter auf eine so beredte Weise darstellte , als er uns die
falschen aus dem Wege geräumet hat . Denn , ein
Weltweiser , ein Hohepriester , und ein Mann , wie
Cotta , müssen nicht , nach Art der akademischen Welt¬
weisen , schwankende und ungewisse , sondern , nach der
Art unserer Leute , beständige und gewisse Gedanken
haben . Wieder den Epikurus ist genug und zum Ue -
berflusse geredet worden . Aber , nun möchte ich gerne
deine eigne Meynung hören , mein lieber Cotta .

Weist du nicht , gab er zur Antwort , was ich an¬
fangs sagte , daß ich , sonderlich in solchen Dingen , leich¬
ter zeigen könnte , für was ich sie nicht hielte , als für
was ich sie hielte ? Und wenn ich auch etwas hakte , was
klar nnd deutlich wäre : so wollte ich doch auch dich ger¬
ne hören , da ich selber so viel geredt habe .

Nun , ich will dir deinen Willen machen , sagte Bal --
bus , und so kurz , als ich werde können , verfahre »: .
Denn , nachdem die Irrthümer des Epikuruö bestrit -
ten sind : so gehet meiner Disputation ein langes Stück
ab . Unsere Leute theilen die ganze Untersuchung vor :
den unsterblichen Göttern überhaupt in vier Theile .

Anfangs
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Anfangs lehren sie , daß wirklich Götter sind ; darnach ,
was sie für Eigenschaften haben ; sodann , daß die Welt
von ihnen regieret werde ; endlich , daß sie für die mensch¬
lichen Dinge Sorge tragen . Doch , will ich in dieser
Unterredung nur die zwey ersten Stücke vor mich neh¬
men . Das dritte und vierte , dünkt mich , können wir
auf eine andere Zeit verschieben , weil sie etwas zu groß
sind .

Im geringsten nicht , sagte Cotta . Wir haben Zeit
und Müsse , und handeln von dergleichen Sachen , die
wir so gar unsern Geschafften und Angelegenheiten
vorzuziehen haben . Hierauf versetzte Lucilius : das
erste Stück scheint nicht einmal einer Ausführung zu

2. bedürfen . Denn , was kann uns klärer und deutlicher
gemacht werden , wenn wir die Augen in die Höhe he .
ben , und die himmlischen Körper betrachten , als daß
ein höchst mächtiges und höchst vortreffliches und den¬
kendes Wesen seyn müsse , welches alle diese Dinge re¬
giere ? Wenn dem nicht also wäre : wie hätte EnniuS
mit einem allgemeinen Beyfalle sagen können ?

Sieh an den hohen Raum , und dessen Glanz
und Licht ,

DenIupiter , zu dem ein iederruffrund spricht,
den Jupiter , den Beherrscher der Dinge , der alles
durch seinen Wink regieret , und , wie eben dieser En -
nius sagt :

Den Vater und den Duell der Götter und
der Menschen ,

den gegenwärtigen und höchst mächtigen Gott . Wenn ei--
ner daran zweifelt , da weis ich wahrlich nicht , warum er

nicht
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nicht auch zweifelt , ob eine Sonne sey . Denn was
ist deutlicher als jenes ?

Und wenn wir in unsern Seelen nicht eine so deut¬
liche Ueberzeugung davon halten : so würde diese
Meynung nicht von so beständiger Dauer seyn , noch
durch die Lange derZeil bestätiget werden . Sie hakte auch
nicht zugleich mit den Jahrhunderten und Zeiten der
Menschen alt werden können . Wir sehen , daß andere

> Meynungen , die eitel und erdichtet gewesen , durch die
Länge der Zeit verschwunden sind . Wer glaubt es ,
daß ein Hippocemaurus , oder eine Chimära gewestn
sey ? Und wo sollte iezo ein altes Weib so wahnwitzig
seyn , und sich vor den Abendtheuern in dem Reiche der
Todten fürchten , die man vor Zeiten geglaubt hat ?
Denn , Meynungen undHirngespinnste vertilgst dieZeit :

> aber Urtheile uud Aussprüche , die in den Sachen selber
^ gegründet sind , bestätiget sie .

Daher wird der Dienst und die heilige Verehrung
' der Götter so wohl bey uns , als auch bey andern Völ¬

kern von Tage zu Tage vergrößert und verbessert .
Und dieses geschiehet nicht ohne Ursache , und etwan zu¬
fälliger Weise : sonders , , weil die Götter ihre Gegen -

i wart zum öftern wirklich beweisen . Ein Exempel ha -
^ ben wir bey der See Regillus in dem Kriege der La¬

teiner i ) . Denn als der Dictator Auluö PostumiuS
mit den : Ockaviuö Manul ius von T uskulum in ) schlug :
so sahe man in unserer Schlachtordnung den Kastor
und Pollux zu Pferde streiten . Und in den neuern

s Zeiten

l ) Livius im 2 Buche , in dem tp und ro Hauptstücke ,
w ) Iezo krstcsci , nicht weit von Rom .
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Zeiten haben eben diese Tyndarideu n ) die Botschaft

gebracht , daß Perses überwunden wäre . Denn , als

Publiuö Vatinius , der Großvater unsers jungen Va -

tinius , aus dem reatinischen Gebiethe o ) nach Rom

ging : so erschienen ihm des Nachts zweene Jünglinge

auf weißen Pferden , und sagten zu ihm , daß der Kö¬

nig Perses x ) an diesem Tage wäre gefangen worden .

Er berichtete dieses dem Rathe . Anfangs ward ec

zwar in das Gefängniß gelegt , indem es eine Sache

war , welche den Staat betraf , von welchem er nicht so

in den Tag hinein reden sollte . Da man aber nach

der Zeit von dem Paulus Briefe bekam , und der ge¬

nannte Tag eintraf : so ward er von dem Rathe mit

einem Stücke Feldes beschenket , und mit dem Vorrech¬

te begnadiget , von Diensten und Beschwerden frey zu

seyn . Desgleichen erzählet man , als die Lokrenser die

Krotoniater in der grossen Schlacht bey dem Flusse '

Sagra g ) erlegt hätten : so hätte man diesen Streit

an eben demselben Tage , in den Spielen zu Olym¬

pia r ) gehöret . Die Faunen hat man zum öftern

gehöret . Und die Götter haben sich manchmal in so deut -
lichen

n ) Ihre Mutter Leda war des Tyndarus Gemahlin .
Kastor hatte den Tyndarus , und Pollux den Jupiter
zum Vater .

v ) in LsiIIPLnis ldomsns .
L ) Oder Perseus , ein König in Maeedonien . Livius im

4i Buche , im sten Hauptstücke .
g ) In Großgriechenland , welches iezo Calabrien hcis-

sct . In demselben lagen die beyden Sradte kokn und
Kroton .

r ) -Auf der Halbinsel Peloponnesus , oder Morea , wo
iezo Longavico stehet .
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liehen Gestalten sehen lassen , daß man an ihrer Gegen --

wart nicht hat zweifeln können , wenn man nicht ganz

verstand - und gottlos gewesen ist .

Man erwegs die Mahrsagcreyen , wodurch uns das 3

Künftige zum Voraus bekannt gemacht wird . Es ist

kein Blendwerk mit ihnen . Sie beweisen deutlich ,

daß uns Sachen , die in der That sind , erscheinen , ge¬

zeigt , durch Zeichen vorgestellt , und zumvoraus ange -

deutet werden . Wie man daher die Wörter : Er¬

scheinungen , Anzeigungen , Wunderzeichen und Vor¬

bedeutungen gemacht hat ») . Was man von dem

Mopsus , Tiresiaö , Amphiaraus , Kalchas und Hele -

nus r ) erzehlet , das hält man vielleicht für Fabeln

und Märchen . Ich dächte zwar nicht , daß man diese

Vogeldeuter in die Fabeln sollte gebracht haben , wenn

gar nichts an den Sachen wäre , die man von ihnen

saget . Jedoch , haben wir nicht bey uns Exempel , wo¬

durch wir die Kraft der Götter beweisen können ? Wie

gieng es in dem ersten panischen Kriege , da der ver¬

wegne Publius Claudius mit den Göttern sein Gespöt¬

ts trieb , und die jungen Hüner , die auser dem Käfichte

nicht fressen wollten , ins Wasser werfen hieß , damit

fte sauften möchten , weil sie nicht fressen wolle

ren i Sein Gelächter kam ihm theuer zu stehen , daß

er Thränen vergießen mußte ; und verursachte dem rö¬

mischen Volke einen höchstcmpsindlichen Schaden , da

die Flotte bezwungen ward . Büßte nicht sein Col -

F 2 leg «* . . ' ' > > . . . . . . >>« .»'. >»»>, > ..

r) prsellictiones vero st ^ rselen6cmc§ rennri üitursrur »
guiä sliuli Necisrsnt , niü lrvminldus es , guse Nnt ,
vNenäi , monNr -lri , porrenclr , p - Leäici ? ex gus ill »
olrents , nionttrs , xortsnts , s-rucHZis <licimtur .

t ) Berühmte Wahrsager und VoMdsuter .
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lega Junius in eben demselben Kriege durch ein Unze .
Witter die Flotte ein , da er wieder die Vogeldeutungen
gehandelt hatte ? Daher ward Claudius von dem Vol ,
ke . zum Tode verurtheilet : und Junius nahm sich sel¬
ber das Leben . Calius schreibt , Cajus Flaminius sey
bey der See Trasymenus u ) zum Schaden und zur
Wunde des Staats , aus keiner andern Ursache in der
Schlacht geblieben , als weil er die Vogeldeutungen aus
den Augen gesetzt hätte . Aus dem Verderben dieser
Männer erhellet , daß unser Staat seine Erweiterung
denjenigen Helden zu danken habe , welche den heiligen
Gebräuchen und Verordnungen gehorsam gewesen sind .
Und wenn wir unser Volk mit auswärtigen Völkern
vergleichen wollen : so werden wir zwar in andern Stü¬
cken entweder ihnen nur gleich , oder auch geringer als
sie , erfunden werden ; in der Religion aber , das ist , in
demGotteödienste werden wir dieselben weit übertreffen .
Man lache ja nicht über den Vogeldeuterstab , dessen sich
Attius NaviuS bedient hat , den Weinberg in gewiffeGe -
genden zu theilen , und die größte Weintraube zu su¬
chen x) . Man weis wohl , daß der König Hostilius y),

nach
u ) Nicht weit von Perugia , oder Perusia , in dem Her «

zogthume Spolew , oder Umbria .
x ) Diese versprach er den Göttern zu geben , wenn er sein

verlohrnes Schwein würde wieder gefunden haben .
l^ic . clc Oiuiiist . lib . i . c . 17 .

7 ) Cicero hat sich hier in dem Namen geirret . Es ist
Tarquinius Pristus gewesen . Dieser legte dem Accius
die Frage vor : ob das möglich wäre , was er iezo ge¬
dachte ? Accius antwortete mit Ja , nachdem er seine
Vogcldeutung angestellet hatte . Die Sache , welche
Tarquinius wissen wollte , schien zwar unmöglich zu
scxn . Accius sollte einen Wetzstein mit einem Scheer -

rnessek
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nach seiner Vogeldeuterey , die größten Kriege geführet
hat . Ader , man hat die Vortrefflichkeit dieser Sache
nicht erkannt , und also die Einrichtung der Vogeldeu¬
terey bey Seite gesehet . Man hat das Wesen fah¬
ren lassen , und nur den Schein davon behalten . Da¬
her koinmt es , daß man iezo die größten Sachen des
Staats , als die Kriege , auf welchen seine Wohlfahrt
beruhet , ohne Vogeldeutungen verrichtet . Man be¬
obachtet nicht mehr die Gewohnheit , über die Flüsse zu
gehen , und auf die Vögel acht zu haben 2 ) . Man
ist nicht mehr auf die Spitzen der Degen und Massen ,
und ihre Anzeigungen aufmerksam a ) . Man nennet
nicht mehr wackere und berühmte Männer , bey deren
Namen man sich vor Zeiten Glück und Sieg ver¬
sprach b ) , seitdem der Gebrauch aufgehöret hat , daß .
die Soldaten kurz vor der Schlacht den letzten Willen
machten . Iezo schickt man unsere Generale zu Felde ,
wenn sie nicht mehr die Gewalt haben , Vogeldeutun¬
gen anzustellen . Bey unsern Vorfahren war es ganz
anders . Die Hochachtung gegen die Götter war in

Fz ihren

messer zerschneiden . Allein , er that es den Augenblick ,
zur größten Verwunderung des Königs .

2 ) I^ ulls yereinnis terusntur . Im rtLN Buche V0N der
Wahrsagerey , im z 6 Hauptstücke sagt Cicero : <V,2 , n .
rnnlti s » ni tunt , cum belis s proconlulibus ct pro -
prsetoribus siirniniNrsntur , gu » rnistricis non lrsbent ?

Its ^ ue nee Sinnes trsnleunt gustücsto .
s ) I^inlls ex sculnlNlbns . Cicero fahrt fort : ex gcu -

minibns (juicicin , ĉ nocl totuin sussicnim nnlitsre eil ,

isin lel . tilsrcellns ille giiinc ^uies contnl totnm omil 'it .
b ) Dergleichen Namen waren z . E . Valerius , Salvius ,

Starerius , Victor .
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ihren Seelen so stark , daß so gar einige Generale
mit verhüttetem Haupte , unter gewissen Worten , für
die Wohlfahrt des Staats sich aufopferten c ) . Aus den
sibyllinischen Weissagungen , aus den Antworten der
Opferdeuter könnte ich noch vieles anführen , wodurch

sich

c ) Als die Consules Manlius und Decius das römi¬
sche Kriegsherr wieder die Lateiner anführten : so
wurden die Römischen Mquenirer nach einiger Feit
genöthiget , zu weichen . Becius schrie zum Hohenprie¬
ster , M . Valerius , er sollte ihm die Worte vorsagen ,
mit welchen man sich für das Kriegsheer den Göttern
aufzuopfern pflegte . Der Hohepriester befahl ihm ,
ek sollte sein mit Purpur verbrämtes Kleid anziehen ,
den Kopf verhüllen , die eine Hand unter dem Rocke
Lis an das Kinn hervorstrecken , auf einen Pfeil tre¬
ten , und folgende Worte sprechen : Janus , Jupiter ,
Vater Mars , Quirinus , Lcllona , ihr Hausgötter ,
Ihr ciiui nouentile » , ihr clli lncÜAetes , ihr Götter , die
ihr über uns und unsere Feinde zu gebieten habt , ihr
mancs , euch bitte ich , euch ersuche ich in tiefster Ver¬
ehrung um Gnade , daß ihr dem römischen Volke der
Quiritier beystehen , und ihm Starke und Sieg ver¬
leihen , und die Feinde des römischen Volks der Qui -
riticr in Furcht und Schrecken setzen , und sie zu Grun¬
de richten wollet . Ich ergebe mich iezo , nach meinem
Gelübde , nebst den Legionen und Hülfsvölkern der
Feinde , für den Staat der Quiritier , für das Kriegs¬
herr , für die Legionen , und für dieHülfsvölker dcs rö¬
mischen Volks der Quiritier , den msnlbus und der
Tellus zu einem Schlachtopfer . Hierauf sprang er
auf das Pferd , und ritte mitten unter die Feinde .
Wo er hinfprengte , da crschracken die Lateiner . Und
da er endlich von der grossen Menge der Pfeile zu Bo¬
den geschossen ward : so wichen sie voll Bestürzung .
Livius im btcrr Buche , im - teil Hauptstücke .
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sich die Wahrheit , an der niemand zweifeln soll , bestä¬
tigen liesse . Mich dünkt , man hat es unter den Con - 4
sulibus PubliuS Scipio und CajuS Figulus erfah¬
ren , wie hoch die Kunst und Wissenschaft unserer Vo¬
gelwahrsager und der hekruseischen Opfcrdeuter zu hal¬
ten sey . Denn als TiberiuS Gracchuö in seinem
zweyten Consulate diese beyden Männer zu Consu -
libus machte : so blieb der erste von denen , wel¬
che die Stimmen sammleten , auf der Stelle todt , so ,
bald er die Nachricht gebracht hatte . Gracchuö voll¬
zog nichts destoweniger die Wahl . Als er aber merk¬
te , daß sich das Volk deswegen allerhand zweifelhafte
Gedanken machte : so brachte er die Sache vor den
Rath . Dieser faßte den Schluß , man sollte sie vor
diejenigen Personen bringen , vor welche sie eigentlich
gehörte . Man führte die Opferdeuter herein , und
fragte sie . Diese gaben zur Antwort , die Person , wel¬
che die comitirr gehalten , habe nicht rechtmäßiger
Weise verfahren . Da sey Gracchuö , wie mir es mein
Vater erzählte , aufgefahren , und habe gesagt : was
wollt ihr ? Ich , ich soll nicht rechtmäßiger Weise ver¬
fahren haben ? Ich habe , als Conful , als Vo -
geldeuter, nach angestellter Vogeldeutung , die ccimitm
gehalten . Ihr seyd Tuöcer und Ausländer . Ver¬
stehet ihr das Recht des römischen Volks in d.en Vo -
geldeutungen ? Könnt ihr uns wohl sagen , was man
auf den conütiis thun und lassen soll ? Und hiermit
ließ er sie hinausgehen . Nach der Zeit aber schrieb
er aus seiner Provinz an die Gesellschaft der Vogel¬
deuter : da er ihre Bücher nachgelesen , so sey ihm ein¬
gefallen , daß er in dem zur Vogeldeutung erwählten
Zelte einen Fehler begangen habe . Denn da er wegen

F 4 der
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der zu haltenden Rarhsversammlung in den Zwinger ä )

gegangen sey : so habe er , im Zurückgehen über den Zwin¬

ger , nicht gehöriger Weise auf die Vogel acht gehabt .

Dergestalt waren die Consules wieder die Gesehe

der Vogeldeurerey gemacht worden . Die Vogeldeu¬

ter brachten die Sache vor den Rath . Der Rath

befahl , die Consules sollten ihre Aemter niederle¬

gen . Und sie thaten dieses ? Können wir ein

grösseres Exempel verlangen ? Der weiseste , und ich

möchte wohl sagen , der allervortrefflichsre Mann hat

sein Versehen , welches er doch verhelen konnte , lieber

wollen bekennen , als die Bürger in einem Zweifel sie - -

cken lassen . Und die ConfuleS haben lieber die

höchste Gewalt sogleich niederlegen , als sie nur einen

Augenblick , mit Uebertretung der Pflichten gegen die

Götter , behalten wollen . In solchem Ansehen stehen

die Vogeldeuter . Was meynest du zu der Kunst der

Opferdcuter ? Zeugt sie nicht ebenfalls von ihrer Gött¬

lichkeit ? Muß man also nicht bekennen , daß wirklich

Götter sind , da man eine nnzahliche Menge solcher

Sachen findet ? Denn Dinge , die ihre Priester und

Ausleger haben , müssen gewiß selber seyn . Nun ha¬

ben die Götter ihre Priester undAusleger . Also muss

jen wir das Bekenntniß thun , daß Götter sind .

Man wird vielleicht sagen , daß nicht alles erfolge ,

was vorher gesagt worden ist ? Allein , werden doch auch

nicht alle Kranken gesund . Sollte deswegen keine Arz -

neykunst

ä ) komocrium . Dieses war ein Ort um die Stadt¬

mauer , so wohl auswerts , als inwertchan welchem nie¬

mand wohnen , und welchen niemand pflügen durste .

Er war allein zu den Vogeldeutungen bestimmt .
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neykunst seyn ? Die Götter weisen uns Zeichen und

Merkmale , aus welchen man auf das Zukünftige schlies -

sen soll . Irret man nun darinne : so hat man nicht

den Göttern , sondern den Menschen , den Fehler zuzu¬

schreiben .

Alle Menschen kommen demnach darinn mit einan¬

der überein , daß es Götter giebt . Denn , diese Er¬

kenntniß ist uns allen angeboren , und gleichsam in das

Herz gegraben . Nur darüber ist man nicht einig ,

was sie eigentlich sind . Daß sie wirklich sind , das

leugnet niemand .

Unser Kleanthes schreibt , die Gedanken und Be¬

griffe , welche die Menschen von den Göttern in ihren

Seelen haben , vieren Ursachen zu . Die erste , von der ;

ich nur iezo geredet habe , ist diese , daß wir das Zukünf¬

tige zum voraus merken . Die andere nimmt er da¬

her , daß wir eine so grosse Menge guter und angeneh¬

mer Sachen haben , die wir von der Witterung desHim -

mels , von der Fruchtbarkeit der Erde , und sonst auf ei¬

ne mannigfaltige Weise erhalten . Zum dritten waren

so viele Dinge , welche den menschlichen Gemüthern

Furcht und Schrecken einjagten , als Donnerstrahle ;

Ungewitter ; Platzregen ; ungestümer Schnee ; Ha¬

gel ; Verwüstungen der Länder ; Pestilenzen ; Erd¬

beben , und ein zum öftern damit verbundenes Getöse

und Brüllen ; Steinregen ; herabfallende und gleich¬

sam mit Blut vermengte Tropfen ; vom Himmel fal¬

lende Steine ; jählings Zerberstungen des Erdreichs ;

auserordemliche und abendtheuerliche Geburten der

Menschen und Thiere ; erscheinende Flammen und Fa¬

ckeln am Himmel ; Kometen , wie sie bey den Griechen

F 5 heißen ,
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heißen , oder Schwanzsterne e ) , wie wir sie - nennen ,

dergleichen wir neulich in dem octavianischen Kriege

zu Vorboten grosses Unglücks und Elendes gehabt ha¬

ben ; doppelte Sonnen , dergleichen sich unter den Con -

sulibus Tuditanus und Aquillius haben sehen las¬

sen , wie mir mein Vater erzählet hat ; in welchem Jah¬

re auch PubliuS Africanuö , die andere Sonne verlo¬

schen ist . Ueber diese Dinge nun sind die Menschen

erschrocken , und haben daher die Vermuthung gemacht ,

daß eine himmlische und göttliche Kraft seyn müsse .

Die vierte und wichtigste Ursache soll die gleichförmige

Bewegung und Umwendung des Himmels , und der

Unterscheid , der Ruhen , die Schönheit , und die Ord¬

nung der Sonne , des Monds und aller Sterne seyn .

Der Anblick dieser Sachen zeige zur Gnüge , daß sie nicht

von ohngefehr entstanden seyn könnten . Als , wenn ie -

mand in ein Haus , oder in eine Kampf - und Fechtschu -

le , oder auf einen Gerichtsplah käme , und daselbst in

allen Sachen die vortrefflichste Einrichtung fände : so

könnte er wohl nicht denken , daß dieses von sich selbst ,

ohne eine Ursache , also sey ; sondern er sähe gar deut¬

lich , daß jemand seyn müsse , welcher darüber herrsche ,

rind dem man gehorche . Vielmehr müsse man dem¬

nach bey so grossen Bewegungen , Abwechselungen und

Ordnungen so vieler und so grosser Dinge , unter wel¬

chen die unermeßliche und unendliche Zeit hindurch nie¬

mals ein Irrthum vorgegangen ist , den Schluß machen ,

daß sie von einem denkenden Wesen regieret werden .

6 So scharfsinnig Chrysippus ist , so siehet man doch

aus dem , was er vorbringt , er habe es nicht selber er¬

funden ,

e ) dlciÜri crimtLs vocsnt .
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funden , sondern bereits in sich liegen gehabt . Wenn
in der Welt etwas ist, sagt er , was des Menschen Ver¬
stand , Vernunft und Kraft , und Vermögen nicht ma¬
chen kann : so ist das Wesen , welches dasselbe machet,
gewiß besser , als der Mensch . Nun können die himm¬
lischen Dinge , und alle Sachen , die eine ewige Ord¬
nung haben , von keinem Menschen gemacht werden .
Demnach ist das Wesen, von welchem diese Dinge ge¬
macht werden , besser als der Mensch . Was soll man
aber anders dafür erkennen , als Gott ? Denn , wenn
keine Götter sind : was kann besserö in der Welt seyn ,
als der Mensch ist ? Denn , er allein hat Vernunft ,
auser welcher nichts vortrefflichers seyn kann . Allein ,
das wäre ein thörichter Hochmuth , wenn sich ein Mensch
einbilden wollte , in der ganzen Welt sey nichts besserS ,
als er . Solchergestalt ist noch etwas beffers . Also
ist wirklich ein Gott . Wenn du ein grosses und schö¬
nes Haus sähest : sage mir , könntest du dich wohl be¬
reden lassen , wenn du auch den Herrn nicht sähest , daß
es von Mäusen und Wieseln wäre erbauet woreen ?
Sollte man also nicht denken , du wärest albern , wenn
du eine so prächtige Welt , die mit einer so grossen Man¬
nigfaltigkeit und Schönheit himmlischer Dinge , und
mit so gewaltigen Meeren , und so grossen Ländern
pranget , nicht für eine Wohnung der unsterblichen
Götter , sondern für die deinige , halten wolltest ? Weist
du nicht , daß die obern Gegenden besser sind , als die
untern ? daß die Erde , indem sie den untersten Ort
hat , von einer sehr dicken Luft umstoßen wird ? und
daß deswegen dem menschlichen Geschlechte überhaupt ,
weil es die dkckeste Gegend der Welt zur Wohnung hak ,
eben das wiederfahren sey, was den Menschen in eini¬

gen
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gen Städten und Landschaften begegnet , daß ihr Ver .

stand etwas langsamer und stumpfer ist , weil sie in ei¬

ner gar zu dichten Luft leben ? Und wir können

aus dem Witze und der Klugheit der Menschen schlies¬

st , , , daß ein denkendes Wesen sey , welches einen weit

scharfern , einen göttlichen Verstand hat . Denn wo -

her hat der Mensch seinen Verstand , wie Sokra -

res bey dem Tenophon sagt ? Fragt jemand , woher

wir die Feuchtigkeit und Wärme , die sich durch unsern

Leib ergießet ; woher wir die irdische Festigkeit unse¬

rer Eingeweyde ; woher wir den lebendigen Athem ha¬

ben ? so erhellet , daß wir etwas von Erde , etwas von

dem Wasser , etwas von dem Feuer , und etwas von der

Lust , die wir mit dem Athem in uns ziehen , empfan -

7 gen haben . Aber , wo finden wir das Wesen , welches

alle diese Dinge übertrifft , ich meyne die Vernunft , und

wenn ich es mit mehrere , Worten sagen soll , den Ver¬

stand , die Weisheit , das "Denken , die Klugheit ? Wo

haben wir diese Dinge hergenommen ? Soll die Welt

alles übrige habe » , und dieses einzigen ermangeln , wel¬

ches doch das vornehmste ist ? Es ist aber in Wahrheit

unter allen Dingen nichts beffers , nichts vortrefflichere ,

nichts schönsrS , als die Welt ; ja es ist nicht nur nichts

beffers , sondern es kann nicht einmal was beffers ge¬

dacht werden . Wofern nun nichts beffers ist , als Ver¬

nunft und Weisheit : so müssen sie nothwendig in dem

seyn , was wir für das beste erkennen . Was meynest

du ? Wenn man die so grosse , so einstimmige , einhel¬

lige und stctswahrende Verbindung aller Dinge beden¬

ket : muß man nicht gestehen , es sey wahr , was ich

sage ? Könnte wohl die Erde zu bestimmten Zeiten

blühet , , und hernach wiederum von Kälte starren ?
Könnte
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Könnte man bey so vielen Veränderungen die Heran -.

Näherung und die Entfernung der Sonne an den läng¬

sten und kürzesten Tagen erkennen ? Könnte der Auf -

und Untergang des Monds Ebbe und Flukh erregen ,

und die Meerengen in Bewegung bringen ? Könnten

die ungleichen Läufe der Sterne durch die einzige Um -

wendung des ganzen Himmels so beständig erhalten

werden ? Könnten alle diese Dinge , sage ich , in einer so

guten Uebereinstimmung bleiben , wenn sie nicht von

einem einzigen , und göttlichen Wesen erhalten wür¬

den , welches ihnen durch und durch seine Kraft mit¬

theilte ?

Je freyer und weitläuftiger man diese Dinge vor -

trägt , so , wie ich es willens bin , desto leichter entgehet

man den Streichen der akademischen Weltweisen .

Wenn man es aber wie Zeno macht , und so gar kurze

Schlüsse braucht : so ist man dem Tadel weit mehr

ausgesetzt . Denn , wie ein fliessender Strom entwe¬

der gar schwer , oder garnicht ; ein eingeschlossenes

Wasser aber gar leicht verdirbt : also werden die Vor¬

würfe , die uns ein Tadler machen kann , durch den

Strom der Rede zertrennet und zu nichte gemacht ; ein

Vertrag aber , den man so gar kurz abfasset , erhält sich

nicht leicht selber . Was ich weitläuftig ausgeführet

habe , das bringt Zeno folgendergestalt in die Kürze :

was Vernunft har , das ist besser , als was keine 8

Vernunft hat . Es ist aber nichts bessers , als die

Welt . Die Welt har demnach Vernunft : Auf

dergleichen Art läßt sich der Schluß machen , die Welt

sey weise , sie sey selig , sie sey ewig . Denn , alle Din¬

ge , welche diese Eigenschaften haben , sind besser , als

diejenigen , welche derselben ermangeln . Weil nun nichts
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besser , als dieWelt , ist : so folget , daß sie einGott sey . Zeno
macht ferner diesen Schluß . Rein Theil eines sinn¬
losen Dinges kann eineEmpsiudung haben . Nun
aber haben die Theile der Welt Empfindun¬
gen . Demnach ist die Welt nicht sinnlos . Er
fähret fort , und dringt uns noch mehr in die Enge .
was unbeseelc und ohne Vernunft isi, das kann
aus sich nichts hervorbringen , was beseelt und
vernünftig isi . lTun aber bringet die Welt be¬
seelte und vernünftige Dinge hervor . Also ist die
Welt beseelt und vernünftig . Er beschließet , wie
er die Gewohnheit hat , seinen Beweis durch ein Gleich «
niß , und zwar folgender Gestalt , wenn aus einem
Mclbaume wohlklingende Flöten wüchsen : wür¬
de man zweifeln , daß der Melbaum die Runsi ,
auf der Flöte zu blasen , verstünde ? Wenn die
Ahornbäume Saiten trügen , die abgemeßne To¬
ne von sich gaben : würde man nicht ebenfalb ur «
theilen , daß die Ahornbaume der Musik kundig
wären warum will man also nicht die Welt
für beseelt und weise halten , da sie beseelte und
weise Dinge aus sich hervorbringt ?

9 Ich sagte zwar , daß dieser erste Theil keiner Aus¬
führung bedürfte , weil es jedermann bekannt wäre , daß
Götter sind . Weil ich aber einmal angefangen habe ,
anders zu handeln , als ich mich anfangs erklärte : so
will ich diese Sache noch mit physikalischen Dingen be¬
stätigen . Die Sache verhält sich also . Alles , was
genähret wird und wächset , hat eine warmmachcnde
Kraft in sich , ohne welche es weder genähret werden ,
noch wachsen könnte . Denn alles , was warm und
feurig ist, hat seine innerliche Bewegung . Was aber

genähret
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genähret wird , und wächst , das hat eine bestimmte und
gleichförmige Bewegung . Und so lange diese in uns
bleibet : so lange bleibt auch die Empfindung und das
Leben in uns . Wenn aber die Wärme verfliegt und
auslöscht : so ist es um uns und unser Leben geschehen .
Was die Warme in einem Leben Körper für eine Kraft
und Wirkung habe , das lehret Kleanthes durch folgen «
de Gründe . Er sagt , keine Speise sey so dichte und
schwer , die nicht in Tag und Nacht könne verdauet
werden . Auch in den Ueberbleibseln , welche der Kör¬
per nicht zur Verdauung anwendet , befindet sich noch
eine Wärme . Ueberdieses hüpfen und klopfen die
Blut - und Pulsadern beständig , als wenn sie von einer
feurigen Bewegung getrieben würden . Man hat die¬
ses zum öftern wahrgenommen , wenn man einem Thie¬
re das Herz aus dem Leibe gerissen , da man es so be¬
weglich klopfen gesehen , als wenn ein schnelles Feuer
in ihm wirkte . Was demnach lebt , es mag entweder
ein Thier oder ein Erdgewächse seyn , das lebet durch
seine innerliche Wärme . Hieraus erhellet also , daß
die Wärme eine lebendige Kraft in sich habe , die sich
durch die ganze Welt erstreckt . Wir werden dieses
desto leichter begreisfen , wenn wir das ganze feurige
Wesen , welches alle Dinge durchstießet , etwas genauer
und ausführlicher werden erkläret haben . Alle Theile
der Welt , ( ich will aber nur die größten nehmen ) wer¬
den durch die Wärme in ihrer Dauer erhalten . An¬
fangs läßt sich dieses an den irdischen Körpern erken¬
nen . Denn wir sehen , daß man durch Schlagen und
Reiben Feuer aus den Steinen herausbringt ; daß bey
dem Anfange , wenn man in das Erdreich gräbt ,

- - - der warme Boden raucht ;
ja
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ja daß man aus frischen Brunnen , welche beständig

quellen , warmes Wüster ziehet , und zwar vornenilich

zur Winterszeit , weil in den Holen der Erde eine ge¬

waltige Menge Wärme verschlossen , und die Erde im

Winter weit dichter ist , und daher die innerliche Mar¬

io me desto enger und fester beysammen hält . Ich könn¬

te weikläuftig zeigen , und mit vielen Gründen darkhun ,

daß ein jeglicher Same , den die Erde empfängt , und

den sie , wenn er aufgehet , an seinen Wurzeln fest hält ,

aus einer gemäßigten Wärme aufgehe und wachse .

Daß auch das Wasser mit einer Wärme vermischt sey ,

das zeiget seine Flüssigkeit , und daß es in wirkliche

Theile zertheilet ist . Denn , es würde weder durch

die Kälte zu Eis werden , noch durch Schnee und Reif

zusammen gefrieren , wenn es nicht durch die vermischte

Warme zerschmelzte , zerrönne und zerflösse . Daher

werden die Feuchtigkeiten durch den Nordwind und

durch anderes kaltes Wetter hart und starr ; hinge¬

gen durch eine laulichke Wärme wiederum erweichet ,

und durch die Hiße vertrocknet . Auch das Meer wird

durch die Bewegung des Windes so laulichk und warm ,

daß man leicht abnehmen kann , es müsse in dieser so

grossen Menge des Wassers eine Wärme verschlossen

seyn . , Denn , man muß nicht denken , daß diese Lau -

lichkeit von aussen hineinkomme . Nein , sie wird aus

den innersten Theilen des Meeres durch eine heftige

Bewegung erreget und hervorgebracht ; wie es in un¬

sern Leibern zu geschehen pfleget , daß sie durch Bewe¬

gung und Arbeit erwärmet werden . Die Luft selber

hat ihre Wärme , ob sie gleich ihrem Wesen nach kalt

ist . Sie hat ihrer eine grosse Menge in sich , indem

sie aus den Ausdünstungen des Wassers entspringet .
Denn ,
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Denn , sie ist gleichsam für einen Dunst desselben anzu¬
sehen . Sie entstehet durch die Bewegung derjenigen
Warme , welche in dem Wasser enthalten ist . Ein
Bild davon können wir in denen Wassern sehen ,
die über dem Feuer sieden und kochen . Der übrige
vierte Theil der Welt ist , seinem ganzen Wesen nach ,
feurig , und verleihet allen andern Dingen eine heilsa¬
me und zum Leben dienliche Wärme . Hieraus macht
man diesen Schluß . Weil alle Theile der Welt durch
die Wärme bestehen : so muß die Welt selber durch
eine eben dergleichen Ursache in einer so langen Dauer
erhalten werden . Dieses ist um so viel gewisser , weil
das warme und feurige Wesen sich dergestalt durch alle
Dinge ergießet , daß es ihnen die Kraft und das Ver¬
mögen der Zeugung ertheilet , und allen Thieren und
Pflanzen Leben und Wachsthum giebet ES muß n
also ein Wesen seyn , welches die ganze Welt in ihrer
Dauer erhält , und welches Sinne und Vernunft hat .
Denn , ein iedes Ding , welches nicht ganz abgesondert ,
einsam und vor sich , sondern mit einem andern verei¬
nigt und verbunden ist , muß etwas in sich haben , was die
Herrschaft führet , dergleichen die vernünftige Seele in
dem Menschen , und das Vernunftahnliche in den Thie¬
ren ist , aus welchem ihre Begierden entspringen . Die
Bäume und alle Erdgewachse , glaubt man , haben den
Quell ihrer Wirkungen , in den Wurzeln . Ich nenne
dasjenige den Quell und das Herrschende , waö die
Griechen heißen , das Allervortrefflichste ,
was in den Dingen seyn kann . Demnach muß auch
dasjenige , was die Herrschaft der ganzen Welt haben
soll , unter allen das beste , und zur Gewalt und Regie¬
rung am allerwürdigsten seyn .

G Daß
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Daß einige Theile der Welt Sinne und Vernunft

haben , das liegt am Tage . Denn , es ist in der gan¬

zen Welt nichts , was nicht ein Theil derselben seyn sollte .

Diese Eigenschaften müssen demnach in demjenigen

Theile seyn , welches die Oberherrschaft über die Welt

hat , und zwar in einem weit höhern Grade . Die

Welt muß also weise seyn , und dasjenige Wesen , wel¬

ches alle Dinge umfasset , und beysammen halt , muß

eine vollkommene Vernunft haben . Die Welt muß

demnach ein Gott seyn , und ihre ganze Kraft in einem

göttlichen Wesen bestehen . Auch ist das Feuer der

Welt weit reiner , leichter und beweglicher , und deswe¬

gen zur Rührung der Sinne weit geschickter , als unsere

irdische Warme , durch welche die uns bekannten Din¬

ge Kraft und Leben haben . Indem nun die Men¬

schen und Thiere durch diese Warme ihre Erhaltung ,

Bewegung und Empfindung bekommen : so wäre es

abgeschmackt , wenn man sagen wollte , daß die Welt

ohne Sinnen und Empfindungen sey ; da sie durch ei¬

ne vollkommnc , reine , freye , ja durch die allerschärsste

und beweglichste Hitze erhalten wird . Hierzu kommt

noch dieses , daß die Hitze , durch welche die Welt beste¬

het , von keinem andern Dinge getrieben , noch durch ei¬

nen äuserlichen Stoß , sondern durch sich selbst , und aus

eigner Macht bewegt wird . Denn , was kann mäch¬

tiger als die Welt seyn , was die Warme , wodurch sie

erhalten wird , treiben und bewegen könnte ?

2 Laßt uns den Plato , den Gott der Weltwelsen hö¬

ren . Dieser nimmt zwo Bewegungen an , die eigne

und die fremde . Er spricht , was sich selber aus eig¬

ner Macht bewege , das sey weit göttlicher , als was

durch einen äuserlichen Stoß getrieben werde . Diese

eigne
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^ ' eigne Bewegung aber soll , nach seiner Meynung , nur
" kPi , allein in den Seelen statt haben . Von dieser soll

i der Anfang der Bewegung entstanden seyn . Nun
"Dijni entspringen alle Bewegungen aus der Wärme und Hi -
lk'M He der Welt . Diese Hitze und Wärme wird nicht

Dir durch einen fremden Stoß , sondern durch ihre eigne
", m!- Macht bewegt . Also muß dieselbe eine Seele seyn .

Hieraus folgt , daß die Welt belebt seyn müsse . Und
tniuß > daraus ergiebk sich also , daß die Welt einen Verstand
!i» ! habe : indem sie in Wahrheit besser ist , als irgend ein
M anderes Wesen . Denn , wie in unserm Leibe kein

Glied ist , welches nicht geringer wäre , als wir selber
ichir sind : also muß auch die ganze Welt besser und vortreff-
kiÄ - licher seyn , als ein Theil derselben . Wenn dem also
! M- > ist : so muß die Welt weise seyn . Denn , wenn dieses

! nicht wäre : so müßte ein Mensch , der ein Theil der
« s Welt ist , vortrefflicher seyn , als die ganze Welt ist ;
M indem er Vernunft hat .
ichAuch müssen wir endlich dadurch zu der Erkenntniß
M« gelangen , daß wirklich Götter sind , wenn wir von den

, ersten und unvollkommnen Dingen zu denken anfan --
^ !> I gen , und in der Betrachtung bis zu den letzten , und

, vollkommnen fortschreiten . Denn , anfangs haben
. ! wir die Erdgewächse , an weichen wir wahrnehmen ,

daß ihnen die Kraft der Welk nichts anders giebt , als
Nahrung und Wachsthum . Aber , den Thieren hat
sie Empfindung und Bewegung ertheilet , und einen

« iiliss" > Trieb gegeben , den heilsamen Sachen sich zu nähern ,
' ^,1 i und von den verderblichen sich zu entfernen . Dem

Menschen hat sie noch was GrösserS geschenket : indem
^ ^ lchm noch über das Vorige die Vernunft beygelegt ,
>^ I die Begierden der Seele dadurch zu regieren , und die --
' ' ,̂ r G s selben



isc> Zweytes Buch , von dem N > estn
iz selben bald zu schwachen , bald zu stärken . Aber , auf

der vierten und höchsten Skafel der Vollkommenheit
sind diejenigen Menschen , die , von ihrer Geburt an ,
zum Guten und zur Weisheit geneigt sind . Diesen
wird gleich vom Anfange eine richtige und beständige
Vernunft angeboren , die höher , als der Mensch selber ,
zu schätzen , und Gotte , das ist , der Welt zuzueignen ist ,
als in welcher eine ganz vollommne Vernunft seyn muß .
Denn , es ist kein Ding , von welchen man nicht sagen
könnte , daß es in seiner Art zu einer gewissen Vollkom¬
menheit bestimmt sey . Denn , wie wir an dem Wein¬
stocke , und an dem Viehe sehen , daß sie die Art haben ,
wenn sich nicht ein Hinderniß findet , so lange zu wach¬
sen , bis sie vollkommen werden ; und wie die Malerey ,
die Baukunst , und die übrigen Künste einen gewissen
Gipfel haben , worauf man sie bringen kann : also muß
auch , und zwar um so viel mehr , in der ganzen Welt
eine gewisse Vollkommenheit seyn . Denn , den übri¬
gen Dingen können viele äuserliche Hindernisse im We¬
ge stehen , daß sie ihre Vollkommenheit nicht erreichen
können . Aber , die ganze Welt kann von nichts ge¬
hindert werden , indem sie alle Dinge umfasset und um -
schrenket . Es muß demnach eine vierte und höchste
Stafel seyn , zu welcher keine andere Kraft gelangen
kann .

Auf dieser Stafel stehet das allerhöchste Wefen der
Dinge . Weil nun dieses allen Sachen vorstehet , und
von nichts gehindert werden kann : so muß die Welt ein
verständiges , ja , so gar ein weises Wefen seyn . Was
kann albernerö gesagt werden , als daß dasjenige We¬
sen , welches alle Dinge in sich begreifst , nicht das beste,
oder , wenn es das beste ist , nicht anfangs beseelt, her -



und den Eigenschaften der Götter . I2l

nach der Vernunft und des Verstandes theilhaftig , und

endlich weise seyn sollte ? Denn , wie kann es anders

das beste seyn ? Denn , wenn es nur entweder den Erd¬

gewächsen , oder den Thieren , ähnlich wäre : so hätte

man es vielmehr für das geringste , als für das beste

zu kalten . Und wenn die Welt zwar Vernunft hätte ,

aber doch nicht ursprünglich weise wäre : so wäre sie in

einem geringern Zustande , als der Mensch ist . Denn ,

ein Mensch kann weise werden . Wenn aber die Welt

von Ewigkeit her unweise gewesen ist : so kann ste wahr¬

lich die Weisheit niemals erlangen . Dergestalt wird

sie geringer seyn , als ein Mensch ist . Weil sich nun

dieses nicht reimen will : so muß man die Welt für

ursprünglich weise , und für einen Gott halten . Denn ,

auser der Welt ist nichts , dem nichts fehlen , und was

auf alle mögliche Weise , nach allen Theilen , ohne einige

Ausnahme , vollkommen seyn sollte .

Chrysippus sagt mit grossem Verstände , wie das 14

Futter des Schildes wegen , und die Scheide des De¬

gens halber gemacht worden sey : also wären , auser

der Welt , alle übrige Dinge um anderer Sachen wil¬

len hervorgebracht . Als , die Erdgewächse waren dör

Thiere wegen , und die Thiere den Menschen zum be¬

sten , als , das Pferd zum Fahren , der Ochse zum Ackern

und Pflügen , und der Hund zum Jagen und Bewachen ,

hervorgebracht worden . Aber , der Mensch selber , der gar¬

nicht vollkommen , sondern nur ein Theil des Vollkomm -

nen ist , hat sein Leben darum erhalten , daß er die Welt be¬

trachten und bewundern soll . Allein , die Welt ist in

allen Stücken vollkommen : weil sie alles in sich fasset ,

und nichts ist , was sie nicht habe . Was kann dem¬

nach einem Dinge , welches das beste ist , mangeln ?

G z Es
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Es ist aber nichts besser , als Verstand und Vernunft .

Dergestalt können diese Dinge der Welt nicht fehlen .

Eben dieser ChrysippuS zeiget , daß eine vollkommne

und zur Reiste gelangte Sache weit besser sey , als eine

andere . Man dürfe nur ein Pferd gegen ein Füllen ,

einen Hund gegen einen jungen , und einen Mann ge¬

gen einen Knaben halten . Hierauf macht er den

Schluß , daß dasjenige , was in der ganzen Welt das

beste sey , in einem ganz vollkommnen Wesen seyn

müsse . Es ist aber nichts vollkommner , als die Welt ,

und nichts besser , als die Tugend . Die Welt muß

demnach die Tugend zur Eigenschaft haben . Ein

Mensch hat kein vollkommnes Wesen , und doch entste¬

het die Tugend in ihm . Wie viel leichter wird sie al¬

so in der Welt statt haben ? Sie ist demnach wirklich

tugendhaft , und also weise , und folglich ein Gott .

i ; Nachdem wir diese Göttlichkeit der Welt erkannt

haben : so müssen wir dieselbe auch den Gestirnen zu¬

schreiben . Denn , diese werden aus dein beweglichsten

und reinsten Theile der Himmelsluft erzeuget , sie werden

mit keinem andern Wesen vermischt , sie sind ganz feurig

und durchscheinend , so , daß man mit allem Rechte sagt ,

daß sie beseelt sind , und empfinden , und Verstand haben .

Daß sie ganz feurig seyn , das soll , nach dem Kleanthes ,

durch das Zeugniß zweener Sinne , des Gefühls und der

Augeir , bestätiget werden . Denn , der Glanz der Sonne

ist weit Heller , als irgend eines Feuers : indem sie ihr

Licht in der unermeßlichen Welt so weit und breit er¬

strecket , und eine so durchdringende Kraft hat , daß sie

die Körper nicht nur erwärmet , sondern auch oftmals

verbrennet . Wäre sie nicht feurig : so würde sie kei¬

nes von beyden thun . Demnach , spricht er , weil die
Sonne
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Sonne feurig ist , und von den Ausdünstungen des
Weltmeeres genahret wird ; indem kein Feuer ohne
Nahrung bestehen kann : so muß sie entweder demje¬
nigen Feuer ähnlich seyn , welches wir zu unserm Ge¬
brauche , und zur Erhaltung des Lebens anwenden ;
oder demjenigen , welches in den Leibern der Thiere ent¬
halten ist . Das Feuer , welches der Gebrauch unseres
Lebens erfodert , fristet , verzehret , zerstöret und verwü¬
stet alles , was es ergreifst . Hingegen das andere , das
beseelende , zum Leben dienende , und heilsame Feuer
erhalt , ernähret , vermehret , stärket und belebet alles .
Er sagt also : man sehe gar deutlich , welchem von die -
sen beyden Feuern die Sonne ähnlich sey , da sie mache ,
daß alles blühet , und iedes Ding nach seiner Art wäch¬
set und fruchtbar wird . Weil demnach das Feuer der
Sonne demjenigen ähnlich ist , was sich in den Leibern
der beseelten Dinge befindet : so muß auch die Sonne
nebst den übrigen Sternen beseelt seyn , die in der himm -
lischen Hitze entspringen , welche man die Himmelsluft
oder den Himmel nennt . Weil nun unter den beseel¬
ten Dingen einige auf der Erde , andere in dem Master ,
andere in der Luft entspringen : so kommt es dem Ari¬
stoteles ungereimt vor , daß in demjenigen Theile der
Welt , welcher zu der Erzeugung der Thiere am geschick¬
testen ist, keines gezeuget werden sollte . Die Gestirne
nehmen den Ort ein , wo sich die Himmelsluft befindet .
Da nun dieselbe das zarteste und dünneste Wesen ist ,
und beständig bewegt wird , und immer seine Kraft be¬
halt : so müssen die Thiere , welche in derselben gezeu¬
get werden , die schärfsten Sinne , und die schnelleste
Kraft der Bewegung haben . Indem nun die Gestir¬
ne in der Himmeisluft entstehen : so lässet sich schlies-

G 4 se :i ,
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sen , daß sie Sinne und Verstand haben . Hieraus

folget , daß man die Gestirne unter die Götter zehlen

muß .

! 6 Denn , die Erfahrung giebt es , daß die Menschen ,

welche in Ländern wohnen , in denen eine reine und dün¬

ne Luft ist , einen weit schärfern Witz , und einen weit ge¬

schicktem Verstand haben , als diejenigen , die in einer

groben und dicken Luft leben . Ja , man ist der Mey¬

nung , daß es bey der Schärfe des Verstandes auch dar¬

auf ankommt , was ein Mensch für Speise genießet .

Es ist demnach wahrscheinlich , daß die Sterne einen

vortrefflichen Verstand haben : indem sie sich in der

Himmelsluft befinden , und von den Dünsten des Mee¬

res und der Erde , nachdem dieselben durch einen lan¬

gen Zwischenraum verdünnet worden , ihre Nahrung

erhalten . Vornemlich zeuget ihre Ordnung und Be - -

standigkeit von ihren Sinnen und Verstände . Was

feine bestimmte und abgemeßne Bewegung hat , das

muß von einem Verstände regieret werden , ber alle

Unordnung vermeldet , der nicht veränderlich ist , der

nichts auf das blinde Glück ankommen lässet . Wenn

man nun die Ordnung der Gestirne , und ihre ewige

Beständigkeit bedenket : so kann man weder sagen , daß

ihr Wesen solches mit sich bringe , indem alles voll Weis¬

heit ist ; noch auch , daß es durch den blossen Zufall

geschehe , indem derselbe ein Freund der Verwirrung

ist , und nichts beständiges leiden kann . Also folgt , sie

müssen sich aus eigner Macht durch ihren Verstand und

ihre Göttlichkeit bewegen . Aristoteles hat in diesem

Stücke löbliche Gedanken . Er sagt : alles , was sich

bewege , werde entweder durch die Kraft seines Wesens ,

oder durch eine äuserliche Gewalt , oder durch seine eigne
Will -
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Willkühr bewegt . Nun würden Sonne , Mond und

Sterne bewegt . Was durch die Kraft seines We¬

sens bewegt werde , das werde entweder durch seine

Last unterwertö , oder durch seine Leichtigkeit in die Hö¬

he getrieben . Keines von beyden wiederfahre den Ge¬

stirnen : indem ihre Bewegungen kreiöläuffig wären .

Man kann auch nicht sagen , daß sie von einer grossen »

Kraft wieder ihre wesentliche Neigung bewegt werden .

Denn , was für eine grössere Kraft kann wohl seyn ?

Also ist nichts mehr übrig , als daß ihre Bewegung will -

kührlich ist . Wer nun dieses siehet , und dabey leug¬

nen wollte , daß wirklich Götter seyn , der würde nicht

nur ungelehrk , sondern gottlos handeln . Und es ist in

Wahrheit kein grosser Unterscheid , ob er dieses leugnet ,

oder ob ^ die Götter aller Vorsorge und Thätigkeit be¬

raubet . AOenn , wer nichts thut , der , dünkt mich , ist

gar nichts Daß also Götter sind , das ist so klar und

deutlich , daß ich einem Menschen , der solches leugnet ,

kaum einen gesunden Verstand zutrauen kann .

Nunmehro ist es Zeit , daß wir erwegen , was sie i ?

für Eigenschaften haben . Da ist aber nichts schwere¬

res , als sich von der Gewohnheit der Augen abzuziehen ,

und allein die Schärfe des Verstandes zu brauchen .

Diese Schwierigkeit hat so wohl das unerfahrne Volk ,

als auch die ihm ähnlichen Weltweisen verleitet , daß

sie von den unsterblichen Göttern nichts denken konn¬

ten , wenn sie sich nicht Bilder von Menschen vorstell¬

ten . Ich habe nicht Ursache , die Nichtigkeit dieser

Meynung zu zeigen , da sie Cotta genugsam wiederleget

hat . Da wir aber in uns die Vorstellung und den

Begriff von Gott haben , daß er anfangs ein lebendiges ,

hernach das allervorttefflichste Wesen in der Wett sey :

G s jö
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so sehe ich nicht , was sich zu dieser Vorstellung und zu
diesem unsern Begriffe füglicher schicke , als daß ich vor
allen Dingen diese Weit , auser welcher nichts herrli -
cherö gemacht werden kann , für ein lebendiges Wesen ,
und für einen Gott halte . Epikurus mag hier scher¬
zen , wie er will , ob er zwar nicht eben der geschickteste
dazu ist , und seine Einfalle nicht nach dem Vaterlan¬
de k ) schmecken ; er mag sagen , er könne nicht begreif-
fen , was ein sich welzender und runder Gott für ein
Gott sey : so wird er mich doch davon , was er selber
für richtig hält , nimmermehr abbringen . Seiner
Meynung nach , sollen deswegen Götter seyn , weil noth¬
wendiger Weise ein herrliches Wesen seyn müsse , wel¬
ches alle andere Dinge übertreffe . Nun ist in Wahr¬
heit nichts bessers , als die Welt . Und es ist kein Zwei¬
fel , daß ein lebendiges Wesen mit Sinnen , Vernunft
und Verstand besser sey , als dasjenige , welchem diese
Eigenschaften fehlen . Also folget , daß die Welt leben¬
dig sey , und Sinne , Verstand und Vernunft habe .
Dergestalt- lässet sich schließen , daß die Welt ein Gott
sey . Dieses wird uns in kurzem noch klärer und ver¬
ständlicher werden , wenn wir die Wirkungen der Welt
werden betrachten .

r8 Unterdessen bilde dir ja nicht ein , mein lieber Vel -
lejus , daß wir um die Gelehrsamkeit gar nichts wissen .
Du sprichst , der Kegel , die Walze , die Spihsäule kä¬
men dir schöner , als die Kugel , vor . Eure Augen müs¬
sen auf eilte neue Art sehen und urtheilen können . Ich

will

k ) Er war aus Atben gebürtig , welches einen Ueberfluß
an artigen und sinnreichen Köpfen gehabt hat .
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will es euch lassen , daß diese Gestalten zum wenigsten
dem Ansehen nach schöner seyn . Mir kömmt es nun
nicht so vor . Denn , welche Gestalt kann schöner seyn ,
als diejenige , die allein alle andere Gestalten in sich
begreifst , die nichts rauhes , nichts anstöffiges , nichts
durch Krümmen und Winkel unterbrochnes , nichts her¬
vorragendes , nichts grubichtes haben kann ? Und da
zwo Gestalten sind , welche vor andern den Vorzug ha¬
ben ; als , unter den Körpern die Kugel ( denn so kann
man das Wort übersehen ) , unter den Flächen
aber der Cirkel , oder der Kreis , welchen man griechisch
xure -roir nennet : so haben diese zwo Gestalten allein die
Eigenschaft , daß alle ihre Theile einander höchstähnlich
sind , und es von unten so weit als von oben bis zum
Mittelpunkte ist . Es kann nichts schöners und voll -
kommners gemacht werden . Wofern ihr aber dieses
nicht sehet , weil ihr den gelehrten Staub der Meß -
künstler Z ) niemals berühret habt : so solltet ihr es doch
als Naturkündiger begreiffen können , daß eine so glei¬
che Bewegung , und eine so beständige Ordnung , als
die Welt hat , in keiner andern Gestalt habe angebracht
werden können . Also kann nichts ungelehrterö seyn ,
als was von euch bejahet zu werden pflegt . Denn ,
ihr sprecht , es wäre nicht ausgemacht , daß diese unsere
Welt rund sey . Sie könnte auch wohl eine andere
Gestalt haben , und es wären unzählige Welten , da im¬
mer eine eine andere Gestalt hätte , als die andere .
Wahrlich , Epikurus würde dieses nicht sagen , wenn er

gelernet

x ) Die Meßkünstler zeichneten vor Zeiten ihre Figuren
in Sand .
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gelernet hätte , wie viel zweymal zwey wäre . Aber ,

da er nur mit dem Gaumen urtheilet , was das beste

sey : so hat er sich , wie Ennius sagt , um den Gaumen

des Himmels unbekümmert gelassen . Denn , es sind

» 9 zwo Arten der Gestirne » Die eine beweget sich in un¬

veränderlichen Räumen vom Aufgange gegen den Nie .

Hergang , und lenket in ihrem Lauste niemals einen fuß¬

breit ein . Die andere aber hat zwo Umwendungen ,

die sie beständig in einerley Räumen und Läuffen voll¬

endet . Man erkennet aus beyden so wohl die Kreis¬

bewegung der Welt , die bey keiner andern als kugel¬

förmigen Gestalt statt haben kann , als auch die run¬

den Umgänge der Sterne .

Anfangs wird die Sonne , die unter den Gestirnen

das vornehmste ist , also bewegt , daß , wenn sie das Erd¬

reich mit ihrem Lichte reichlich erfüllet hat , sie hierauf

dasselbe bald hier bald dort in den Schatten kommen las¬

set . Denn , der Schatten , welchen die Erde hinter sich der

der Sonne gegenüber wirft , ist es , welcher die Nacht ver -

ursachet . Der Raum , welchen die Nacht auf dem Erdbo¬

den einnimmt , ist eben so groß als derjenige , durch wel¬

chen sich der Tag erstrecket . Sowohl dieallmälicheAn¬

näherung , als auch der allmäliche Zurückgang dieser

Sonne verursachet die verschiednen Stafeln und Gren¬

zen der Kälte und Wärme . Denn , die Kreisläuffe

der Sonne um die Erde vollenden die jährliche Umwen -

dung in z6 ; Tagen , und ohngefehr dem vierten Theile ,

eines Tages . Indem sie ihren Laust bald gegen Mit¬

ternacht , bald gegen Mittag lenkt : so machet sie Som¬

mer und Winter , und die zwoLeiten , davon die eine

dem altwerdenden Winter , die andere dem abnehmen¬

den Sommer folget . Also hüben alle Dinge , die aus
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der Erde und dem Meere gezeuget werden , ihren An¬
fang und ihre Ursachen in den Veränderungen der vier
Jahrszeiten . Der Mond erreichet und vollbringet
den jährlichen Laust der Sonne in Zeit eines Monats .
Sein Licht ist am kleinsten , wenn er der Sonne am
nächsten kommt : hingegen wird er ganz voll , wenn er
sich von ihr am weitesten entfernet . Er ändert nicht
nur seine Gestalt und Bildung ; indem er theils wächst,
theils abnimmt , und wieder neu wird : sondern auch
die Gegend ; indem er bald in der nördlichen , bald süd¬
lichen laustet . Auch ist in seinem Lauffe gleichsam ein
gewisser Sommer und Winter . Von ihm entsprin¬
gen viele besondere Ausdünstungen , von welchen die le¬
bendigen Dinge Nahrung und Wachsthum haben , und
die Erdgewächse ihre Reiste und Fruchtbarkeit erhal¬
ten . Anl wundersamsten aber sind die Bewegun - 2s
gen der fünf Sterne , die man , wiewohl ohne Grund ,
Jrrsterne nennet . Denn , nichts irret , was in dergan -
zen Ewigkeit einen beständigen Fort - und Zurückgang
nebst den übrigen Bewegungen beobachtet . An den ge¬
nannten Sternen ist sonderlich dieses wundernswürdig ,
daß sie sich bald verbergen , bald wieder zum Vorschei¬
ne kommen , sich bald der Sonne nähern , bald von ihr
entfernen , bald vorangehen , bald nachfolgen , sich bald
geschwinder , bald längsamer bewegen , bald gar keine
Bewegung haben , sondern auf eine .gewisse Zeit stille
stehen . Nach den ungleichen Bewegungen vieler
Sterne benennen die Wißkünstler b ) das grosse Welt -

jahr,

K) So nennet Leibnitz die kelstdemsticor auf deutsch , in
den LolieötLneis LtymoloZicis , § . 8 .
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jähr , welches sein Ende erreichet , wenn die Sonne , der

Mond , und die fünfIrrsterne , nach Vollendung aller

ihrer Wege , wieder so gegeneinander zu stehen kom¬

men , wie sie im Anfange desselben gestanden . Wie

lang dieses Jahr sey , das ist eine grosse Frage , doch

muß es eine gewisse und bestimmte Zeit haben . Der¬

jenige Stern , welcher der Stern des SaturnuS heißt ,

und von den Griechen genennet wird , und am

weitesten von der Erde abstehet , vollendet seinen Laust

bey nahe in dreysig Jahren . In diesem Lauste hat er

viele wunderbare Begebenheiten . Bald gehet er vor

der Sonne voran , bald verweilet er sich , bald verbirgt

er sich in den Abendstunden , bald kommt er in den Mor¬

genstunden wieder zum Vorscheine . Und in diesen

Abwechselungen ist er so ordentlich , daß sie in Ewigkeit

zu einerley Zeiten auch einerley sind . Unter diesem

Sterne , näher an der Erde , bewegt sich der Stern des

Jupiters , welcher heißt . Dieser vollendet

eben dieselbe Kreisbahn der zwölf Zeichen in zwölfJah -

ren , und machet in seinem Lauste eben die Abwechselun .

gen , welche man bey dem Sterne des SaturnuS be¬

merket . Den nächsten Kreis unter ihm hat

welchen man den Stern des Mars nennet . Dieser

erleuchtet und durchwandert eben den Kreis , welche die

zwren obern durchstreichen , in 24 Monaten , weniger

vier Tage , wie mich dünkt . Unter ihm ist der Stern

des Merkurius , welcher von den Griechen ge¬

nennet wird . Dieser erleuchtet und durchreibt den

Thierkreiö fast in Jahresfrist , und entfernet sich von

der Sonne niemals weiter , als der Zwischenraum eines

Zeichens von dem andern beträgt , er mag nun entweder

vor ihr hergehen , oder ihr nachfolgen . Der unterste
und
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und dem Erdboden der nächste unter den fünf Irrster «
nen ist der Stern der Venus , welcher Griechisch ^>« <7-

lateinisch Lucifer heißt, wenn er vor der Soll «
ne hergehet , llesscrus aber , wenn er ihr nachfolget .
Dieser vollbringet den Laust in einem Jahre , und durch¬
wandert so wohl die Breite als die Länge des Thier --
kreiseS , welches auch die obern Sterne thun , und ent¬
fernet sich von der Sonne so wohl im Vorangehen , als
im Nachfolgen niemals weiter , als der Zwischenraum
zweyer Zeichen ausmacht . Diese Beständigkeit der 2
Sterne , diese so grosse Uebereinstimmungder Zeiten , die
in so mannigfaltigen Läuffen in Ewigkeit statt hat , kann
ich nicht begreiffen , wenn kein Denken , keine Vernunft,
kein Verstand in ihnen ist . Da wir nun sehen , daß
die Sterne diese Eigenschaften haben : so können wir
nicht anders , wir müssen sie in die Zahl der Götter se¬
tzen . Auch diejenigen Sterne , welche man Fixsterne
nennet , zeigen eben dergleichen Denken und Verstand
an : indem sie eine tägliche , einstimmige und beständi¬
ge Umwelzung haben . Sie haben keinen Laufs , der
von der Himmelsluft verursachet wird , sind auch nicht
an den Himmel angeheftet , wie die meisten reden , die
in der Naturlehre unwissend sind . Denn , die Him -
melsluft ist nicht von der Art , daß sie durch ihre Kraft
die Sterne umfassen und drehen kann . Denn , da sie
dünne und durchscheinend ist , und jederzeit eine gleiche
Wänne hat : so scheint sie dazu nicht geschickt zu seyn ,
daß sie die Sterne halten und regieren sollte . Die
Fixsterne haben demnach ihren eignen Kreis , der mit
der Himmelsluft keine Verbindung hat . Ihre be¬
ständigen und immerwährenden Läuffe , und die wun -
derbare und unglaubliche Beständigkeit derselben ,

bewei -
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beweisen , daß eine göttliche Kraft , und ein göttlicher

Verstand in ihnen sey . Mich dünkt , wer hier nicht

empfindet , daß diese Dinge ein göttliches Wesen ha¬

ben , der muß gar nichts empfinden und verstehen .

In dem Himmel hat also kein Zufall , keine Ungewiß¬

heit , kein irrender Lauf , keine Unbeständigkeit statte

sondern es ist da lauter Ordnung , Wahrheit , Richtig -

keit und Beständigkeit . Und was dieser Eigenschaf¬

ten ermangelt , was uns äffet und trüget , und voll

Verwirrung um den Erdboden läufst , das ist unter dem

Mond , der unter allen Sternen der letzte ist , und ge¬

höret zur Erde . Wer sich also einbildet , daß die wun¬

derbare himmlische Ordnung und unglaubliche Bestän¬

digkeit , aus welcher alle Erhaltung und Wohlfahrt al¬

ler Dinge entspringet , ohne Verstand sey , der muß sel¬

ber keinen Verstand haben . ,

Mich dünkt also , ich werde nicht irren , wenn ich den

Anfang unserer gelehrten Untersuchung von dem Quel¬

le der Wahrheit , die wir iezo zu erforschen haben , ma -

22 chen werde . Zeno giebt demnach von der Rrafc der

Welt folgende Erklärung . Er spricht : sie sey ein

künstliches Feuer , welches die Zeugung nach ei¬

ner gewissen Regel befördere und fortsetze .

Denn , er hält davor , bilden und zeugen sey vornemiich

eine Eigenschaft der Kunst : und was in den Werken

unserer Künste durch die Hand gemacht werde , das

bringe die Kraft der Welt weit künstlicher hervor ; das

ist , wie ich gesagt habe , sie sey ein künstliches Feuer ,

und eine Meisterinn der übrigen Künste . Eine iede

besondere Kraft ist also auf diese Weise kunstreich : in¬

dem sie gleichsam eine Fürschrift und Richtschnur hat ,

der sie folget . Was die Kraft der Welt betrifft , die
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alles in ihrem Inbegriffe hält , so nennet Zeno dieselbe
nicht nur kunstreich , sondern gar eine Künstlerinn , eine
Rathgeberinn und Pflegerinn , die uns mit allen nüz -
lichen und bequemen Sachen versorge . Und wie die
einzelnen Kräfte der übrigen Dinge ihren Samen
liaben , woraus eine iede erzeuget wird , und Wachs¬
thum und Dauer erhält : also hat die Kraft der Welt
lauter freywillige Bewegungen , Bestrebungen und
Begierden , welche die Griechen nennen , und ist
in ihren Wirkungen so einstimmig mit denselben , als
wir immermehr seyn können , da wir von Verstand
und Sinnen regieret werden . Indem nun das den¬
kende Wesen der Welt von dergleichen Beschaffenheit
ist, und daher mit Rechte den Namen der weisen Vor¬
sicht verdienet ( denn griechisch heißt es ) : so
sorget es vornemlich dafür , und lasset dieses seine höch¬
ste Bemühung seyn , daß die Welt anfangs wohl be¬
stehen , hernach an keiner Sache einen Mangel leiden ,
insonderheit aber , daß sie eine ausnehmende Schönheit ,
und allen möglichen Schmuck und Pracht haben möge .

Ich habe von der ganzen Welt , ich habe von den 2z
Gestirnen geredet . Man sollte es nun fast sehen und
greiffen , daß es eine Menge Götter giebt , die niemals
zaudern und müssig sind , aber auch das , was sie thun ,
ohne mühsame und beschwerliche Arbeit verrichten .
Denn / sie sind nicht aus Adern und Sehnen und Kno¬
chen zusammengesetzt ; sie gewissen keine Speisen und
Getränke , daß sich entweder allzuscharfe , oder allzudic -
ke Säfte in ihnen sammlen sollten ; sie haben keine
dergleichen Leiber , daß sie sich entweder vor einem Fal¬
le , oder Stosse zu besorgen , oder wegen Ermüdung der
Glieder vor Krankheiten zu fürchten hätten . Denn ,

H das
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das waren die Dinge , welche dem Epikurus Kummer
und Sorge machten . Daher stellte er sich seine Göt¬
ter als Schattenriste und nichts wirkende Wesen vor .
Allein , unsere Götter haben die schönste Gestalt , und
sind in der reinesten Gegend des Himmels , und beob¬
achten dergleichen Ordnung in ihrem Lauste , daß sie
miteinander eins geworden zu seyn scheinen , alles zu
erhalten und zu bewahren .

Es sind aber noch viele andere Arten von Göttern
gemacht worden . Solches haben so wohl die weisesten
Leute in Griechenland , als auch unsere Vorfahren ge -
tban ; und zwar aus der Ursache , weil man von ihnen
besondere Wohlthaten empfangen hatte . Denn , sie
waren der Meynung , was dem menschlichen Geschlechte
grossen Nutzen und Vortheil bringe , das komme von der
göttlichen Güte gegen die Menschen her . Daher beleg¬
ten sie die göttlichen Gaben und Geschenke mit dem
Namen der Götter . So nennen wir z . E . die Früch¬
te die Lere5 , und den Wein den Uibee . Deswegen
sagt TerentiuS :

Mhne Ceres und den Lider ist die Venus starr
und kalt .

Desgleichen wurden die Sachen , in welchen eine beson -
dereKraft ist , Götter geheißen . So ist z . E . die Treue und
der Verstand in dem Capitole geweyhct und geheiliget
worden . Es ist solches allernächst von den : Marcus
Aemilius Scauruö geschehen . Zuvor aber hatte be¬
reits AtiliuS Calatinuö die Treue vergöttert . Du ken¬
nest den Tempel der Tugend , den Tempel der Ehre ,
welchen O. uintuS Marimus vor vielen Jahren in dem li -
gustischen Kriege gestiftet , und MarcuS MarcelluS
wiederum erneuret hat . Des Tempels der Hülfe , der
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Wohlfahrt , der Einkracht , der Freyheit , des Sieges
will ich nicht gedenken . Alle diese Dinge haben Göt¬
ternamen erhalten , weil ihre Kräfte so groß sind , daß
sie ohne Gott nicht bestehen könnten . Auf gleiche Wei¬
se hat man die Wörter des Cupido , der Voluptas und
der lubentinischen Venus geheiliget , da es doch laster¬
hafte und unserm Wesen wiedcrstreitende Dinge sind .
Vellejuö ist zwar anderer Meynung . Allein , es ist zu
offenbar , wie heftig sich diese Laster zum öftern in den
Menschen regen . Man hat also diejenigen Dinge ,
die den Menschen nüzlich waren , wegen der Grösse des
Nutzens zu Göttern gemacht . Was aber die Namen
bedeuten , die ich erst vor kurzem erwehnec habe , das
erhellet bey ieglichem Gotte inö besondere .

Es ist auch zu einer gemeinen Gewohnheit unter den
Menschen geworden , daß man Männer , die sich durch
guteThaken hervorgethan haben , aus Hochachtung nnd
Ehre und Liebe in den Himmel erhoben hat . Daher
haben wir den Herkules , den Castor , den Pollux , den
Aesculapius , den Liber . Ich meyne denjenigen Liber,
welchen die Semele geboren hat ; nicht denjenigen , dem
unsere Vorfahren mit der Ceres und Libera einen hei¬
ligen Dienst gestiftet haben . Die ganze Sache ist in
den Büchern von den Geheimnissen i ) erkläret . Denn ,
wie wir unsere Kinder liberoe nennen : also sind auch die
Kinder der Ceres Liber undLibera genennet worden . Der
Name Liber ist gebräuchlicher als Libera . Desglei¬
chen ist auf solche Weise Romulus , oder der so genann¬
te Quirinus, vergöttert worden . Man that auch ganz

H 2 billig

2H

i ) Huoä guale tlt , ex wyücrii ? imelliLl potcst .
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billig daran : weil die Seelen dieser Männer lebendig

blieben , und zu einem ewigen Vergnügen kamen , und

also hockst gute und unsterbliche Wesen waren .

Es ist noch eine andere , und zwar physikalische Ur -

.jache , die eine grosse Menge Götter hervorgebracht hat .

Man hat sie in menschliche Gestalten eingekleidet , und

hierdurch den Poeten zu ihren Fabeln Gelegenheit gege¬

ben , und das Leben der Menschen mir lauter Aberglau¬

ben erfüllet . Diese Sache ist anfangs von dem Ze -

no k ) abgehandelt , hernach von dem Kleantheö und

CbrysippuS weikläuftiger erkläret worden . Ganz Grie¬

chenland ist von der alten Meynung voll , Cölus sey von

seinem Sohne Saturnus verschnitten ; SarurnuS sel¬

ber aber von seinem Sohne Jupiter gebunden worden .

Es haben diese leichtfertige Fabeln eine physikalische

Bedeutung , die sich gar wohl hören lasset . Denn , man

hat damit zu verstehen geben wollen , daß das himmli -

sche l ) , höchste und ätherische , das ist , feurige Wesen ,

welches alles durch sich selbst hervorbringe , kein solches

Gliedmaaß habe , welches die Verbindung eines andern

5 Wesens zur Zeugung bedarf . Unter dem Saturnus

hat man denjenigen Gort verstanden , welcher den Laufs

und die Abwechselung der Zeiten und Jahre in Ord¬

nung erhalten soll . Lind im Griechischen weist es auch

sein Name aus . Denn , er Heister Kf -' r - c- , welches so

viel ist als , das ist die Grösse der Zeit . Man

hat ihn aber Saturnus genennet , weil er sich mit den

Jahren sättigen soll m ) . Denn , man dichter , er habe

seine

K ) Dem Stifter der stoischen Weltweisen .
I ) LoeleNis .
m ) ? 3Nirnui elt Lpp ^ lzms , guoel ümirrmr snnlr .



und den Eigenschaften der Götter . 117

seine Kinder zu essen pflegen : indem das Alter die
Theile der Zeit verzehret , und sich auf eine unersättli¬
che Weise mit den vergangnen Jahren füllet . Er ist
von dem Jupiter gebunden worden , damit er nicht iu
dem rauffe zuviel thun , sondern denselben nach den Ge¬
stirnen einrichten sollte . Jupiter , das ist , verhelfen¬
de Vater n ) , den wir in den verändertenAbfällen o )
von ümaucio den louem heissen , wird von den Poeten
ein Vater der Götter und Menschen , von unsern Vor¬
fahren aber der gütigste und größte genennet . Und
zwar stehet der Name des gütigsten das ist , des wohl¬
thätigsten voran . Hernach kommt die Benennung des
größten : weil es etwas herrlichers , und in der That
angenehmers ist , allen Dingen helfen und nüzen , als
grosse Macht und Gewalt haben . Diesen Jupiter re¬
det Enniuö also an , wie ich oben sagte :

Sieh an den hohen Raum , und dessen Glanz

und Licht ,

Den Jupiter , zu dem ein jeder ruffc und

spricht .

Das ist etwas deutlicher , als wenn er an einem an¬

dern Orte sagte :

Ich schwere dir bey dem , der Licht und

Schimmer giebt .

Diesen Gott meynen auch unsere Vogeldeuter , wenn
sie sprechen : der blitzende oder donnernde Jupiter ; und

H z damit

n ) luusns pster .
0 ) LonuerLs cLÜbur .
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damit sagen wollen : der blitzende , der donnerde Him¬
mel . Euripides , dessen Aussprüche überhaupt vor¬
trefflich sind , begreifst diese Sache in wenig Worten :

Sieh an die Flüssigkeit , die sich so hoch er -
gießt ,

Die tiefe Himmelslusi , die so verdünnet isi,
In der das Erdreich schwebt ; die isi ein Sott

zu nennen ,
Die soll dein Geist und Mund , als Jupiter ,

bekennen .

26 Die Luft , welche , nach den Gedanken der Stoiker , ih¬
ren Platz zwischen dem Meere und dem Himmel hat ,
wird unter dem Namen der Juno , der Schwester und
Gemahlinn des Jupiters verehret : weil sie mit der
Himmelöluft eine sehr grosse Aehnlichkeit und Verbin¬
dung hat . Sie haben sie aber als eine Weibesper -
son , und unter der Juno vorgestellet : weil sie unter al¬
len Dingen das weicheste ist . Ich glaube aber , die
Inno hat ihre Benennung von iuuancio p ) . Man
mußte das Wasser und die Erde noch dazu nehmen ,
damit man der Fabel Gnüge thun , und drey besondere
Reiche haben möchte . Man hat demnach dem Neptu -
nu§ , dem andern Bruder des Jupiters , wie man sagt ,
die ganze Herrschaft über das Meer gegeben , und den
Namen von nnnclo g ) , als wie Portunus von x>o »
iu r ) , mit einiger Veränderung der ersten Buchsta¬
ben hergeleitet . Die Kraft und Macht der Erde hat
man dem Vater Diö gegeben . Er heißet cliues 8 ) ,

gleichwie

k ) Helfen . g ) Schwimmen . r ) Der Hafen . Y Der reiche.
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gleichwie bey den Griechen II ^ L -rwr , : weil alles in die

Erde zurückfallet , und alles daraus entspringet . Die¬

ser hat die Proserpina entführet , welches ein griechischer

Name ist . Denn , sie ist eben diejenige , welche grie¬

chisch y genennet wird . Sie soll den Samen

der Früchte bedeuten . Und man dichtet , sie werde als

eine verborgne von ihrer Mutter gesucht . Ihre Mut¬

ter hat von Zerencki8 truAibu8 t ) den Namen Ceres , das
ist gleichsam Geres , da man ebenfalls nux ohngefehr den
ersten Buchstaben verändert hat , als wie es die Griechen

gemacht haben . Denn , bey ihnen heißt sie

so viel als u ) . Also heißt MavorS so viel als
gui MLIANA verlöret x ) ; Minerva hingegen , soviel

als PU1L ve ! Iirmueret , vel niinaretur ) ?) . Und da in

einer jeden Sache der Anfang uud das Ende das wich¬

tigste ist : so haben sie bey den Opfern dem Janus die

erste Stelle gegeben . Man hat diesen Namen von

euncio 2,) hergeleitet . Daher heißen die Durchgän¬

ge in den Häusern I -mi , und die Hausthüren an den

weltlichen Gebäuden werden mrume genennet . Der

Name Vesta kommt von den Griechen her . Denn ,

bey ihnen heißt sie ' L ? -'« . Ihre Kraft aber erstreckt

sich auf die Altäre und Heerde . Also ist bey dieser

Göttinn , welche die Bewahrerinn der innersten DingeH 4 - st,

t ) Von den Früchten , welche sie hervorbringt .
u ) Erdmutter .

x ) Einer , der grosse Dinge umkehret , oder grosse Ver¬
änderungen macht .

v ) Entweder eine , die grosse Dinge vergeringcrt , oder
eine , welche drohet .

r ) Gehen -

2 ?
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ist , allemal das Beten und Opfern das leßte . Fast
eben dergleichen Bedeutungen haben die Götter , welche
Penatcs heißen : indem man entweder den Namen
von pcmi hergenommen , ( denn alles , was die Menschen
genüssen , heißt penuü ) ; oder daher , weil es heißt : pe -
nitu8 iiüiäem k>) . Deswegen werden sie auch von
den Poeten penerrales genennet . Also ist der Name
des Apollo griechisch , und soll so viel , als die Sonne ,
bedeuten . Die Diana und den Mond halten sie für
einerley . Die Sonne soll den Namen -von lolns b )
haben , entweder , weil sie allein unter allen Gestirnen
so groß ist , oder weil sie , nach ihrem Aufgange , allein
scheinet , da alle andere Sterne verdunkelt sind . Der
Mond c ) hat seine Benennung vom leuchten 6 ) .
Die Lucina ist eben das . Wie nun die gebühren¬
den Weiber bey den Griechen die Diana , und zwar
die Lucifera anrüsten : so rüsten sie bey uns zur Juno
Lucina um Hülse . Eben diese Diana wird omniua -
Za e ) genennet : nicht von venanclo F ) , sondern weil
sie unter die sieben Sterne gezehlet wird , welche v -rZan ,
re5 heißen . Sie ist Diana genennet worden ,
weil es von ihr heißt : noclu gu -ist üiem elstcit li ) .
Man rufft sie bey der Geburt zu Hülfe : weil die Lei¬

besfrüchte

s ) Weil sie inwendig in dem Hause sind .
b ) Allein .
c ) t , uns .
ll ) l> lucenclo .
e ) Die allenthalben herumirrende .
f ) Lom Jagen .
x ) Die Herumirrenden .
K ) Sie macht des Nachts gleichsam Tag .
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besfrüchte entweder zuweilen in sieben , oder wie es
meistentheils geschiehet , in neun Läuffen des Monds zur
Reiffe gelangen . Diese Läuffe werden inense8 i ) ge -
nennet , weil es von ihnen heißt : inenlä spatig coutici -
unt k ) . Timaus hat hierbey artige Gedanken , wie
er denn überhaupt sehr sinnreich schreibt . Da er in
seiner Historie erzählet , wie der Tempel der cphesini -
schen Diana in eben der Nacht abgebrannt sey , in wel¬
cher Alexander geboren worden : so sagt er dabey , hier¬
über habe man sich gar nicht zu verwundern , weil die
Diana nicht zu Hause gewesen sey , da sie der Olym¬
pias in der Geburt habe beystehen wollen . Diejenige
Göttin , von der es heißt : acl re8 omne8 venit I ) ha¬
ben unsere Leute Venus genennt . Und von ihr kömmt
vielmehr das Wort veluiU -, 8 , als Venus von Vemi -
lir>8 in ) her . Sehet ihr also nicht , wie man von den 28
physikalischen Dingen , die zum Besten und Nutzen
der Menschen erfunden worden sind , auf dergleichen er¬
dichtete Götter gekommen ist ? Daher sind die falschen
Meynungen , und die unruhigen Irrthümer nebst dem
fast altvettelischen Aberglauben entstanden . Denn ,
man beschreibt uns die Gestalten , das Alter , die Klei¬
dungen und Zierrathen der Götter , wie auch ihre Ge¬
schlechter , Heyrathen und Verwandtschaften . Und
man hat sich alles so vorgestellt , wie es unter uns
schwachen Menschen herzugehen pflegt . Denn , sie

H ; werden

i ) Monate .
K ) Sie vollenden einen gemessenen Raum .
l ) Sie thut und gesellet sich zu allen Dingen.
m ) Schönheit und Anmuth .
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werden so gar als Menschen aufgeführet , deren Ge¬
müther voll Unruhe sind . Man erzählet uns von den
Begierden , von dem Kummer , von dem Jachzorne der
Götter . Ja , sie sind nicht einmal ohne Krieg und
Schlachten gewesen , wie uns die Fabeln melden . Sie
haben sich nicht nur streitender Armeen wegen getheilet ,
wie wir bey dem Homerus lesen , da zwey wiedrige
Kriegöheere von wiedrigen Göttern vertheidiget wor¬
den ; sondern sie haben so gar ihre eigne Kriege gesich¬
tet , als mit den Titanen und Riesen . Dieses nun sagt
und glaubt man in aller Thorheit , da man nicht die
geringste Ursache dazu hat . Jedoch aber , wenn man
diese Fabeln bey Seite schaffet : so kann man sich von
einem Gotte , der sich durch alle Dinge erstrecket , von
einer Ceres , die sich durch das Erdreich , von einem
Neptunuö , der sich durch die Seen und Meere , und
andere Götter , die sich durch andere Dinge ausbreiten ,
gar wohl einen Begriff machen , und ihre Eigenschaf¬
ten und gewöhnliche Namen erklären . Und diese
Götter sind es , die wir verehren und anbeten sollen .
Der Dienst der Götter soll höchst gut , höchst rein und
heilig , und voll Liebe und Ehrfurcht seyn , so , daß wir
sie allezeit mit einem reinen , rechtschaffenen und unver¬
fälschtem Gemüthe und Munde ehren sollen . Denn ,
nicht nur die Weltweisen , sondern auch unsere Vorfah¬
ren haben die Superstition n ) von der Religion o )
abgesondert . Denn , diejenigen wurden superstitiös x )

genen -

n ) Den Aberglauben .
o ) Den » Gottesdienste ,
x ) Abergläubisch .
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genennet , welche deswegen den ganzen Tag beteten
und opferten , daß ihnen ihre Kinder möchten leben
bleiben g ) . Nachgehends hat man diesem Worte
einen weitläuftigern Verstand gegeben . Hingegen
diejenigen , welche alles , was zum wahren Dienste der
Götter gehörte , immer auf daö neue vornahmen , und
gleichsam wieder übersahen r ) , wurden von relegeuäo
religiös s) genennet , als wie die elegantes t ) ihren Na «
men von eligenäo n ) , dieäiligentes x ) von cliligen -
clo v ) , und die intelligentes ?. ) von intelligenäo 3 )
haben . Denn , alle diese Wörter haben eben den Ur¬
sprung , welchen das Wort religiös hat . Die beyden
Wörter nun , superstitiöö und religiös , haben den Zu¬
fall gehübt , das jenes etwas tadelhasteS , dieses etwas
löbliches bedeutet .

Mich dünkt demnach , ich habe genugsam gewiesen , 29
daß Götter sind , und was sie für Eigenschafften ha¬
ben . Nun muß ich also zeigen , daß die Welt von ih¬
rer Vorsorge regieret und verwaltet werde . Das ist
ein wichtiges Stück und eine Sache , mein lieber Cot -
ta , die von euren Leuten gar sehr angepackt worden ist .
Ihr seyd es auch allein , mit denen ich iezo zu kämpfen

habe .

g ) Vt übt lud llberi liigerüites cilent .
r ) KeleZerent .
» ) Fromm und gottesfürchtig .
t ) Die Schönen .
u ) Vor andern wehlen und aussuchen ,
x ) Die Fleißigen .
x ) Von der Liebe und Befliessenheit .

Die Verständigen . ,
2 ) Von dem Verstehen oder Verstand ?.'
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habe . Denn , was euch anbelangt , mein lieber Velle -

juö , so wisset ihr nicht recht , wie man jede Sache nen¬

net . Denn , ihr leset blos eure Sachen , ihr liebet nur

eure Dinge , und verwerft andere Leute , ohne ihre Ge .

danken untersucht und erkannt zu haben . Z . E . du sag¬

test gestern selber , die Stoiker kämen mit ihrer alten

Wahrsagerinn aufgezogen . Dieses sagtest du in

der irrigen Meynung , die Vorsorge würde von ihnen ,

als eine besondere Göttinn vorgestellt , welche die ganze

Welt verwalte und regiere . Allein , du mußt wissen ,

daß dieses nur eine abgekürzte Redensart sey . Ich will

die Sache durch ein Exempel erklären . Wenn jemand

sagt : der Staat derAchenienser werde von dem Ra¬

the verwaltet ; so fehlt noch das Wort : desAriopa -

gus K) . Gleichergestalt mußt du denken , wenn wir

sprechen : die Welt werde von der Vorsorge regie¬

ret ; es mangele das Wort : der Götter . Wenn

man nun völlig und ausführlich redet , so mußt du wis¬

sen daß es da heißt : die Welt wird von der Vorsorge

der Götter verwaltet . Also , laß das Spotten immer

bleiben , und schone deine Klugheit , die ohnedem bey

eurem Geschlechte gar sparsam ist . Wenn ihr mir

folgen wolltet : so solltet ihr es wahrlich gar nicht ver¬

suchen . Das Spotten hat bey euch kein Geschicke , es ist

euch nicht gegeben , ihr könnet es nicht . Ich will es aber

nicht von dir gesagt haben . Du bist schon durch un¬

sere Manieren , und durch die Artigkeit unserer Leute

geschickter und höflicher geworden . Es trifft die andern
von

b ) Der Ort des höchsten Gerichts zu Athen , oder die

Versammlung der Richter an diesem Orte .
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von deiner Sekte , und vornemlich den Urheber , wei¬

cher diese Dinge auf die Bahn gebracht hat , den un¬

geschickten , den « « gelehrten Menschen , der sich an

alle Leute machen wollte , und doch ohne Verstand und

Nachsinnen war , sich durch nichts in Ansehen gesetzt

hatte , und kein sinnreiches Wort vorzubringen wußte .

. Ich sage also , daß die Welt samt allen ihren Theilen zc >

nicht nur anfangs durch die Vorsorge der Götter ge¬

macht worden sey , sondern auch von ihr zu allen Zei¬

ten verwalret werde . Unsere Leute machen in dieser

Abhandlung gemeiniglich drey Theile . Der erste han¬

delt von dem , daß wirklich Götter sind . Wenn man

dieses zugiebt : so muß man auch bekennen , daß die

Welt durch den Verstand derselben verwaltet werde .

Der andere bestehet in dem Satze , daß alle Dinge ei¬

nem denkenden Wesen unterworfen sind , und alles von

demselben auf das schönste regieret werde . Wenn

man dieses fest stellet : so folget , daß alle Dinge von

lebendigen Ursachen herkommen . Im dritten Theile

werden die himmlischen und irdischen Dinge erwogen ,

die uns in Verwunderung und Erstaunen setzen . Erst¬

lich muß man also entweder leugnen , daß Götter seyn ,

wie solches DemokrituS mit seinen Gestalten , und Epi -

kurus mit seinen Bildern in gewisser Maaße thut :

oder , man muß bekennen , wenn man wirkliche Götter

zugiebt , daß sie etwas vornehmen , und zwar recht herr¬

liche Sachen verrichten . Es ist aber nichts herrlichers

als die Verwaltung der Welt . Also wird sie auch

durch die Weisheit der Götter verwaltet . Wofern

sich dieses nicht so verhält : so muß ein besser Ding

seyn , welches mit einer grössern Kraft begabt ist , als

ein Gott ; es mag nun seyn , was es will , entweder ei »
unbe -
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unbelebtes Wesen , oder eine gewaltsamer Weise ge¬

triebene Nothwendigkeit , welche alle die schönen Wer¬

ke , die wir sehen , hervorbringet . Solchergestalt ist

das Wesen der Götter nicht mächtig und vortrefflich

genug , wenn es entweder dieser Nothwendigkeit , oder

einem Wesen unterworfen ist , von welchem der Him¬

mel , das Meer und die Erde regieret werden soll .

Allein , es ist nichts vortrefflichers als Gott . Von ihm

muß also die Welt regieret werden . Demnach stehet

Gott keinem Dinge zu Gebote , oder ist ihm unterwor¬

fen . Er regieret folglich selber alle Dinge . Denn ,

menn wir das einräumen , daß die Götter Verstand ha .

ben : so müssen wir auch zugeben , daß sie Sorge tra¬

gen , und absonderlich für diejenigen Sachen , welche die

größten und wichtigsten sind . Entweder , sie wissen

also nicht , welches die größten Dinge sind , und wie sie

mit ihnen umgehen , und sie erhalten sollen : oder , sie

haben die Kraft nicht , wodurch sie so grosse Sachen er¬

halten und regieren können ? Allein , es schicket sich weder

Die Unwissenheit , noch auch das Unvermögen , einem sol¬

chen Amte vorzustehen , für ihre Majestät und Vortreff -

lichkeit . Hieraus folget nun , was wir erweisen wollen :

die Welt werde von der Vorsorge der Götter verwaltet ,

gl Weil nun Götter sind , wie wir solches für gewiß

annehmen können : so müssen sie lebendig und be¬

seelt , ja ' nicht nur lebendig und beseelt , sondern auch

vernünftig , und gleichsam durch eine bürgerliche Ver¬

einigung unter einander verbunden seyn , und die ein¬

zige Welt , als eine gemeinschaftliche Stadt und Re¬

publik , regieren . Daher folgt , daß sie eben die Ver¬

nunft haben , welche das menschliche Geschlecht besitzt ,

Md daß bey ihnen beyderseits einerley Wahrheit , und
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einerley Gesetz sey , welches das , was recht ist , gebeut,
und das , was böse ist , untersaget . Hieraus erkennet
man , daß Klugheit und Verstand von den Göttern zu
uns gekommen sey , und unsere Vorfahren aus der Ur¬
sache den Verstand , die Treue , die Tugend , die Ein¬
tracht geheiliget , und öffentlich für Götter erkannt ha¬
ben . Wie schickt es sich also , daß man den Göttern
diese Dinge absprechen will , da wir ihre herrliche und
heilige Bildnisse verehren ? Wenn das menschliche Ge¬
schlechte Verstand , Treue , Tugend und Eintracht hat :
woher haben diese Dinge anders , als von den Göttern ,
auf die Erde herab kommen können ? Und da wir Weis¬
heit , Vernunft und Klugheit besitzen : so müssen die
Götter diese Dinge in einem weit grossem Maasse ha¬
ben ; ja sie nicht nur haben , sondern auch in den größ¬
ten und besten Sachen gebrauchen . Es ist aber nichts
grössers und bessers , als die Welt . Sie muß also von
der Weisheit und Vorsorge der Götter verwaltet wer¬
den . Endlich , da ich zur Gnüge gewiesen habe , daß
die Götter nichts anders , als diejenigen Dinge sind ,
deren herrliche Kraft und prächtige Gestalt wir sehen ,
ich meyne die Sonne , den Mond , die Jrrsterne , die
Fixsterne , den Himmel , die Welt selber , und die Kraft
derjenigen Sachen , die zum Nutzen und zur Bequem ,
lichkeit des ganzen menschlichen Geschlechts in der gan¬
zen Welt abzielen : so lässet sich der Schluß machen ,
daß alles durch den göttlichen Verstand , und durch die
göttliche Vorsorge regieret werde . Und so habe ich
von dem ersten Theile zur Gnüge geredet .

Nun muß ich zeigen , daß alles einem allgemeinen Z2
Wesen unterworfen sey , und von ihm auf das schönste
regieret werde . Aber , ich muß vorher kürzlich erklä¬

ren ,



rr8 Zweytes Buch , von dem Wesen

ren , was das allgemeine Wesen sey , damit man meine

Gedanken , die ich vorbringen werde , desto leichter ver¬

stehen könne . Denn , einige halten das allgemeine We¬

sen für eine gewisse Kraft , die ohne Vernunft seyn ,

und in den Körpern die nothwendigen Bewegungen

erregen soll . Andere aber halten es für eine Kraft ,

die der Vernunft theilhaftig sey , die da Ordnung brau¬

che , und gleichsam nach einer Regel und Richtschnur

verfahre , und bey einer jeden Sache nach einer beson¬

dern Absicht handele , und deren Witze und Geschicklich -

keit keine Kunst , keine Hand , kein Werkmeister durch

Nachahmen gleich kommen könne . Das lasse sich an

dem Samen wahrnehmen . Dessen Kraft ist so groß ,

sagen sie , daß er , seiner kleinen Gestalt ungeachtet , den¬

noch jedes Ding in seiner Art bildet und hervorbringet ,

wenn er nur in ein Wesen kommt , welches ihn em¬

pfängt und umfasset , und nur eine Materie erhält , von

welcher er Nahrung und Wachsthum haben kann .

Einige Sachen haben mehr nicht , als daß sie durch

Stamm und Wurzel ernähret werden : andere bekom¬

men noch das Vermögen , sich zu bewegen , zu empfin¬

den und zu begehren , und aus ihnen selber ihres gleichen

zu zeugen . Einige Weltweisen belegen alle Dinge mit

dem Namen der Natur . So macht es EpikuniS , der die

Nacur aller Dinge , die etwan seyn mögen , in dieKörper ,

in den leeren Raum , und in die zufälligen Beschaffenhei¬

ten eintheilet . Aber , wenn wir sagen , daß die Welt durch

eine Natur , oder ein allgemeines Wesen bestehe und

verwalket werde : so meynen wir nicht , daß es da wie

mit einem Erdklose , oder einem Stücke Steine , oder

einer andern dergleichen Sache , die kein ordentliches

Wachsthum hat , zugehe ; sondern wie mir einem

Baume ,
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Baume , mit einem Thiere , in welchem nichts Verwirr¬

tes , sondern lauter Ordnung , und eine gewisse Ähn¬

lichkeit der Kunst zu sehen ist .

Wosern die Gewächse , welche mit ihren Wurzeln zz

in der Erde stecken , durch die Kunst des allgemeinen

Wesens leben und bey Kräften bleiben : so bestehst

wahrlich die Erde durch eben diese Kraft ; indem sie

aus den mancherleyen Samen , mit welchen sie geschwän -

gert ist , alles gebierst und aus sich hervorbringt , die

Wurzeln umfasset , und dadurch den Früchten Nah¬

rung und Wachsthum giebst , und hinwiederum selber

von den obern und auswärtigen Wesen genähret wird .

Ihre Ausdünstungen geben unserer Luft , der Luft des

Himmels , und allen himmlischen Dingen ihre Nah¬

rung . Wenn demnach die Erde durch das allgemei¬

ne Wesen bestehet , und von demselben Kraft und Stär ,

ke bekommt : so ist es mit der übrigen Welt eben so

bewandt . Denn , die Pflanzen hangen in der Erde ;

und die Thiere werden durch die Luft erhalten , in wel¬

cher sie Athem holen . Die Luft selber siehet mit uns ,

höre : mit uns , und redet mit uns . Denn , ohne sie

können wir in diesen Sachen nichts thun . Ja , sie wird

mit uns zugleich bewegt , Denn , wir mögen gehen ,

wir mögen uns wenden , wohin wir wollen : so scheint

sie unö gleichsam Plaß und Raum zu geben , und zu wei¬

chen . Alle Dinge , die sich gegen den mittelsten Ort

der Welt , welcher der unterste ist , die sich von dem

mittelsten Orte in die Höhe , die sich um den Mittel -

sten Ort rund herum bewegen , machen zusammen

ein einziges und allgemeines Wesen der Welt aus .

Und da vier Arten der Körper sind : so har das allge -

I meine
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meine Wesen durch ihre Abwechselungen und Verän¬

derungen seinen beständigen Zusammenhang . Denn ,

aus der Erde entspringet das Wasser , aus dem Wasser

die Luft , aus der Luft das feurige Wesen : und sodann

kommet rückwerts wiederum aus dem feurigen Wesen

die Luft , auö der Luft das Wasser , und aus dem Was¬

ser zuletzt die Erde . Die Verknüpfung der Theile

der Welt bestehet demnach dadurch , daß sich diese Din¬

ge , die alles ausmachen , hinauf und hernieder , und hier

und dahin bewegen . Diese Verbindung nun muß in

eben der Gestalt und Schönheit , welche wir jehen , ent¬

weder ewig , oder doch ganz gewiß sehr langwierig seyn ,

und eine lange und fast unendliche Zeit hindurch dau -

ren . Es mag nun eines von beyden seyn , welches da

will : so folget , daß die Welt von dem allgemeinen

Wesen verwaltet werde . Denn , welche Schiffsflotte

oder welch ausgerüstetes Kriegsherr , oder ( wenn ich

diejenigen Dinge , welche das allgemeine Wesen wir¬

ket , in Vergleichung ziehen will ) , welches Wachsthum

eines Weinstocks oder Baums , ferner welche Gestalt

und Bildung der Gliedmaassen eines Thieres zeuget

von der Kunst und Geschicklichkeit des allgemeinen We¬

sens so deutlich , als die Welt selber ? Es ist demnach

entweder nichts , was von einem denkenden Wesen re -

gieret wird : oder , man muß bekennen , die Welt werde

wirklich von ihm regieret . Denn , da die Welt alle

andere Dinge und Wesen samt ihren Samen in sich

hält : wie wäre es möglich , daß sie nicht selber von dem

allgemeinen Wesen sollte regieret werden ? Es wäre

eben so , als wenn jemand sagte , die Zähne und daS

mannbare Aller hätten zwar von dem allgemeinen We¬

sen ihren Ursprung , aber der Mensch selber , in welchem
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diese Dinge entspringen , bestehe nicht durch dasselbe .
Ein solcher Mensch müßte nicht wissen , daß ein Ding ,
welches ein anderes aus sich selbst hervorbringt , ein
vollkommneres Wesen habe , als dasjenige , was aus
ihm hervorgebracht wird .

Die Welt ist diePflanzerknn , Zeugerinn und Mut- 34
ter , daß ich so sage , und die Pflegerinn und Ernähre¬
rinn aller Sachen , welche von dem allgemeinen Wesen
regieret werden . Sie nähret und erhält alle Din¬
ge , als ihre Gliedmaassen und Theile . Wenn nun die
Theile der Welt von dem allgemeinen Wesen regieret
werden : so muß die Welt selber dieser Regierung un¬
terworfen seyn . Es hat auch die Regierung des all,
gemeinen Wesens nichts Tadelhaftes in sich . Denn,
aus denjenigen Dingen , die wirklich vorhanden waren ,
ist das beste gemacht worden , was da hat gemacht
werden können . Es zeige mir nur jemand , daß etwas
bessers habe können gemacht werden . Aber , es wird
es niemand jemals thun können . Und wer etwas wird
verbessern wollen , der wird es entweder verschlimmern ,
oder etwas verlangen , was nicht möglich gewesen ist .
Wofern alle Theile der Welt dermaaffen eingerichtet
sind , daß sie weder , dem Gebrauche nach , besser , noch ,
dem Anschauen nach , schöner haben seyn können : so
laßt uns doch sehen , ob sie zufälliger Weise entstanden
seyn , oder sich in einen . Zustande befinden , in welchem
sie auf keine andere Art , als durch die Einrichtung ei¬
nes denkenden Wesens , und durch die göttliche Vor¬
sorge haben können vereiniget werden . Wenn also
ein Ding , welches das allgemeine Wesen hervorbringt,
besser ist , als eines , welches die Kunst vollendet ; und
diese ohne Vernunft nichts ausrichtet : so kann man

I s such
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such nicht glauben , daß das allgemeine Wesen ohne

Vernunft sey . Wenn man ein Bild , oder ein Ge¬

mälde anstehet : so erkennet man , daß ein Künstler

daran gearbeitet habe . Wenn man von weiten den

Lauff eines Schiffes betrachtet : so hat man keinen Zwei¬

fel , daß solches durch Vernunft und Kunst beweget

werde . Wenn man einen Sonnenzeiger oder eine

Wasseruhr anstehet : so verstehet man , daß die Stun¬

den durch eine künstliche Abzeichnung , und nicht durch

einen blossen Zufall angedeutet werden . Wie ichickt

es sich nun für unsern Verstand , daß man gleichwohl

der Meynung ist , die Welt , die eben diese Künste samt

ihren Künstlern , und alle Dinge in sich fasset , sey ohne

Weisheit und Vernunft ? Wenn jemand die Kugel ,

die mein guter Freund PosidoniuS neulich verfertiget

hat , in welcher alle Umwendungen erfolgen , derglei¬

chen die Sonne , der Mond und die fünf Jrrster -

ne alle Tage und Nächte an dem Himmel verrichten ^

nach Scythien oder nach Britannien brächte : sollte

wohl jemand in diesen barbarischen Ländern zweifeln ,

daß sie durch Vernunft zubereitet worden wäre ? Und

bey uns giebt es Menschen , die bey der Welt , aus wel¬

cher alle Dinge ihren Ursprung nehmen , in dem Zwei¬

fel stehen , ob sie von ohngefehr , oder durch eine Noth¬

wendigkeit entstanden , oder ob sie durch Vernunft und

einen göttlichen Verstand gemacht worden sey . Sie

meynen noch dazu , ArchimedeS habe in seiner Kugel

in Nachahmung der himmlischen Umwendungen mehr

vermocht , als das allgemeine Wesen in Hervorbrin -

gung derselben ; da doch dieselben weit vollkommner

gemacht , als nachgebildet worden sind . Als jener Hir /

te bey dem Attius von ferne auf einem Berge das gött -
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liche und neue Fahrzeug der Argonauten c ) sahe : so

wunderte er sich anfangs , da er niemals vor dem ein

Schiff gesehen hatte , und sagte ganz erschrocken :

-- - -- So eine grosse Last
Lallt mir Geräusch und Schall aus den er¬

höhten Lüften ,
Welzt Fluch und Wellen hin , macht Wirbel

gleich den Rlüfrcn ,
Und stürzt herab . Das Meer schlägt rück -

werts Wuth und Fluß ,
Geht weiter fort . Es ist , als wenn ein Re -

genguß
Daher gewaller kam ; als käm ein Fels geF

flogen ,
Den wind und Sturm geraubt ; als würde

von den wogen .
Die sich zusammen drehn , ein Rreusel dar¬

gestellt :
wo nicht etwan der Pont ein irdisch Tref¬

fen halt ,
wo Tritons Gabel nicht des Meeres Grund

durchreistet ,
Und Stein und Last und Berg in unsre Lüfte

fchmeisser .

Er dachte anfangs , was das für ein Ding seyn müß¬

te : indem er sonst noch keines dergleichen gesehen hatte .

I z Und

c ) Welche nach Kolchis fuhren , das güldne Vließ da¬

selbst zu holen .
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Und da er die jungen Leute sahe , und den Schiffgesang
horte , so sagte er :

wie die Delphinen schrepn , und ihre Freude
zeigen.

Er brachte noch viele andere Reden vor, z . E .
Als hört ich den Gylvan die Hirrenlieder

spielen .
Wie demnach dieser Hirte bey dem ersten Anblicke
meynte , als wenn er etwas Unbelebtes und Sinnloses
sahe ; hernach aber , bey Erblickung gewisser Zeichen , zu
muthmassen anfing , was das etwan seyn möchte , wor¬
über er zweifelhafte Gedanken gehabt hatte : also soll¬
ten auch die Weltweisen , wenn sie ja der erste Anblick
der Welt verwirrete , nachmals aus den bestimmten und
gleichförmigen Bewegungen , aus der allgemeinen und
fest gestellten Ordnung und Einrichtung der Dinge ,
und aus der unveränderlichen Beständigkeit abnehmen ,
daß nicht nur dieses himmlische und göttliche Hans von
jemand bewohnet werden , sondern , daß ein so grosses
Schaugerüste auch einen Herrscher und Regierer , und ,

z6 so zu sagen , einen Baumeister haben müßte . Aber,
sie scheinen wir nicht einmal den geringsten Gedanken
zu haben , wie wundersam die himmlischen und irdischen
Dinge seyn mögen . Anfangs liegt die Erde mitten
in der Welt , und ist allenthalben mit dem Wesen um -
flossen , in welchem die Thiere leben , und Athem holen .
Wir nennen es aö'r ä ) . Das Wort ist zwar grie¬
chisch , aber bey uns versteht man es schon durch die
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lange Gewohnheit : indem man es immer als ein la¬
teinisches Wort gebraucht hat . Diese irdische Luft um¬
sähet der unermeßliche « etbcr e ) , welcher aus lauter
Feuer bestehet , und durch den höchsten Raum des Him¬
mels ausgebreitet ist . Wir wollen auch dieses Wort
borgen , und eben so in dem Lateinischen aetber sagen ,
wie wir « er sprechen . PacuviuS macht zwar eine an¬
dere Auslegung , und spricht :

Was bey uns coelurn k ) beißt , nennt man
auf griechisch necher .

Gerade , als wenn er dieses nicht als ein Grieche sagte .
Aber , er redet Lateinisch . Freylich , wir hören es nicht,
daß er gleichsam griechisch redet . An einem andern
Orte sagt dieser Mann :

Selbst Wort und Rede zeigt , daß du ein
. Grieche bist .

Aber lasset uns wieder auf Sachen von Wichtigkeit
kommen . Aus der Himmelsluft entstehen die unzäh¬
ligen Flammen der Gestirne . Unter diesen ist die
Sonne die Fürstinn , die alles mit dein hellesten Lichte
erleuchtet , und einen weit grossem Umfang hat , als
der ganze Erdboden . Hernach kommen die übrigen
Sterne , die von einer unermeßlichen Grosse sind .
Und diese grossen und feurigen Körper , deren so viele
sind , schaden den Ländern des Erdbodens und den irdi¬
schen Sachen nicht im geringsten . Ihr Ort ist so
Vortheilhaft , daß die Erde von ihrer grossen Hitze ver -

I 4 brennen

c ) Himmelslusi . k ) Himmel .
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brennen müßte , wenn sie von ihrer Stelle bewegt wür -

den , und die gehörige Mäßigung ihrer Wärme aufhörte .

Z7 Sollte ich mich hier nicht wundern , daß es Men¬

schen giebt , die sich bereden können , es wären einige

dichte und untheilbare Körper , die von ihrer eignen

Kraft und Schwere getrieben würden , und durch einen

ohngefthrigen Zusammenstoß die allerprächtigste und

schönste Welt machten ? Wer dieses für möglich hält :

da weis ich nicht , warum er nicht auch glaubt , daß aus

den ein und zwanzig Buchstaben , sie mögen nun ent¬

weder von Golde oder einer andern Materie seyn , wenn

man ihrer eine unzähliche Menge auf die Erde würfe ,

die Jahrbücher des Ennius werden könnten , daß sie

sich hernach lesen liessen . Sollte wohl der Zufall

auch nur bey einer einzigen Zeile so viel vermögen ?

Wie können nun aber diese Weltweisen im Ern¬

ste sagen , die Welt sey von ohngefehe , und durch den

blossen Zufall aus der Zusammenkunft solcher Körper -

chcn entstanden , und zur Vollkommenheit gebracht

worden , die weder eine Farbe , noch eine andere Be¬

schaffenheit haben , welche bey den Griechen

hcisset , noch mit einigen Sinnen begabt sind . Oder ,

daß jeden Augenblick eine unzähliche Menge Welten

entspringe , eine unzähliche Menge untergehe ? Wenn

der Zusammenstoß der untheilbaren Körper eine Welt

machen kann : warum kann er denn nicht einen bedeck¬

ten Gang , eine Kirche , ein Haus , eine Stadt machen ?

Diese Dinge sind lange nicht so mühsam , sondern viel

leichter . Wahrlich , diese Leute plaudern so unbedacht¬

em und unverständig von der Welt , daß es scheint , sie

haben die wunderbare Pracht und Schönheit des Him¬

mels nicht einmal angesehen , da doch dieses das erste
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und nächste ist . Aristoteles hak demnach vortreffliche
Gedanken gehabt . Wenn es Menschen gäbe , spricht
ev, die jederzeit unter der Erde in guten und herrlichen
Häusern gewohnt hatten , die mit Bildern und Gemäl¬
den geschmückt , und mit allen Sachen versehe «
wären , an welchen diejenigen einen Ueberfluß haben ,
die wir für selig halten ; wenn diese Leute gleichwohl
niemals auf die Erde heuausgekommen wären , hätte «
aber sagen hören , es sey eine gewisse Kraft und Ge¬
walt der Götter ; wenn sich hierauf nach einiger Zeit
die Klüfte der Erde öfneten , und diese Leute aus ihren
verborgnen Wohnungen an die Oerter hervorkommen
sollten , die wir bewohnen ; wenn sie alsobald den Erd¬
boden , die Meere , den Himmel sehen , die Grösse der
Wolken , und die Gewalt der Winde erkennen , und die
Sonne anschauen , und so wohl ihre Grösse und Schön¬
heit , als auch ihre wirkende Kraft erkennen sollten , daß
sie den Tag macht , und ihr Licht durch den ganzen Him¬
mel ergießet ; wenn sie nach diesem bey eingebrochner
Nacht den mit Sternen besetzten und geschmückten Him¬
mel , die Abwechselungen des Mondlichts , und dessel¬
ben Zu ' und Abnahme , und aller dieser Sterne Auf-
und Untergang , uns ihre in Ewigkeit fest gestellten und
unveränderlichenLäuffe wahrnehmen sollten ; wenn sie
alles dieses sähen : sie machten ganz gewiß den Schluß,
es wären Götter , und diese so grosse Dinge wären
Werke der Götter . Das sagt Aristoteles . Man bilde z8
sich eine Finsterniß ein , die so groß wäre , als diejenige
vor Zeiten gewesen seyn mag , die bey dem Auöbruche
des gewaltigen Feuers aus dem Aetna die benachbar¬
ten Gegenden verdunkelt haben soll , daß zween Tage
lang kein Mensch den andern habe erkennen können ,

- I 5 und



iz8 Zweytes Buch , von dem Wesen

Und am dritten Tage , da die Sonne wieder geschienen ,

es ihnen vorgekommen sey , als wenn sie aufs neue le¬

bendig worden waren . Sollte uns nach einer ewigen

Finsterniß eben dieses begegnen , daß wir plözlich das

Licht sähen : wie wunderbar würde uns die Gestalt des

.Himmels vorkommen ? Aber , weil wir dieses täglich

haben , und es unsern Augen etwas gewöhnliches ist :

so gewöhnen es auch unsere Seelen , und verwundern

sich nicht mehr , forschen auch nicht weiter nach den

Gründen und Beschaffenheiten derjenigen Dinge , wel¬

che sie immer sehen ; gleich als wenn uns mehr die

Neuigkeit , als die Grösse der Dinge , zur Erforschung

der Ursachen ermuntern sollte . Denn , wer wollte

denjenigen einen Menschen nennen , welcher die so ge¬

wissen Bewegungen des Himmels , die so fest gestellten

Ordnungen der Gestirne , und die so geschickte Verknüp¬

fung aller Dinge unter einander , sahe , und dabey

leugnen wollte , daß in diesen Dingen einige Vernunft

sey , ja , so gar sagte , daß alles durch den blossen Zufall

geschehe ; da wir es mit keinem Verstände erreichen

können , mit wie grossem Verstände alles regieret wer¬

de ? Wenn wir etwas sehen , was sich nach der Ma -

schinenkunst bewegt , z . E . eine Himmelskugel , ein Uhr¬

werk , und viele andere Sachen : so haben wir keinen

Zweifel , daß dieses Werke der Vernunft seyn . Da

wir nun aber sehen , daß sich der ganze Himmel mit ei¬

ner wunderbaren Geschwindigkeit bewegt und wendet ,

und die Jahrszeiten zur größten Wohlfahrt und Er¬

haltung aller Dinge , auf das beständigste beobachtet :

wollen wir da zweifeln , daß dieses nicht nur überhaupt

durch eine Vernunft , sondern durch eine vortreffliche

und göttliche Vernunft geschehe ? Denn , wir wollen
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iezo die Subtilität zu disputiern bey Sekte sehen , und

die Schönheit derjenigen Sachen , deren Einrichtung

wir der göttlichen Vorsorge zuschreiben , einiger maas -

sen mit den Augen betrachten .

Anfangs laßt uns die ganze Erde beschauen , die ih - zZ

ren Ort mitten in der Welt bekommen hat , den dich¬

ten und runden Körper , welcher durch die Bestrebung

aller seiner Theile gegen einander in kugelförmiger Ge¬

stalt erhalten wird , der mit Blumen , Krämern , Bäu¬

men und Früchten bekleidet ist , und , nebst der unglaub¬

lichen Menge aller dieser Dinge , mit einer unaufhör¬

lichen Mannigfaltigkeit und Abwechselung pranget .

Man betrachte hierbey die frischen und nie verfugen¬

den Quellen , das helle und klare Wasser der Flüsse ,

die muntern und grünen Kleidungen der Gestade , die

grossen Tiefen der Hölen , die Rauhigkeit der Felsen ,

die Höhen der herabhangenden Berge , und die uner¬

meßlichen Weiten der Felder . Ja , man betrachte da¬

bey die verborgenen Gänge und Adern des Goldes und

Silbers , und die unendliche Menge des Marmels .

Was für Arten und wie mancherley Gattungen zah¬

mer und wilder Thiere giebt es ? Wie fliegen und sin¬

gen die Vögel ? Was für Weide findet das Vieh ?

Wie leben und nähren sich die Thiere in den Wäldern ?

Was soll ich von dem Geschlechte der Menschen sagen ?

Diese sind gleichsam die Bauer und Pfleger der Erde ;

die selbige weder von den ungeheuren Thieren verwü¬

sten , noch von Unkraut und rauhen Gewächsen verwil¬

dern lassen ; und von deren Werken die Länder , die In¬

seln und die Ufer glänzen , und mit Gebäuden und

Städten ausgeschmückt sind . Könnten tvir diese Din¬

ge so gut mit den Augen sehen , als wie wir sie mit demVerstände
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Verstände erkennen : niemand würde zweifeln , daß ei - ^

pe göttliche Vernunft sey , wenn er die ganze Erde an - fiB >

schauete . Eine wie grosse Schönheit hat das Meer ? de" ^

Wie prächtig siehet dasselbe durch und durch aus ? Wie dB "

viele und mannigfaltige Inseln giebt es ? Was für An - >"

nehmlichkeiten haben die Gestade und Ufer ? Wie viele si ^

und wie unterschiedene Arten von Thieren werden gefun -

den , die theils unter dem Wasser leben , theils auf demfel -- d'- ff

ben schwimmen und wohnen , theils in zugleich gewach -

senen Schalen an den Steinen hangen ? Das Meer

selber dringet sich dermaassen an die Erde , und spielet n

an die Ufer , daß es das Ansehen hat , als wenn aus

zweyen Wesen eines geworden wäre . Hierauf kommt M

die an das Meer grenzende Luft , welche durch Tag und »M

Nacht unterschieden wird , und sich bald verdünnet , ver - ,» e

theilet und in die Höhe erhebt ; bald aber verdicket und iss pr

in Wolken zusammenziehet , und von den gesammleten » <!

Feuchtigkeiten Regen auf die Erde schüttet ; bald durch

ihr Hin - und Herfliessen Winde erreget . Eben sie i» Hit>

machet die jährlichen Abwechselungen der Wärme und iM

Kälte , sie träget und hält den Flug der Vögel , sie näh -

ret und erhält die Thiere , indem sie durch den Athem ich H

in sie gezogen wird .

4v Wir haben noch von dem Umfange des Himmels ^

zu reden , des letzten und von unsern Wohnungen er - ^
habensten Wesens , welches alles umgiebt und umfängt ,

und welches getber genennet wird ; von der äusersten

Gegend und Grenze der Welt , wo die feurigen Gestal -

ten ihre bestimmten Läuffe mit der größten Verwunde - ^
rung beschreiben . Unter diesen welzet sich die Sonne

um die Erde , welche sie vielmal an Grösse übertrifft .

Durch ihren Auf - und Untergang machet sie Tag und -—
Nacht k- r
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Nacht . Bald nähert sie sich dem Erdboden , bald ent¬
fernt sie sich von ihm , und macht in jedem Jahre an
den zwoen äusersten Gegenden zwo widrige Umwen -»
düngen , innerhalb welcher sie bald die Erde gleichsam
in Traurigkeit scher , bald wiederum erfreuet , so , daß
sie mit dem Himmel wieder erquickt zu seyn scheinet .
Der Mono , welcher nach den Beweisen derWißkünst»
ler , grösser ist als die Helfte des Erdbodens , läufst in
eben denjenigen Räumen , in welchen sich die Sonne
bewegt . Das Licht , welches er von ihr empfängt ,
wirft er , so wohl , wenn er mit ihr zusammenkommt,
als auch , wenn er von ihr weggehet, auf die Erde , und
leidet mannigfaltige Veränderungen desselben . Bald
verdunkelt er die Strahlen und das Licht der Sonne ,
wenn er gerade unter ihr stehet : bald verliehret er sel «
ber sein Licht durch die Darzwischenkunft der Erde ,
wenn er in ihren Schatten tritt , und seinen Ort der
Sonne gegen über hat . In eben diesen Räumen wer¬
den die Sterne , welche wir die irrenden nennen , um
die Erde getrieben , und haben auf gleiche Weise ihren
Auf - und Untergang , und sind in ihren Bewegungen
bald eilig , bald säumig , und stehen auch öfters stille .
Es kann nichts wundersamerö , nichts schöners , als die¬
ses , zu sehen seyn . Sodann folgt die überaus grosse
Menge der Fixsterne , die so eingetheilet sind , daß man
sie nach gewissen Gestalten benennet hat , mit welchen
sie eine Ähnlichkeit haben . Und da sahe mich Z ) Bal -
bus an , und sagte : ich will hier die Verse des Aratus 4L
brauchen , welche du in deiner Jugend übersehet hast,
und die mich so sehr vergnügen , weil sie lateinisch sind ,

daß
' e ) Den Cicero , welcher blos zuhome .
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daß ich ihrer viele auswendig kann . Wie wir es also
stets mit unsern Augen sehen , ohne , daß wir einige Ver¬
änderung und Abwechselung merken ,

So wird das andre Heer des Himmels , Tag
und Nacht

Durch einen schnellen Laufs mir ihm herum
gebracht .

Wer da begierig ist , die beständige Ordnung zu erken¬
nen , durch welche das Weltgebäude bestehet , der kann
sein Gemüthe durch die Betrachtung dieser Dinge nie¬
mals ersättigen .

Den letzten Theil und Punkt an beyden Him -
melsangeln

Nennt man demnach den pol .
Um diese lausten die zwo b) , die niemals un¬
tergehen .

Die eine heißt davon auf griechisch Cynosur .
Die andre Helice .

Dieser ihre hellen Sterne siehet man die ganze Nacht
hindurch .

Man nennt sie meistemheils beyuns 8 eptem -
triones .

Mit gleich vielen Sternen , die auf gleiche Weise ge¬
sellet und geordnet sind , wird eben diese Gegend des
Himmels von der kleinen Cynosur erleuchtet .

Aus diese Führerinn traut der phönicer
Fahrt

Zur Nachtzeit auf der See . Doch jener
Glanz und Art

Geht

tr ) Bärinnen .
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Geht ihr bey weitem vor . Man siehet ihre
Sterne ,

So bald die kracht uns deckt , auf Erdeir
weit und ferne .

Die ander ist zwar klein , der Schiffer aber -
hac

Durch ihren engen Rreis und Laufs sehr gu¬
ten Rath .

Und damit das Anschauen dieser Sterne desto wunder - 4 ,

samer seyn möge ,

So zieht sich zwischen sie , gleich einem schnei -
Bache ,

Der Rreis und Wirbel dreht , der fürchter¬
liche Drache ,

Der sich bald abwercs welzr bald in die Ho¬
he schwingt ,

lind seinen ganzen Leib in lauter Bogeip
schlingt .

Seine Gestalt ist überhaupt vortrefflich , insonderheit

aber hat man die Bildungseines Kopfes , und das Feg »

er seiner Augen zu bewundern .

Sein Haupt wird nicht erwan durch einen
Stern bestrahlet

Man sieht ein doppelt Licht , das seine Schlä¬
fe malec .

Aus seiner Augen wur geht zwoer Flammen
Glanz .

Ein Stern brennt auf dein Rinn , sein Ropf
ist auf den Schwanz

Des grosscnBars gekrümmt , als wenn er ihn
beschaute .

Der
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Der übrige Leib des Drachen ist die ganze Nacht hin ,
durch zu sehen .

wo Auf - und Untergang in Eins gemischet
seyn ,

Verbirgt auf kurze Zeit sich feines Hauptes
Schein »

Aber , an diesem Haupte

Bewegt und wendet sich das matte Bild des
Müden i ) ,

Welches man bey den Griechen
Engonasin genannt , dieweil es kniet und

kriecht .
Hier sieht und zeiget sich der Arone blitzend

Licht .
Und diese Gestirne sind hinter seinem Rücken zu sehen .
An dem Haupte aber sehen wir den Schlangenmann ,

Den edlen Ophiuch , wie ihn die Griechen
heisten ,

Aus dessen Händen sich die Schlange sticht
zu reisten ,

Die er umfaßt und drückt , die unter seiner
Brusi

Sich mitten um ihn schlingt . Er aber tritt
und fußt

Auf des Nepai K ) Her ; und Angesicht und
Augen .

Auf

i ) Des Herkules .
K ) Des Skorpions .
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Auf die sieben Trionen folget
Arkrophylax , den man auch sonst Bootes

schreibe ,
weil er die Bärinn jagt , und an der Deichst !

treibt .
Hierauf kommen die folgenden . Denn , unter dem
Bootes ,

Und unter seiner Brust wird gleich ein Stern
erkennet ,

Der helle Stralen wirft , den man Arkmrus
nennet .

Unter ihm stehet und beweget sich
Die Jungfer , deren Hand und Leib dieAehre

ziert .
Diese himmlischen Zeichen sind dergestalt abgemessen 4z
und abgetheilet , daß allenthalben ein göttlicher Ver¬
stand hervorleuchtet .

Und bey der Bärinn Haupt nimmt man das
Zwillingspaar ,

Und mitten unter ihr das Bild des Krebses
wahr .

Dann läßt des Löwen Leib an ihren beyden
Füssen

Der Sterne blinkend Licht und schnelle Flam¬
men schießen .

Der Fuhrmann
Deckt dieses paar , und hat zur Linken stine

Bahn .
Die Helice steht ihn ganz starr und grimmig

an .
Die linke Schulter trägt die längstgeweyhre

Ziege .
K Hierauf
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Hierauf kommen die folgenden
Sie hat ein herrlich Bild , ein recht durch¬

dringend Licht .
Allein , der Böcke Schein gleicht ihm bey

weitem nicht .
Unter den Füssen des Fuhrmanns ist

Der feist und krumme Stier , den feine Hör¬
ner schmücken .

. Sein Haupt ist mit vielen Sternen bestreuet ,
Auf griechisch pflegt man sie Hyadm auszu¬

drücken .
Von dem Worte regnen . Denn heißt regnen .
Unsere Leute nennen sie aus Unwissenheit luLnlnn ! ) ,
gleich als wenn sie von tuibus m ) , und nicht vorn Re¬
gnen den Namen hätten . Dem kleinen Septemm 'oni
folget von hinten der Cepheus mit ausgebreiteten
Handen .

Denn , er kommt hinterwcrrs , und folgt der
Lynosur .

Vor demselben gehet
Cassiopea her , die dunkle Sternenspur .
Und neben ihr steht man Andromeda ent¬

weichen ,
Und vor der wutter Blick in Furcht und

Schimmer streichen .
Sie rührt des Pferdes Bauch , das semes

Halses Haar
Wir Glanz und Srralen wirft . Daselbst

machr ein Stern klar,
Da

I ) Ferkclchen . i » ) Schweinen .
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Da wir sein Licht zugleich auf beyder : Bil ,
dern finden ,

Es soll ein ewig Band die zwo Gestirne
binden .

Dann hangt des Widders Ropf die krum¬
men Hörner an .

Neben ihm
Sieht man die Fische gehn , davon des einen

Bahn
Sich etwas vorwerrs streckt , und mehr den

Nordwind fühlet .
An den Füssen der Andromeda wird Perseus abge - 44
bildet ,

An den von oben her der kalte Nordwind
bläst .

Allein , am linken Rnie steht man das zacke
Feuer

Von den Vergilien . Dorr stehet man die
Leyer ,

Dorr zeiget sich der Schwan , und sein gedehn¬
ter Flug .

Zunechsi am Kopfe des Pferdes ist die rechte Hand des
Wassermanns , und hernach seine ganze Bildung .

Der wilde Steinbock bläst der kalten Lüfte
Zug

Aus seiner starken Brust , wenn Titan in dem
Greift ,

Den er erwärmet hat , bey dem entstandnen
Eise

Nunmehr den wagen lenkt, und seine Rück¬
fahrt hält .
K s Hierauf
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Hierauf siehet man
Wie da der Scorpion aus jener Unterwelt
Empor gestiegen kommt . Wie sich der

Schüze müder
Und hinten auf ihn ziele , wie da der Vo¬

gel ziehet ,
Und seine Flügel ftemmr , und sie zusammen

legt .
Wie munrer und erhitzt der Adler sich bewegt .

Hernach kommt das Delphin ,
Und der Orion stemmt den Rörper m die

Ouere .

Ihm folget
Der ganz erhitzte Hund mit einem Sternen -

Heere .

Nach ihm kommt der Hase ,
Der niemals müde wird , und seinen Laufsbe¬

schleust .
Am Hundeschwanze laufst das Schiff , so Ar -

go heißt .
Dieß wird von Schupp und Fisch und Wid¬

der wohl bedecket .
wo der berühmte Fluß sein Ufer zu rhm

strecket .

Gehet man seinem gekrümmten Gange nach :
So lassen sich zuletzt zwey lange Bänder fthn ,
Die sich zun Fischen ziehn , und um die

Schwänze drehn .
Da , wo der Scorpion den lichten Schwanz

gebogen ,
Rommr aus den Rauchaüar des Sudwinds

Hauch geflogen .
Hiernächß
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Hiernachst siehet man , wie der Centaurus

Dem Scorpione weicht , wie er m Eil sein
Pferd

Den Scheeren stitwer rs stelle , wie seine Rech¬
te fahrt ,

Das wilde Thier ergreifst , lind beym Altar
erleget .

wie sich von unten auf die wasserfchlange
reget .

Ihr Körper dehnet sich weit aus .

wo sie sich krümmt und hebt , da ist des
Bechers Glanz .

Der Rabe fliegt auf sie , und hackt sie auf den
Schwanz .

Dann kommt der Vorderhund , der procyon
bcyn Griechen ,

Eh noch der andre kommt , bepn Brudern
hergeschlichen .

Welcher gescheuter Mensch kann glauben , daß diese

ganze Eintheilung der Gestirne , und die so grosse Pracht

des Himmels aus Körpern , die hier und da ohne Ord¬

nung lausten , habe können gemacht werden ? Oder ,

welches Wesen , das ohne Verstand und Vernunft ist ,

hat sonst dergleichen Dinge machen können , die nicht

nur die Vernunft zu ihrer Verfertigung gebraucht ha¬

ben , sondern die auch so beschaffen sind , daß man ihre

Eigenschaften nicht anders , als mit der höchsten Ver¬

nunft verstehen kann ?

Jedoch , nicht nur diese Dinge sind wlrndernswürdig , 4 ;

sondern das ist noch etwas weit wichtigerS , daß die Welk

so beständig ist , und einen so dauerhaften Zusammenhang

K z bat .
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hak , so , daß man nichts gcschicktcrs und süglichers er¬

denken kann . Denn , alle ihre Theile bestreben sich

von allen Seiten mit gleichen Kräften gegen den Mit¬

telpunkt . Vornemlich aber behalten die Körper ihre

Dauer , die eine genaue Verbindung unter einander ha¬

ben , und gleichsam mit einem Bande umgeben und bey¬

sammen gehalten werden . Dieses thut dasjenige Wesen ,

welches sich durch die ganze Welt ergießet , alles durch

Verstand und Vernunft verknüpfet , und die äusersten

Dinge gegen den Mittelpunkt ziehet und treibet . Wenn

demnach die Welt kugelrund ist , und dieser Ursache

wegen alle ihre Theile durch sich und unter sich in ei¬

nem Gleichgewichte erhalten werden : so muß der Erde

eben dieses wiederfahrcn . Indem sich alle ihre Theile

gegen einen Mittelpunkt neigen , welcher der tiefste und

innerste in der Kugel ist : so muß nichts zwischen dieselben

kommen , wodurch eine so starke Bestrebung der käst

und Schwere könnte geschwächet werden . Auf eben

diese Weise strebet das Meer gegen den Mittelpunkt

der Erde , ob es gleich über ihr ist . Es wird von allen

Seiten in eine gleiche Rundung gebracht , und läufst

niemals über , und ergießet sich niemals über seine

Grenzen . Die Luft , welche unmittelbar mit ihm ver¬

knüpft ist , steiget zwar durch ihre Leichtigkeit in die

Höhe , sie ergießet sich aber selber in alle Gegenden . Da¬

her ist sie mit dem Meere vereiniget , und wird durch

ihre eigne Kraft gegen den Himmel getrieben , durch

dessen Flüssigkeit und Wärme sie dermaassen gemischet

wird , daß sie den Thieren einen gesunden und heilsa¬

men Athem darreichet . Um sie fließet die reinste

Luft , die den obersten Theil des Himmels ausmacht .

Diese behält ihr zartes Feuer , ohne , daß sich eine an¬dere
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dere grobe Materie damit vermischet ; und vereiniget
sich mit der äuserstcn Luft unseres Erdbodens . In 46
der Himmelslust werden die Sterne gewelzek , welche
durch ibre eigne Bestrebung kugelförmig bleiben , und
selbst durch ihre Figur und Gestalt in ihren Bewegun¬
gen erhalten werden . Denn , sie sind rund . Und der ,
gleichen Gestalt findet das wenigste Hinderniß , wie ich
schon , dünkt mich , vor dem gesagt ' habe . Es sind aber
die Sterne , ihrem Wesen nach , feurige Körper . Da «
her werden sie aus der Erde , aus dem Meere , und aus
den Gewässern von denjenigen Dünsten gewähret , wel¬
che die Sonne durch ihre Warme herausziehet . Wem ;
sich nun die Sterne samt der ganzen Himmelsluft von
ihnen gewähret und erneuert haben : so gießen sie die¬
selben wiederum zurück , und ziehen sie von dar auf das
neue an sich , daß fast nichts , oder doch was sehr weni¬
ges verdirbt , was das Feuer der Sterne und die Hitze
der Himmelsluft verzehret . Daher haben unsere Leu¬
te eine besondere Meynung , an deren Wahrheit doch ,
nach ihrem eignen Geständnisse , Panatius n ) zweif-
feite . Sie glauben , daß endlich die ganze Welt in
Feuer gerathen werde : weil nach den aufgezehrten
Feuchtigkeiten weder die Erde sich nähren , noch die Luft
ihren Rückgang nehmen könnte ; indem ihr Ursprung
nicht weiter möglich wäre , wenn alles Wasser wäre er¬
schöpft worden . Dergestalt bliebe nichts als das Feuer
übrig . Und von diesem lebendigen Wesen , von diesem
Gotte , werde die Welt wiederum ihre Erneuerung er -

- halten , und die vorige Pracht und Schönheit bekam -
K 4 men .

n ) Ein stoischer Weltweiser .
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men . Ich will euch bey der Erklärung der Sterne
nicht zu lange aufhalten , sonderlich was diefenigen be¬
trifft , welche den Namen der irrenden führen . Diese
haben in ihren Bewegungen , der grossen Unähnlichkeit
ungeachtet , die höchste Uebereinstimmung . Die Son¬
ne erfüllet mit ihrem Lichte die ganze Welt , und der
Mond schwängert durch ihre Erleuchtung die irdischen
Dinge , und machet sie fruchtbar , und bringet sie zu ih¬
rer Reife : obgleich Saturnus , der oberste unter allen
Jrrsternen , Kälte verursachet ; Mars , der mittelste
unter ihnen , erhitzet und entzündet ; Jupiter , der zwi¬
schen sie gestellet ist , Stralen wirft , und eine mässige
Wärme giebst ^ und die beyoen , welche unter dem Mars
sind , sich nach der Sonne richten . Wen diese Ver¬
knüpfung der Dinge , wodurch sich das allgemeine We¬
sen recht vorgesetzet hat , die Welt in einem guten Zu¬
stande zu erhalten , nicht beweget , da weis ich gewiß ,
ein solcher Mensch hat niemals etwas von diesen Sa¬
chen in Betrachtung gezogen .

47 Lasset uns von den himmlischen Dingen auf die ir -
bischen kommen . Ist eines unter ihnen , aus welchem
nicht die Eigenschaften eines verständigen Wesens her¬
vorleuchten ? Anfangs haben wir die Erdgewächse .
Diese haben ihre Wurzeln , an welchen sie wachsen
und fest werden , und aus welchen sie ihren Nahrungs¬
saft ziehen . Ihre Stämme werden mit einer Rinde
oder Schale überzogen , damit sie wider Kälte und Hi¬
tze destomehr verwahret seyn . Die Weinreben ergreif-
fen mit ihren Gäbelchen , als wie mit Händen , die Stü¬

rzen , und richten sich dermaassen in die Höhe , als wenn
sie beseelte Thiere wären . Ja , wenn man Kohlkräu¬
ter neben sie pflanzet : so sollen sie vor denselben , als
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vor giftigen und schädlichen Dingen zurückweichen , und

sie nicht im geringsten berühren Was giebt es nicht "

für eine mannigfaltige Menge Thiere ? Und was für

eine mächtige Krack muß in ihnen herrschen , daß ein

jedes in seinem Geschlechte bleibt ? Einige von ihnen

sind mit Hauten bedeckt , einige mit Hären bekleidet ,

einige mit rauhen Stacheln versehen . Einige sehen

wir mit Federn bewachsen , einige mit Schuppen über¬

zogen , einige mit Hörnern bewaffnet , einige mit Flü¬

geln zur Flucht begabt . Ueber dieses hat das allge¬

meine Wesen einem jeden Thiere sein Futter in reichem

Maaffe zubereitet Ich könnte die weise und zarte

Einrichtung der Theile , und die wunderbare Verbin¬

dung der Gliedmaaffen zeigen , die den Thieren zu dem

Genusse und zu der Verzehrung ihres Futters gegeben

sind Denn , alle Theile , die sie in sich haben , sind

dermaassen gebildet und gestellet , daß nichts überflüs¬

sig ist , und nichts vorkommt , was nicht zu der Erhal¬

tung des Lebens nothwendig ist . Ferner hat das all¬

gemeine Wesen den unvernünftigen Thieren Sinne

und Begierden gegeben , damit sie sich eines theils nach¬

dem gehörigen Futter bestreben , andern theils die schäd¬

lichen Dinge von den heilsamen unterscheiden sollen .

Einige Thiere gehen , einige kriechen , einige fliegen , ei¬

nige schwimmen zu ihrem Futter . Theils nehmen sie

die Speise mit Aufthuung des Mundes , und mit den

Zähnen ; theils ergreiffen sie dieselbe mit festhaltenden

Klauen ; theils mit krummen Schnäbeln . Einige

saugen , einige weiden , einige verschlucken , einige kau¬

en . Und einige sind so niedrig , daß sie mit ihren Schnä¬

beln die Speise auf der Erde sehr leicht erlangen kön¬

nen . Diejenigen aber , die etwas höher sind , die Gänse ,K ? Schwa -
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Schwäne , Kranniche und Kamele , helfen sich mit der

jänge ihrer Halse . Ja , den Elephanten ist der Rüs¬

sel statt einer Hand gegeben worden , weil sie wegen

der Grösse ihrer Leiber nicht wohl zu dem Futter kom -

48 men können . Hingegen denjenigen Thieren , welchen

Thiere von anderer Art zur Speise bestimmt sind , hat

das allgemeine Wesen entweder eine besondere Starke ,

oder Geschwindigkeit verliehen . Einige haben so gar

eins gewisse Art von Witze bekommen , allerhand Rän¬

ke und Erfindungen zu brauchen , wie wir solches bey

den Spinnen wahrnehmen . Einige unter ihnen we¬

ben gleichsam ein Netze , damit etwas darum hängen

bleiben soll , was sie umbringen können . Andere lau -

ren , ohne , daß man es denken sollte , und fahren gleich

zu , wenn etwas hineinfällt , und haschen und verzehren

es . Die Puma , ( so heißt sie auf griechisch ) welche

in zwoen grossen und offnen Muscheln sitzt , tritt mit

der kleinen Squilla gleichsam in eine Gesellschaft , sich

Nahrung und Speise zu erwerben . Wenn die klei¬

nen Fischchen in die offenstehenden Muscheln geschwom¬

men kommen : so wird die Pinna von der Sguilla

durch einen Biß erinnert , daß sie die Muscheln zu¬

drückt . So suchen die unähnlichsten Thierchen auf

eine gemeinschaftliche Art ihre Speise . Man muß sich

nur wundern , wie diese Dinge zusammen gekommen

seyn : ob es durch einen gewissen Umgang geschehen ;

oder ob sie ursprünglich beysammen gewesen . Auch

diejenigen Thiere , die sonst im Wasser Leben , aber auf

dem trocknen Lande gezeuget werden , haben etwas wun¬

derbares an sich . Z . E . Die Krokodile , die Schildkrö¬

ten in den süffen Wassern , und einige Schlangen , die

ausec dem Wasser entsprungen sind , gehen auf das
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Wasser zu , so bald sie nur fort können . Man leget
manchmal den Hünern Enteneyer unter . Die Jun¬
gen , weiche aus denselben auSlauffen , werden anfangs
von ihnen , als von ihren Müttern , die sie ausgebrütet
haben , ernähret . Aber hernach , wenn sie geführet
werden , verlassen sie dieselben , und fliehen von ihnen ,
so bald sie das Wasser , als ihr eigenthümliches Haus
ansichtig werden . So groß ist die Sorge und Wach¬
samkeit , welche das allgemeine Wesen den Thieren zu
ihrer Erhaltung eingepflanzt hat . Ich habe gelesen , 49
ein gewisser Vogel Platalea solle sich seine Speise bey
den Vögeln , die sich in dem Meere untertauchen , aus
folgende Art suchen . Er fliege an den Ort , wo sie in
das Wasser gefahren sind , lind beisse sie , wenn sie wie¬
der herauskämen , und einen Fisch brächten , so lange
auf die Köpfe , bis sie ihn fallen liessen , worauf er ihn
hernach selber nehme . Eben dieser Vogel soll sich voll
Muscheln fressen , und dieselben , wenn er sie durch die
Wärme des Magens gekochet habe , wieder ausspcyen ,
und aus ihnen heraussuchen , was sich essen lasse . Die
Meerfrösche sollen sich in den Sand verscharren , und
sich unter ihm bis an das Wasser bewegen . Wenn
nun die Fische zu ihnen , als zu einer Speise kämen : so
würden sie von den Fröschen umgebracht und verzeh¬
ret . Der Weyher hat gleichsam einen angeborncn
Krieg mit dem Raben . Daher bricht einer dem an¬
dern die Eyer entzwey , wo er ihrer nur habhaft wird .
Aristoteles , von dem wir die meisten Sachen haben ,
hat eine besondere Anmerkung , die man nicht ohne
Verwunderung lesen kann . Wenn die Kränkliche nach
den warmen Oertern über das Meer ziehen : so fliegen
sie in Gestalt eines Dreyeckes . Durch den vordersten

Winkel
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Winkel zertreiben sie die Luft , so ihnen entgegen ist ;

und erleichtern sich alimälich auf beyden Seiten den

Flug durch ihre Federn , als wie durch Ruder . Die

Grundlinie , womit die Kranniche das Dreyeck schließen ,

bekommt , gleichsam wie ein Schiff , hinten von den

Winden , Hülfe und Beystand . Die hintersten Kran¬

niche legen ihre Hälse und Häupter denen , welche vor¬

an stiegen , auf den Rücken . Weil nun der erste , der

sie führet , dieses nicht thun kann , indem er nichts vor

sich hat , wo er sich auflegen könnte : so flieget er zurück ,

damit er auch ruhen kann . An seinen Ort kommt ei¬

ner aus denjenigen , welche bereits geruhet haben .

Und diese Abwechselung wird den ganzen Zug hindurch

beobachtet . Ich könnte noch viele dergleichen Dinge

vorbringen : aber ihr habt schon genug , ihre Ar¬

ten überhaupt zu erkennen . Es giebt noch be¬

kanntere Sachen . Mit was für grosser Mühe ver¬

wahren sich die unvernünftigen Thiere , wie vorsichtig

sind sie auf der Weyde , wie wohl verbergen sie sich in

ihren Lagern ? Man kann sich nicht genug wundern .

50 Woher sind die Erfindungen , welche die Arzneyverstän -

digen neulich , das ist , vor einigen Jahrhunderten , ge¬

macht haben ? Die Art und Weise , den Magen durch

Brechen zu reinigen , haben sie von den Hunden geler -

net , und , durch den Stuhlgang zu saubern , von den

egyptischen Störchen . Man sagt , daß die Leoparden ,

die man in der Wildniß mit vergiftetem Fleische fängt ,

ein gewisses Mittel haben , dessen Gebrauch sie vor dem

Tode bewahre . Die wilden Ziegen in Kreta , wenn

sie mit vergifteten Pfeilen geschossen worden , sollen ein

Kraut suchen , welches Diktamnus heisse . Wenn sie

dieses gefressen hätten : so fielen die Pfeile aus ihrem
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Leibe . Die Hirschkühe reinigen sich , kurz ehe sie ge¬
bühren , mit einem Krümchen , welches Seseliö genen -
net wird . Ferner sehen wir , wie sich ein ieglicheS
Thier mit seinen Waffen wider Furcht und Gewalt
vertheidiget . Die Stiere beschüzen sich mit den Hör¬
nern , die wilden Schweine mit den Zähnen , die Löwen
mit dem Bisse , andere Thiere mit der Flucht , andere ,
indem sie sich verbergen , die Meerspinnen , indem sie
einen schwarzen Saft von sich lassen , und die Krampf-
fische durch ihren Unflaht . Viele vertreiben ihre Ver¬
folger durch einen unerträglichen Gestank .

Die Welt sollte eine beständige Schönheit haben .
Daher hat die Vorsicht der Götter mit grossem Fleisse
dafür gesorget , daß die Arten der unvernünftigen Thie¬
re , der Bäume , und aller Dinge , die entweder in der
Erde Wurzel schlagen , oder Stengel und Stämme
haben , beständig bleiben und fortdauren . Zu dem
Ende haben diese Dinge eine so grosse Menge Samen
in sich , daß aus einem einzigen ihrer viele gezeuget
werden . Dieser Same liegt in dem innersten Theile
derjenigen Körner verschlossen , die aus jeglichem Stam¬
me entspringen , und ist in so grossem Ueberflusse vor¬
handen , daß ihn so wohl die Menschen häuffig gemes¬
sen , als auch die Erde m Menge empfängt , Gewächse
von eben der Art auf das neue hervorzubringen Was
findet man in den Bestien für eine geschickte Einrich¬
tung , ihr Geschlechte beständig zu erhalten ! Denn an¬
fangs sind sie in Männchen und Weibchen unterschie¬
den : welches das allgemeine Wesen der stetigen Fort¬
pflanzung wegen also geordnet hat . Ferner sind die
Theile des Leibes zur Zeugung und Empfängnis; auf
das geschickteste zusammengefügt : und das Männchen

und
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und Weibchen empfindet eine wunderbare Lust zu der

Vermischung ihrer Leiber . Wenn sich nun der Sa¬

me an den gehörigen Ort geseßct hat : so reistet er fast

alle Speise zu sich , und bildet damit das angefangne

Thier . Ist dieses aus der Gebärmutter herausgefal¬

len : so wird in den Müttern derjenigen Thiere , die mit

Milch genähret werden , fast alle Speise zu Milch ; und

die erst gebornen Jungen gehen , ohne Lehrmeister , aus

einem blossen innerliche Triebe nach den Brüsten , und

sättigen sich von ihrem Ueberfluffe . Und damit man

erkennen soll , daß in diesen Dingen nichts von ohnge -

fehr gemacht sey , sondern daß sie allesammk Werke ei¬

nes vorsichtigen und weisen Wesens seyn : so haben die¬

jenigen Thiere , die auf einmal viele Junge gebären ,

als die Schweine und Hunde , viele Brüste empfan¬

gen ; diejenigen aber sehr wenige , die auf einmal we¬

nig Junge zur Welt bringen . Was soll ich von der

Liebe der Bestien sagen ? Wie groß ist nicht dieselbe

bey der Erziehung und Beschüzung ihrer Jungen ,

welche sie gezeuget haben , bis sie sich selber vertheidi¬

gen können ! Nur die Fische , wie man sagt , verlassen

den Rogen , wenn sie gestrichen haben . Denn , er wird

gar leicht in dem Wasser erhalten , daß die Jungen

Z2 auskriechen können . Die Schildkröten und Krokodile

sollen ihre Eyer auf die Erde legen , und darein ver¬

scharren , und hierauf davon gehen . Sodann lausten

die Jungen von selbst aus , und wachsen groß . Ferner ,

die Hüner und die übrigen Vögel suchen sich einen ge¬

ruhigen Ort , wo sie hinlegen können , und bauen sich

Läger und Nester , und legen die weichesten Sachen un¬

ter , die sie nur bekommen können , damit die Eyer nicht

so leicht einen Schaden nehmen mögen . Wenn sie
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die Jungen ausgebrütet haben : so sorgen sie für ihre

Erhaltung , und wärmen sie unter ihren Flügeln , da¬

mit ihnen die Wärme nicht schaden möge ; und stellen

sich vor die Sonne , wenn siazu warm scheinet . Wenn

aber die Jungen ihre Federchen brauchen : so beglei¬

ten die Mütter ihren Flug , und sind von weitcrrer Sor¬

ge frey . Bey einigen Thieren und Erdgewächsen

wenden die Menschen , zu derselben Erhaltung und

Pflege , ihren Witz und Fleiß an . Denn , es giebt vie¬

le Thiere und Pflanzen , mit welchen es schlecht bestel¬

let seyn würde , wenn die Menschen nicht für sie sorg¬

ten . So werden auch an verschiedenen Orten viele

und verschiedene Sachen gesunden , die den Menschen

zur Bequemlichkeit , zum Leben und zum Ucberflujse

gereichen . Der Nil wässert Egypten , und weichet

wieder zurück , wenn er eö den ganzen Sommer über¬

schwemmt und bedeckt gehalten hat , und verlässet die

erweichten und überschwemmten Felder , damit man sie

besäen kann . Der Euphrat machet Mesopotamien

fruchtbar , indem er gleichsam alle Jahre neue Felder

hineinführet . Der Indus , der größte unter allest

Flüssen , tünget nicht nur die Felder mit seinem Was¬

ser , und machet sie milde , sondern besinnet sie auch so

gar . Denn , er soll eine grosse Menge Samenkörner

mit sich hinabführen . Ich könnte noch viele anders

Merkwürdigkeiten , die an andern Orten sind , vorbrin¬

gen , und vieler fruchtbaren Aecker , da immer einer

andere Früchte trägt , als der andere , gedenken .

Wie gütig ist nicht das allgemeine Wesen , da es so 5z

viele , so mancherleye und so angenehme Speisen , und

zwar zu verschiedenen Jahreszeiten hervorbringt , da¬

mit wir niemals Mangel haben , sondern uns immer
an
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an etwas neuen vergnügen sollen ! Zu was für einer

gelegenen Zeit lässet es nicht die kühlen Hundstagswinde

wehen . Und wie gesund und heilsam sind dieselben

nicht nur dein Geschlechte , der Menschen , sondern auch

dem Viehe , und allen Erdgewächsen : indem durch ihr

Blasen die allzugrosse Hitze gedämpfet wird ! Ja

von denselben werden die geschwinden und be¬

stimmten Fahrten zur See regieret . Ich muß viele

Dinge vorbey lassen , es sind ihrer gar zuviel . Denn ,

die Vortheilhaften Flüsse ; die Ebbe und Fluth des

Meeres ; die mit Blumen und Wäldern bewachsenen

Berge ; die Salzquellen , die von den Seeküsten weit

abgelegen sind ; die Länder , welche einen Ueberfluß an

heilsamen Arzneyen haben ; und endlich die unzählba¬

ren Künste , weiche die Menschen zur Nahrung und zum

Leben brauchen , können nicht alle erzählet werden .

Eins muß ich noch sagen . Die Abwechselung der Ta¬

ge und Nächte erhält die Thiere am Leben , indem sie ih¬

nen so wohl zu ihren Verrichtungen , als auch zur Ru¬

he die gehörige Zeit bestimmt . Dergestalt finden wir

allenthalben Ursache , den Schluß zu machen , daß alles

in der Welt durch einen göttlichen Verstand und eine

göttliche Weisheit , zur Wohlfahrt aller Dinge , auf

eine wunderbare Weise verwaltet werde .

Man wird fragen , um weffentwillen ein so grosser

und wichtiger Bau aufgeführet worden sey ? Etwan

der Bäume und Kräuter wegen ? Denn obste zwar keine

Empfindung haben : so werden sie doch von dem allgemei¬

nen Wesen erhalten . Das wäre wohl abgeschmackt , wenn

man dieses sagen wollte . Etwan der Bestien halber ?

Ev ist eben so unwahrscheinlich , daß die Götter blos

stummer und unverständiger Thiere wegen sollten ge¬
arbeitet
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arbeitet haben . Wem Zum beste » soll also die Welt

gemacht seyn , wird man sagen ? Denjenigen Thieren

zum besten , welche Vernunft haben . Dieses sind die

Götter und Menschen , auser welchen nicht bessers seyn

kann . Denn , die Vernunft ist es , welche besser ist ,

als alles andere . Also ist es glaublich , daß die Welt ,

und alles , was in derselben ist , der Götter und Men¬

schen wegen gemacht worden sey . Und es wird sich

noch leichter und deutlicher ergeben , daß die unsterbli¬

chen Götter für die Menschen gesorget haben , wenn

wir den ganzen Bau des Menschen , und die ganze Ge¬

stalt und Vollkommenheit des menschlichen Wesens

werde » erkannt und gesehen haben .

Denn , indem das Leben der Thiere durch drey Sa - ; 4

chen erhalten wird ; durch die Speise , durch den Trank ,

und durch den Athem : so ist auch der Mund zum Ge¬

brauche aller dieser Dinge auf das geschickteste einge¬

richtet worden . Hiernechst kann er noch durch die

angefügten Nasenlöcher eine grosse Menge Luft schöp¬

fen . Mit den Zähnen , die in dem Munde dicht an¬

einander gefetzet sind , wird die Speise gekauet , klein

gemacht und zcrmalen . Die Vörderzahne , die gespiht

sind , theilen die Kost durch den Biß : die hintersten ,

welche die Skockzahne heiffen , zerreiben sie , zu welcher

Zerreibung auch die Zunge zu helfen scheinet . Auf

die Zunge folgt der Schlund , welcher an ihren Wur¬

zeln hanget , wo die genossenen Sachen zuerst hinein¬

fallen . Er berühret auf beyden Seiten des Mundes

dieMandcln , und endiget sich ganz hinten an dem Gau¬

men . Dieser Schlund bringet die empfangnen Spei¬

sen , welche durch die Arbeit und Bewegung der Zunge

hinunter getrieben , und gleichsam hinabgeflossen worden ,
L weiter
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weiter fort . Seins Theile , die unter dem Orte sind ,

wo die Speise verschlungen wird , erweitern sich : die¬

jenigen aber , welche über ihm sind , ziehen sich zusam -

men . Etwas weiter oben , ehe noch der Schlund an

die Zunge geknüpft wird , ist die Luftröhre . ( Denn

so wird sie von den Arzneyverständigen genennec ) .

Diese stösset mit ihrem Munde an den Grund der Zun¬

ge , und gehet bis an die Lunge , und fanget diejenige

Luft auf , die wir durch den Athem in uns ziehen , und

bläset sie auch von der Lunge wieder zurück . Sie ist

gleichsam mit einem Deckel verwahret , welcher ihr zu

den : Ende gegeben ist , damit nicht der Athem gehin¬

dert werden möge , wenn ohngefchr etwas von der Spei¬

se hineinfiele . Der Magen , welcher unrer dein Schlun -

de liegt , ist das Behältniß der Speisen und Getränke :

da hingegen die Lunge und das Herz den Athem von

auffeu an sich ziehen . Der Magen ist wunderbar ge¬

macht , und bestehet fast auS lauter Nerven . Er hat

mancherley Theile und Krümmen , und presset und zwin¬

get zusammen , was er bekommt , es mag nun entweder

etwas trockneS , oder etwas feuchtes seyn , damit es ver¬

ändert und gekocht werden kann . Zu dem Ende wird

er bald zusammengezogen , bald erweitert , und drücket

alles , was er erhält , zusammen , und mischet es unter ein¬

ander , damit es durch die Wärme , deren er zur Zerrei -

bung der Speisen sehr viel bekommen hat , wie auch

durch den Athem gekochet und verdauet , und in den

übrigen Leib vertheilet werden möge . Die Lunge be¬

stehet , gleich einem Schwämme , aus lauter weichen

Bläschen , die sehr geschickt sind , Athem zu schöpfen .

Bald ziehen sich dieselben zusammen , wenn sie den A -

them , Herausblasen : bald erweitern sie sich , wenn sie
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ihn zurückziehen ; damit die Thiere immer frische Luft

haben , als wovon sie vornemlich genahret werden . AuS

den Gedärmen fliehet der Nahrungssaft , welcher von

der übrigen Speise abgesondert worden , zu der Leber

durch gewisse Gänge , die aus dem Eingeweyde in dem

Unterleibe bis an die Pforten der Leber ( denn so heis -

sen sie ) geführet und gerichtet sind , und bis an die Leber

reichen und an ihr hangen . Von dar sind noch andere

Gänge geleitet , durch welche die Nahrung gehet , die

von der Leber abgesondert worden . Wenn sich von die¬

ser Nahrung die Galle , und diejenigen Säfte , welche

sich aus den Nieren erziehen , geschieden haben : so

verwandelt sich das übrige in Blut , und fliehet auseben

diejenigen Pforten der Leber zu , an welche alle ihre

Gänge flohen . Durch diese wird die cingeflohene

Nahrung an eben diesem Orte in diejenige Ader gegos¬

sen , welche man die grosse Holader nennet , und durch

dieselbe zum Herzen geführet , nachdem sie wohl zube¬

reitet und ausgearbeitet worden ist . Von dem Herzen

wird sie durch sehr viele Adern , die in alle Theile des

Leibes gehen , in seinen ganzen Umfang vertheilet . Ich

könnte noch zeigen , wie die Usberbleibsel der Speise

abgetrieben werden , indem die Gedärme sich bald zu¬

sammen ziehen , bald erweitern . Aber ich muß es

Vorbeygehen : mein Vertrag möchte sonst etwas unan¬

genehmes haben . Ich will vielmehr den Bau des

Leibes erklären , der von einer unbeschreiblichen Kunst

zeuget . Denn , die Luft , welche wir durch denAthem in die

Lungenbläschen ziehen , wird anfangs von diesem Athem ,

hernach durch die Bewegung der Lungenbläschen erwär¬

met . Ein Theil dieser Luft wird wiederum herauöge -

haucht : der andere von einem gewissen Theile des Her -

L 2 zens ,
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zens , welchen man die Herzkammer nennet , angenom¬

men . Es ist noch eine dergleichen Kammer , in welche

das Bluc aus der Leber durch die grolle Holader seinen

Einfluß hat . Und auf diese Weile wird so wohl das

Bluc durch die Adern in den ganzen Leib ergossen , als

auch der Athem durch die Luftröhren . Beyde Arten

zeuge ; , durch ihre Menge , und mannigfaltige Einflech -

tung durch den ganzen Leib , von einer unglaublichen

Kraft und Gen alt , die in einem so künstlichen und gött¬

lichen Werke ist bewiesen worden . Soll ich von den Kno¬

chen reden , die unterdem Fleische ihre wunderbar ? Fugen

haben , dem Leibe zur Befestigung dienen , dicGelenke ab¬

theilen , und die Bewegungen und - alle Handlungen des

Leibes befördern ? Man erwege hiernechst die Nerven ,

von welchen die Glieder und Gelenke gehalten werden .

Man erwege ihre Entflechtung , die fiel , durch den ganzen

Leib erstreckt , indem sie , gleich den Blutadern und Luft¬

röhren , die aus dem Herzen entspringen und vertheilet

werden , denselben durchläufst , , .

y6 Zu dieser so fleißigen und weisen Vorsorge des all¬

gemeinen Wesens kann man noch vieles hinzuthun ,

woraus sich deutlicher erkennen laßt , was für grosse

und ausnehmende Dinge Gort o ) den Menschen ge¬

geben hat . Er hat sie anfangs aus Erde gebildet , und

erhaben und ausrecht gemacht , damit sie aus den , An¬

schauen

o ) Hier wird das Wort Go , r m einem unbedingten
Verstände genommen , wie es die Weltweiten zu neh¬
men pflegen , die nur ein einziges göttliches Wesen er¬
kennen . Und cs scheint fast , als wenn Aalbus linker
Gott und dem allgemeinen Wesen , oder der Natur ei¬
nerley verstünde .



und den Eigenschaften der Götter . I6s

schauen des Himmels die Erkenntniß der Götter schöp¬
fen möchten . Denn , tue Menschen sind nicht zu blos¬
sen Inwohnern und Bürgern aus der Erde , sondern
zu Beschauern der obern und himmiischm Dinge ge .
macht worden : indem ihr Anblick für keine andere Art
der Thiere gehöret . Die Sinne , die uns von den Sa¬
chen auler uns Nachricht geben , haben zu diesem nö¬
thigen Gebrauche ihren wunderbaren Sitz in dem Kop¬
fe , a !ö wie in einem Schlosse , erhalten . Die Augen
haben , gleich den Schauern und Wächtern , den ober¬
sten Ort : damit sie von dar die grosse Menge der
Dinge betrachten , und ihren : Amte Gnüge thun kön¬
nen . So sind auch die Ohren , nach ihrer Absicht , in
die Höhe gestehet worden : indem sie den Schall ' em¬
pfinden sollen , der natürlicher Weise in die Hohe fäh¬
ret . Desgleichen stehen die Nmenlöcher aus der Ur¬
sache , weil jeder Geruch aufwerte steiget , erhaben . Und
weil ihr Urtheil bey Speise und Trank sehr viel zu sagen
hak : so sind sie nicht von ohnqefehr in die Nachbarschaft
des Mundes gekommen . Der Geschmack , weicher die
Arten der Dinge , so wir essen , empfinden soll , wohnet
in demjenigen Tneile des Mundes , wo das allgemeine
Wesen den Speisen und Getränken den Weg geöffnet
hat . Hingegen k as Gefühle ist durch den ganzen Leib
gleich ausgetheilet : damit wir alle Stösse und Schla¬
ge , und alle heftige Wirkungen der Wärme und Kälte ,
empfinden können . Und wie die Baumeister in den
Gebäuden diejenigen Oerter , an welchen sonst der Ab¬
fluß der Unreinigkcitm nothwendig einen üblen Geruch
und Anblick veruriachen würde , von den Augen und
Nasen der Herren entfernen : also hat auch das allge¬
meine Wesen dergleichen Sachen von unsern Sinnen

L z weit
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; 7 weit weg gestellt . Man sage mir , welcher Künstler

hätte in den Sinnen eine so grosse Erfindung beweisen

können , als das allgemeine Wesen an den Tag geleget

hat , über welches nichts Verstandigers und WeiserS

seyn kann ? Denn , anfangs hat eö die Augen mit den

dünnesten Häuten bekleidet und verzäunet . Eö hat

dieselben erstlich durchscheinend gemacht , damit man

durch sie sehen kann ; hernach aber auch fest , damit die

Theile der Augen vereiniget bleiben . Ferner , hat es

die Augen schlüpfrig und beweglich gemacht : um das¬

jenige , waö ihnen schaden könnte , wegzuschaffen , und

sich in dem Sehen ohne Mühe zu wenden , wohin sie

nur wollen . Selbst der Augapfel , welchen man den

Stern p ) nennet , und wodurch wir eigentlich sehen ,

ist so klein , daß er diejenigen Dinge , die ihm schaden

könnten , leicht vermeiden kann . Die Augenlieder ,

welche die Decken der Augen sind , fühlen sich sehr weich

an ; damit sie den Augapfel nicht verletzen : und sind

sehr geschickt zubereitet , denselben so wohl zu verschlies -

sen , damit nicht etwas hineinfallen möge , als auch auf -

zuthun . Und dieses kann mit der größten Geschwin¬

digkeit geschehen . So hat das allgemeine Wesen ge¬

sorgt . Ferner , sind die Augenlieder gleichsam mit ei¬

ner Schanze von Hären verwahret : theils , die Augen ,

wenn sie offen sind , wider das , was hineinfallen könn¬

te , zu beschüzen ; theils dieselben einzuhüllen , wenn sie

im Schlafe zufallen , nnd zum Sehen nicht mehr nö¬

thig sind . Sie liegen über dieses sehr vortheilhaft ver¬

borgen , und werden auf allen Seiten mit erhabnen

Theilen

p ) kuprilL .
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Theilen verzäunek . Denn , anfangs halten die Augen - '

bramen über ihnen den Schweiß ab , welcher von dem

Kopse und der Stirne herabflieget . Hernach , dienen

ihnen unten die Wangen , die etwas erhaben sind , zur

Beschüzung . Die Nase ist dermaaffen gesrellet , daß

sie , gleichsam wie eine Mauer zwischen den Augen , zu

stehen scheinet Das Gehöre ist allezeit offen . Denn ,

wir brauchen seine Empfindung auch in dem Schlafe :

daher wir auch gleich erwachen , wenn es den Schall

empfängt . Es hat einen krummen Gang , damit nicht

etwas hineinkommen möge , wenn er st gleich und ge¬

rade offen stünde . Es ist auch dafür gesorget worden ,

daß , wenn sich ein kleines Thierchen hineinzukommen

bemühete , solches in den Unreinigkeicen der Ohren , als

wie im Vogelleime , müßte hangen bleiben . Von aus¬

sen ragen gewisse Theile hervor , welche man die Ohren

nennet , die theils dem sinnlichen Werkzeuge zur Be¬

deckung und Verwahrung , theils auch dazu gemacht

worden smd , damit sich nicht die angesallnen Töne und

Wörter verliehren möchten , ehe noch das sinnliche Werk¬

zeug von ihnen wäre gerühret worden . Sie haben

harte und gleichsam hornichte Eingänge , und viele

Krümmen , weil der Schall vermehret wird , wenn er

von diesen Dingen zurück schlägt . Daher siehet man ,

daß die Saiten , durch Hülfe des Resonanzbodens , oder

vermittelst des Fiedelbogenö schallen und klingen ; und

aus den gekrümmten und verschloßnen Oertern ein sehr

starker Wiederschall entstehet . Desgleichen haben die

Nasenlöcher , die ihres nöthigen Nutzens wegen immer

offen stehen , etwas enge Eingänge ; damit nichts

Schädlicbcs durch sie kommen möge : und haben be¬

ständig eine Feuchtigkeit , welche dazu dienet , den Staub
L 4 und
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und viele andere Sachen wegzuschaffen . Der Ge¬

schmack ist ungemein verzaunet : indem er dergestalt in

dem Munde verwahret ist , daß man ihn nicht nur be¬

quem brauchen , sondern auch unversehrt erhalten kann .

58 Auch übertreffen alle Sinne der Menschen die Sin¬

ne der Bestien in einem grossen Grade . Denn , erst¬

lich seben die Augen in denjenigen Künsten , in welchen

es auf ihr Urtheil ankommt , in den gemalten , gebilde¬

ten und gcstochnen Sachen , wie auch in den Bewegun¬

gen und Gebehrden der Leiber viele Dinge weit genauer .

Auch beurtheilen sie die Schönheit und Ordnung , und ,

daß ich so sage , den Wohlstand g ) der Farben und

Gestalten . Sie erkennen so gar die Tugenden und

Laster . Sie erkennen es , ob jemand zornig , gütig ,

fröhlich , traurig , beherzt , verzagt , verwegen und furcht¬

sam ist . Desgleichen wissen die Ohren ein wunderba¬

res und kunstmäffiges Urtheil zu fällen . Nach ihnen

beurtheilet man in dem Singen , in dem Blasen , und

auf dem Saitenspiele die mannigfaltigen Töne , ihre

Abstände von einander , ihren Unterscheid , und die vie¬

len Arten der Stimmen , als die hellklingende und dum -

pstchte , die reine und rauhe , die tiefe und hohe , die ge¬

schleifte und gestoßne . Alle diese Dinge werden allein

von den Ohren der Menschen beurtheilet . Auch die

Nase , der Geschmack und das Gefühle haben eine gros¬

se Kraft zu urtheilen . Der Künste , welche man zur

Ergehung und Belustigung dieser Sinne erfunden , sind

mehr , als ich gerne wollte . Denn , es liegt am Tage ,

wieweit es mit Zubereitung wohlriechender Salben , '
mit
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mit Zurichtung köstlicher Speisen , und mit dem reizen¬

den Putze und Prachce in der Kleidung des Leibes ge¬

kommen ist .

Man betrachte die Seele , das denkende Wesen , die 59

Vernunft , den Verstand und die Klugheit des Men¬

schen . Wer da nicht einstehet , daß dieje Dings durch

eine göttliche Sorgfalt gemacbt worden sind , der , dünkt

mich , muß schlecht damit versehen seyn . Lieber Cotta ,

ich wollte mir nur deine Beredsamkeit wünschen , da ich

von diesen Sachen reden und urtheilen soll . Denn ,

wie würdest du sie herausstreichen ! Du würdest zei¬

gen , wie groß anfangs unser Verstand sey ; und wie

er hernach die Gedanken miteinander zu vereinigen , und

die folgenden mit den vorhergehenden zu verbinden wis¬

se . Das ist eben die Quelle unserer Schlüsse , wodurch

wir die Folgen der Dinge entdecken . Das ist die Quel¬

le unserer Begriffe und kurzen Erklärungen , die wir uns

von einer jeden Sache machen . Hierdurch erkennen

wir die Kraft und Starke der Gewißheit , welche so herr¬

liche Eigenschaften hat , daß in Gott selber nichts Vor -

trefflichers seyn kann . Was für wichtige Dinge sind

nicht das ! ob sie gleich von euch akademischen Welt¬

weisen vernichtet werden , daß wir dasjenige , was auser

uns ist , mit den Sinnen und Gedanken empfinden und

begreiffen , und aus der Vergleichung der Sachen die

Künste hervorbringen , die theils zu dem Gebräu .he des

Lebens , theils zur Vergnügung und Ergetzlichkeit nö¬

thig sind . Eine wie herrliche und göttliche Kraft hat die

Beredsamkeit , die Beherrscherinn aller Dinge , wie ihr

zu sagen pflegt ! Sie ist anfangs das Mittel , daß wir das ,

was wir nicht wissen , lernen ; und das . was wir wissen ,

andere lehren können . Hernach , durch sie ermähnen

L z wir ,



172 Zweytes Buch , von dem Wesen

wir , durch sie überreden wir , durch sie trösten wir die
Betrübten , durch sie setzen wir die Erschrecknen aus
Furcht und Angst , durch sie bändigen wir die ausgelas¬
sene Freude , durch sie dampfen wir die Heftigkeit der
Begierden , und die Rachgierigkeit . Sie ist es , die
nnö durch die Gemeinschaft der Rechte und Gesetze in
Städte und Gesellschaften vereiniget hat . Sie ist es ,
die uns von dem unmenschlichen und wilden Leben ab¬
gesondert hat . Die Werkzeuge , welche das allgemei¬
ne Wesen zu dem Gebrauche der Rede gemacht hat ,
zeugen von einer ganz ungemeinen Kunst und Vorsor¬
ge . Man glaubt es nicht , wenn man nicht mit Fleiß
darauf Acht giebt . Denn , erstlich gehet die Luftröhre ,
durch welche sich die vernünftige Stimme vertheilet
und ergießet , von den Lungenbläschen bis an den inner¬
sten Mund In dem Munde hat hernach die Zunge
ihre läge , und wird von den Zähnen umschränkt . Die¬
selbe giebt der Stimme , die ohne Maaß und Ordnung
hervorschiestt , ihre Bildung und Schranken , und ma¬
chet dcurl ' che und abgemeßne Töne , da sie dieselbe so
wohl an die Zähne , als an andere Theile des Mundes
antreibet Daher pflegen unsere Leute die Zunge mit
einem Ficdelbogen , die Zähne mit den Saiten , und die
Nasenlöcher mit dem Resonanzboden zu vergleichen .

60 Wie geschickt und kunstreich sind die Hände , welche
das allgemeine Wesen den Menschen gegeben hat ?
Die Finger lasten sich wegen ihrer gelinden Fugen und
Gelenke auf eine sehr leichte Art zusammenziehen , und
ausstrecken , ohne , daß man in der Bewegung eine Be¬
schwerlichkeit empfindet . Also ist die Hand durch den
Gebrauch der Finger zum Malen , zum Bilden , zum
Schnitzen , Zur Erregung der Töne auf Saiten und

Pseiffe » ,
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Pfeiffer , , gesckickc . Das sind nun Sachen , die uns
zur ruft und Ergetzlichkcit dienen . Die andern gehö¬
ren zur Nothwendigkeit , als der Ackerbau , die Auffüh¬
rung der Häuser , die Bedeckungen des keibes , die man
entweder webet , oder nehet , und die ganze Kunst und
Arbeit in Erz und Eisen Hieraus erkennet man , daß
wir alles , was zur Bedeckung , zur Kleidung , zur Ruhe
und Gesundheit gehöret , und daß wir Städte , Mauren ,
Wohnungen und Tempel besitzen , den Händen zu dan¬
ken haben , welche die Künstler an die Erfindungen des
Verstandes , und an die Empfindungen der Sinne ge¬
legt haben . Durch die Arbeit , das ist , durch die Hän¬
de der Menschen werden mancherley Speisen in Men¬
ge und Ueberflusse erfunden . Denn , auch die Aecker
tragen durch die Arbeit unserer Hände viele Sachen ,
die wir entweder bald verzehren , oder verwahren und
aufheben , daß sie alt werden . Ueber dieses , essen wir
die Thiere , die auf dem trocknen Lande sind , die in dem
Wasser leben , die in der Luft fliegen : indem wir sie
theils fangen , theils aufziehen . Wir machen uns Fuhr¬
werke : indem wir die vierfüffigen Thiere zähmen , de¬
ren Geschwindigkeit und Stärke uns selber Kraft und
Geschwindigkeit giebt . Wir legen einigen Thieren La¬
sten , einigen Joche auf. Wir brauchen den scharfen
Witz der Elephanten , und die spürende Kraft der Hun¬
de zu unserm Nutzen . Wir bringen aus den Hölen
der Erde das Eisen hervor , welches zu dem Ackerbaus
nöthig ist . Wir finden und entdecken die Erz - Silber¬
und Goldgänge , die in der Tiefe der Erde verborgen
sind , und uns zum Gebrauche und Zierrathe dienen .
Wir zerhauen die Bäume , und alles Holz , so wohl das¬
jenige , was wir mit unsern Händen gepflanzt haben ,

als



zyr Zweytes Buch , von dem Wesen

als auch , was von selbst wächst : und brauchen essheils

zum Feuer , den Leib zu erwärmen , und die Speisen zu

kochen ; theils zum Bauen , Kalke und roa . me . urch

verwahrte und verdeckte Wohnungen abzuhalten . Vor -

nemüch aber dient uns das umgehauene Holz zur Aus¬

rüstung der Schiste , dt . rch deren Fahrten uns alle Le¬

bensmittel von allen Enden hergebracht werden . Und

wir allein sind durch die Wissenschaft des Schisswescnö

vermögend , die gewaltsamsten Dinge , welche das all¬

gemeine Wegen hervorgebracht hat , als das Meer und

die Winde , zu regier . n ; und gemessen und gebrauchen

unendlich viele Sachen aus dem Meere . Desgleichen

herrschen die Menschen über alles , waö nur auf dem

Erdboden zur Bequemlichkeit zu finden ist . Wir ma¬

chen uns die Felder , wir machen uns die Berge zu Nut¬

ze . Uns gehören die Flüsse , uns gehören die Seen .

Wir säen Früchte , wir pflanzen Bäume . Wir leiten

das Wasser auf die Ländereyen , und geben ihnen Frucht¬

barkeit Wir hemmen und zwingen die Flüsse , wir

führen sie , wohin wir wollen , wir leiten sie ab . Ja ,

wir bemühen uns endlich , durch unsere Hände in der

Welt dem allgemeinen Wesen gleich zu kommen .

6i Was noch m -chr ? Ist nicht die menschliche Ver¬

nunft bis in den Himmel gedrungen ? Denn , wir sind

es unter den Thieren alleine , welche den Aus - und Un¬

tergang , und den Laufs der Gestirne erkannt haben .

Das menschliche Geschlechte hat die Tage . die Mona¬

te , die Jahre bestimmet , die Sonn und Mondfinster¬

nisse erkannt , und aus alle nachfolgende Zeiten zum

voraus verkündiget , . was nemnch für welche kommen ,

wie groß sie seyn , und wenn sie geschehen würden . Bey

Betrachtung dieser Dinge gelanget unser Verstand zu
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der Erkenntniß der Götter , d <r Quelle der Gottselig¬
keit , mit welcher die Gerechtigke t und alle übrige Tu¬
genden verbunden siud , aus denen ein seliges Leben ent¬
stehet welches dem Leben der Götter gleich und ähnlich
ist , und in nichts , als in der Unsterblichkeit , die doch
zum Wohlleben nicht gehöret , den himmlischen Dingen
etwas nachgiebt .

Mich dünkt also , ich habe in Erklärung dieser Din¬
ge zur Gnüge gewiesen , um wie viel ein Mensch alle
T nere überrnfft . Und ich dächte , man solltedarauS ab¬
nehmen , daß weder die Gestalt und Lage der menschli¬
ch w Gliedmaassen , noch die Kraft unsers Witzes und
Verstandes , so , wie sie sind , durch den blossen Zufall
haben können gemacht werden .

Nun muß ich endlich noch zum Beschlusse lehren ,
daß alle Dinge , welche in dieser Welt sind , und welche
die Menschen brauchen , ihrentwegen gemacht und be¬
reitet seyn . Anfangs ist die Welt selber der Götter und
Menschen wegen gemacht ; und alles , was in ihr gefun¬
den wird , ist zum Nutzen der Manschen bereitet und er¬
funden worden . Denn , die Welt ist gleichsam ein ge - 62
meinschaftliches Haus der Götter und Menschen , oder
eine Stadt , in welcher beyde wohnen . Denn , sie al¬
lein haben den Gebrauch der Vernunft , und leben nach
Rechten und Gesetzen . Wie man demnach denken
muß , daß Athen und Lacedämon der Athenienser und
Lacedämonier wegen gebauet worden sey ; und wie man
sagt , daß alle Dinge , welche in denselben Städten sind ,
diesen Völkern mir Rechte gehören : also hat man auch
dafür zu halten , daß in der ganzen Welt alles den Göt¬
ter » und Menschen zuständig sey . Es ist wohl wahr ,
daß der Umkreis der Sonne , des Monds und der üvri ,

gen
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gen Gestirne zu dem Zusammenhange der Welt gehö¬
ret . Unterdessen aber giebt er doch auch den Men¬
schen einen angenehmen Anblick . Denn , ihre Gestalt
ist so angenehm , daß man sich an ihr nicht satt sehen
kann . Es ist keine schöner als sie , und woran man
seine Vernunft und seinen WiH mehr üben könnte .
Denn , indem wir den Laufs der Gestirne abgemessen :
so haben wir erkannt , wie alles seine Zeit hat , und wie
eines auf das andere erfolget . Und wenn nun diese
Dinge den Menschen allein bekannt sind : so ist daher
der Schluß zu machen , daß sie ihrentwegen sind her¬
vorgebracht worden . Man betrachte die Erde , die
von Früchten und Krautern und mancherley Hülsen -
früchten schwanger ist , und dieselben in dem größten
Ueberflusse von sich giebt . Was meynest du , sollen sie
der wilden Thiere , oder der Menschen halber hervor -
wachsen ? Man betrachte die Weinstöcke und Oel -
bäume , deren reiche , überflüssige und fette Früchte die
unvernünftigen Thiere gar nichts angehen . Denn ,
das Vieh weis weder zu säen , noch zu bauen , noch die
Früchte zu rechter Zeit abzunehmen , und einzusamm -
len , noch zu verwahren und aufzuheben . Alle diese
Dinge sind dem Gebrauche und der Sorge der Men -

6z schen überlassen . Wie man demnach sagen muß , daß die
Saiten und Pfeiffen derjenigen wegen gemacht worden
sind , welche sie gebrauchen können : also muß man auch
bekennen , daß diese Dinge , deren wir Meldung gethan
haben , allein für diejenigen zubereitet seyn , welche sie
nüzen und anwenden . Und wenn gleich die unver¬
nünftigen Thiere etwas davon stehlen und rauben : so
können wir doch deswegen nicht sagen , daß sie auch ih -
renkwegcn gewachsen wären . Denn , die Menschen

verwah -
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verwahren das Getreide nicht der Mäuse oder Amei¬
sen , sondern ihrer Weiber , Kinder und Hausgenossen
halber . Dergestalt gemessen es die unvernünftigen
Thiere , wie ich gesagt habe , nur verstohlner Weise :
hingegen die Herren öffentlich und frey . Man muß
demnach bekennen , ^ daß dieser Vorrath und Ueberfluß
um der Menschen willen gemacht sey . Es wäre denn ,
daß man aus den : so grossen Reichthums , und der so
mannigfaltigen Menge der Baumfrüchte , und ihrem
angenehmen Geschmacke , Gerüche und Anblicke einen
Zweifel ziehen könnte , ob eö die Menschen alleine wä¬
ren , denen sie von dem allgemeinen Wesen wären ge -
schenket worden . Aber , es ist weit gefehlt , daß diese
Dinge auch der unvernünftigen Thiere wegen sollten
bereitet seyn . Wir sehen es vielmehr ganz deutlich ,
daß dieselben den Menschen zu gefallen sind gemacht
worden . Denn , was bringen die Schafe für einen an¬
dern Ruhen , als daß die Menschen ihre Wolle aus¬
arbeiten , und weben , und sich damit kleiden sollen ?
Wenn die Menschen nicht Hand anlegten , und sie pfleg¬
ten und versorgten : so könnten sie weder erzogen , noch
erhalten werden , noch im geringsten zu etwas nüzen .
Man bedenke die treue Hut der Hunde , ihre liebreiche
Schmeicheleyen gegen ihre Herren , ihren grossen Haß
gegen die Fremden , ihre unglaubliche Kraft im Spü¬
ren , und ihre grosse Geschwindigkeit im Jagen . WaS
zeiget dieses alles anders an , als daß sie zu dem Nutzen
und zu der Bequemlichkeit der Menschen sind hervor¬
gebracht worden ? Man betrachte die Ochsen . Selbst
ihre Rücken geben zu verstehen , daß sie nicht gebildet
worden sind , Lasten auf sich zu nehmen . Aber , ihre
Hälse sind gemacht worden , das Joch zu tragen ; und

die
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die Stärke und Breite ihrer Schultern , den Pflug her¬
auszuziehen . Im güldnen Alter , wie die Poeten re¬
den , da man durch die Hülfe der Ochsen die Erdklöfler
zertheilte , und die Aecker zurichtete , wurden sie von je¬
dermann verschonet .

Dann aber kam so gleich das eiserne Ge¬
schlechte ,

Und machte Stahl und Schwert , und Mord
rmd Tod zurechte

Und schlachtete das Diel) , und aß der Gchsen
Fleisch .

Man hielt ihre Dienste für so nüzlich , daß man es für
64 eine Sünde achtete , ihr Fleisch zu esten . Ich würde

viele Zeit brauchen , wenn ich den mannigfaltigen Nut¬
zen der Esel und Maulthiere nach der Lange hererzäh -
Icn sollte , der den Menschen ganz gewiß bestimmt ist .
Was hat ein Schwein anders , als Fleisch und Spei -
se ? Chrysippus sagt , der Athem wäre ihm nur an statt
des Salzes gegeben worden , damit es nicht stinkend
würde . Und wenn wir darauf sehen , was den Men -
scheu zur Speise dienet : so ist in der Welt nichts Frucht¬
barer -- hervorgebracht worden , als eben dieses Vieh .
Man betrachte die Menge und Annehmlichkeit der Fi¬
sche und Vogel , aus welchen uns eine so grosse Wollust
zuwachst , daß unsere Pronöa zuweilen eine Epikureerinn
zu seyn scheinet , lind man würde sie nicht einmal fan¬
gen können , wenn nicht die Menschen Wiß und Ver¬
nunft brauchten . Jedoch , von einigen Vögeln , als den
Flug - und Singvögeln , wie sie unsere Vogeldeuter nen¬
ne ) ; , glaub : man , daß sie der Deutungen wegen wären
hervorgebracht worden . Der ungeheuren und wilden
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Thiere bemächtigen wir uns auf der Jagd : theils ,
damit wir sie essen ; theils , damit wir uns im Jagen ,
nach Art der Krieger und Streiter , üben ; theils , da¬
mit wir die gezähmten und abgerichteten Thiere , als
die Elephanten , zu unserm Nutzen gebrauchen , und aus
ihren Leibern allerhand Arzneymittel wider Krankheiten
und Wunden erfinden und zubereiten können , als wie
aus einigen Wurzeln und Krautern , deren Nutzen wir
durch Versuche , und durch die Länge der Zeit erkannt
haben . Man beschaue in seinen Gedanken den gan¬
zen Erdboden , und alle Seen und Meere . Da wird
man die fruchtbaren und unermeßlichen Weiten der
Felder , die dickesten Kleidungen der Gebürge , die Vieh -
weyden , und die unglaublich schnellen Fahrten auf der
See erkennen . Es sind aber nicht nur über der Erde ,
sondern auch in ihren innersten Gängen und dunklen
Klüften viele nüzliche Sachen verborgen , welche zu dem
Gebrauche der Menschen entstanden sind , und von ihnen
allein entdecket und gefunden werden .

Daß die Vorsorge der Götter die Wohlfahrt der 65
Menschen befördere , das scheinet mir vornemlich dar¬
aus zu erhellen , was ihr beyde vielleicht angreiffen und
tadeln werdet . Du , Cotta , thust es , weil Karneadeö
gerne auf die Stoiker loszog : und du , Vellejus , weil
Epikurus über nichts mehr lachte , als über die Verkün¬
digung künftiger Dinge . Aber , das Wahrsagen hat
seine Richtigkeit . Wir finden es an zu vielen Orten ,
in zu vielen Dingen , in zu vielen Zeiten , und so wohl
in geheimen als vornemlich in öffentlichen Angelegen¬
heiten . Es ist vieles , was die Opferdeuter wahrneh .
men . Es ist vieles , was die Vogeldeuter vorherse -
hen . Es ist vieles , was durch die Orakel ; vieles , was

M durch
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durch die Weissagungen ; vieles , was durch Träume ;

vieles , was uns durch Wunderzeichen bekannt wird .

Durch die Erkenntniß dieser Dinge hat man oft¬

mals grossen Vortheil erhalten , und viele Gefährlich¬

keiten von sich abgetrieben . Diese Kraft , diese Kunst ,

diese Eigenschaft , wie man eö nun nennen will , ist ganz

gewiß von niemand anders , als von den unsterb¬

lichen Göttern den Menschen zur Wissenschaft künfti¬

ger Dinge gegeben worden . Und wenn auch ja diese

Sachen nicht einzeln zum Beyfalls bewegen : so wer¬

den sie euch doch bewegen müssen , wenn man sie alle

zusammen nimmt .

Es pflegen aber die Götter nicht nur für das gan¬

ze menschliche Geschlechte überhaupt , sondern auch für

alle und jede Sterbliche ins besondere zu sorgen . Wir

wollen das ganze menschliche Geschlechte zusammen

nehmen , und in demselben mit unsern Gedanken stuf -

fenweise zu gewissen Völkern , und hernach zu den ein -

66 zelnen Menschen gehen . Denn , wenn wir aus denen

Ursachen , die ich angebracht habe , dafür halten , daß die

Götter für alle Menschen , aller Orten und in allen Län¬

dern , die von unserm festen Erdreiche , welches wir be¬

wohnen , entfernet und geschieden sind , Sorge tragen :

so sorgen sie auch für diejenigen Menschen , die mit uns

in diesen Ländern , vorn Morgen gegen Abend zu , woh¬

nen . Sorgen sie aber für diejenigen , die gleichsam eine

grosse Insel bewohnen , welche wir den Erdkreis nennen :

so sorgen sie auch für diejenigen , welche die Theile die¬

ser Insel inne haben , als Europa , Asm , Afrika . Sol¬

chergestalt lieben sie auch die Theile dieser Inseln , als

Rom , Athen , Sparta , Rhoduö ; und ins besondere

die einzelnen Bürger dieserStadte . So haben sie in dem
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pyrrhischen Kriege den Curiuö , Fabricius , Corunca -

niuö ; in dem ersten punischen den Calatinus , Duilli -

uö , Metellus , Lutatius ; in dem andern den Marimus ,

Marcellus , Afrikanus ; und nach ihnen den Paullus ,

GracchuS , Cato ; und zu unserer Väter Zeiten den

Scipio , den LäliuS gcliebet . Unser Staat und

Griechenland hat über dieses noch viele besondere Män -

ner hervorgebracht , von welchen gewiß keiner derjenige

gewesen seyn würde , der er gewesen ist , wenn ihnen

nicht ein Gott seinen Beystand verliehen hätte . Die¬

ses hat die Poeten , und absonderlich den Homerus an¬

getrieben , daß sie den vornehmsten Helden , als dem

Ulysses , Diomedeö , Agamemnon , Achilles , gewisse

Götter zu Gekehrten in ihren Schlachten und Gefähr¬

lichkeiten zugesellet haben . Ueber dieses beweisen die

öftern Erscheinungen der Götter , dergleichen ich

oben einige angeführet habe , daß sie für die Staaten

und einzelnen Menschen Sorge tragen . Man erken -

net dieses auch aus den Anzeigungen künftiger Dinge ,

die so wohl Schlafenden als Wachenden vorkommen .

Ueber dieses bekommen wir viele Erinnerungen und

Warnungen durch die Erscheinungen , durch die Ein -

geweyde , und durch viele andere Dinge , welche der lang¬

wierige Gebrauch dermaassen bekannt gemacht hat , daß

daraus die Kunst zu wahrsagen entstanden ist . Der -

gestalt ist niemals jemand , ohne göttliche Gnade und

Führung , groß und berühmt gewesen . Man macht uns

hier einen vergebnen Einwurf . Wenn einem Menschen

das Wetter in der Saat , oder in den Weinbergen , Scha¬

den gethan , oder ihm ein Zufall etwas von den Bequem -

lichkeiten des Lebens entzogen hat : so urtheilet man

von einem solchen Menschen , dem etwas dergleichen

M s begegnet
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begegnet ist , er sey einem Gotte verhaßt , oder wer¬
de von einem Gölte nicht geachtet . Die Götter sor¬

gen nur für grosse Sacken . Aber grossen Män¬
nern gehen allezeit alle Dinge glücklich von stak¬
ten . Unsere Leute , und der Fürst unter den Weltwei -
scn SokrateS , haben von den reichen Früchten der Tu -
gend genug gesagt .

' - 7 Das waren ohngefehr meine Gedanken , die ich von
dem Wesen der Götter vorzubringen vermeynte . Wenn
du mir also folgen willst , Cocta : so führe eben diese
Sache , und bedenke , daß du der vornehmste Bürger ,
und der oberste Priester bist . Und weil ihr eine Sa¬
che so wohl bejahen , als verneinen dürfet : so nimm
vielmehr meinen Sah an , und wende die Kunst und
Geschicklichkeit zu reden , welche du durch die rhetorische
Uebungen erhalten , und in der Akademie erweitert hast ,
vielmehr dazu an . Denn , eö ist eine böse und gott¬
lose Gewohnheit , wider die Götter zu reden und zu strei¬

ten , es mag nun entweder im Ernste , oder nur
zum Scheine geschehen .

Ende des zweyten Buchs .
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Iilhalt des Dritten Buchs.

§V ^ as Lueilius Balbus in dem zweyten Bucbe aus den Leh -
ren der stoiscbenWeltweisen für dieGötter vorgebracht hak ,

dawider redet Cotta , als ein akademischer Philosoph , indem
iezigen dritten Buche . Daher ist solches , wie das zweyte , in
vierDauptstücke eingetheilet . In dem ersten antwortet er auf
dasjenige , wodurch Balbus hakte beweisen wollen , daß es wirk¬
lich Götter gäbe . Anfangs zeigt er , daß die Mühe , welche die
Stoiker darauf wendeten , vergebens sey , wenn die Sache , nach
ihrem Ausspruche , lo bekannt und offenbar wäre . Hierauf ent¬
decket er seine Gedanken über ieglichen Beweis inö besondere .
Jedoch ist dieser Theil nicht mehr völlig vorhanden In dem
zweyten Hauptstücke wird alles angefochten , was von den Be¬
schaffenheiten der Götter ist gesagt worden . Balbus harte der
Welt , der Sonne , dem Mond und allen Gestirnen die Göttlich¬
keit zugeschrieben . Die Beweise , deren er sich hierzu bedienet ,
werden hier von dem Cotta zu nichte gemacht . Ueberdieses
wird von ihm mit vielen Gründen dargethan , wie abgeschmackt
diese Meynung sey . Der vornehmste darunter ist der Aus -
spruch des Karneades . Dieser sagte : weder ein Körper noch
ein Thier könne unsterblich und ewig seyn , wenn es gewissen
Leidenschaften unterworfen wäre . Was aber sterblich und ver¬
gänglich wäre , das könnte unmöglich ein Gott seyn . Nach die¬
sem verwirft er die Götter der Poeten und des abergläubischen
Pöbels , und zeiget den Ungrund derselben , nach Art des Karnea¬
des , durch allerhand Fragen . Das dritte Hauptstückc ist mit
zween Theilen des ersten verlohren gegangen . Denn die stoi¬
sche Abhandlung , von der göttlichen Vorsorge , bestund in vier
Beweisen . Was nun Cotta hierwider gesagt hat , davon ist nichts
mehr übrig , als was den zweyten und vierten betrifft . Denn , er
lehret anfangs , daß die meistenSachen , welche den Menschen zum
besten sollen gegeben worden seyn . als insonderheit die Vernunft ,
ihnen zum Schaden und Verderben gereiche , und daß es den
vortrefflichsten und tugendhaftesten Menschen meistentheils übel
gegangen sey .

M 4 Nachdem
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r achdein Balbus seine Rede geendiget hak -

deinem Vortrage erwog ich bey mir , was ich dagegen
vorbringen wollte : doch nicht so wohl in der Absicht , dich
zuwiderlegen , als vielmehr von dem , was ich nicht recht
verstand , genauere Nachricht einzuziehen . Es ist frey¬
lich was schweres , daß ich eben die Gedanken haben
soll , welche du hast : indem ein jeder Mensch seinen
eignen Verstand brauchen muß .

Da sagte VellejuS : du kannst nicht glauben , mit
was für Verlangen ich dich , mein lieber Cotta , hören
werde . Denn , deine Rede wider den Epikuruö hat
unserm Balbus sehr wohl gefallen . Ich werde mich
also hinwiederum als einen aufmerksamen Zuhörer ge¬
gen die Sroiker erweisen . Denn , ich hoffe , du wirst
dich , deiner Gewohnheit nach , wohl gefast gemacht
haben .

Hierauf verscßte Cotta : ey ! weit gefehlet , lieber
VellejuS . Denn , es ist eine ganz andere Sache , da
ich mit dem Lucilius zu thun habe , als da ich mit dir
zu streiten hatte . Wie so , erwiederte jener ? Deßwe¬
gen , gab Cotta zur Antwort , weil mir euer EpikuruS
der unsterblichen Götter halben nicht eben so gar sehr
zu fechten scheinet . Er unterstehet sich nur nicht , zu
sagen , daß keine seyn : damit er nicht in einen Haß fal¬
len , oder sich einen Vorwurf zuziehen möge . Indem
er aber spricht , die Götter thäten nichts , und sorgten
für nichts ; sie hakten zwar menschliche Gliedmaafsen ,
aber brauchten dieselben zu nichts : so scheint er mir zu

spielen,

te ; so fing hierauf Cotta mit lachendem
Munde an und sagte : mein lieber Bal .
buS , es ist zu späte , daß du mir sagst , was
ich vertheidigen soll . Denn , mitten unter "
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spielen , und zu denken , es wäre genug , wenn er sagte ,

es sey ein gewisses seliges und ewiges Wesen . Hin¬

gegen hast du , glaube ich , wohl gemerkt , wie viele , was

für geschickte und zusammenhangende Dinge , wenn

sie auch nicht eben so gar wahr sind , Balbuö vor¬

gebracht hat . Also , wie gesagt , ich gedenke nicht so

wehl seine Rede zu widerlegen , als vielmehr von dem ,

was ich nicht recht verstanden habe , eine genauere Nach .

richt einzuziehen .

Ich stelle es demnach in deinen Willen , mein lie¬

ber Balbus , ob du mir auf diejenigen Sachen , die ich

nicht recht vernommen habe , und die ich dich fragen

werde , lieber einzeln und stückweise antworten , oder

meine ganze Rede nach einander anhören willst . Bal¬

buö erwiederte : ich will dir lieber antworten , wenn du

etwas wirst wollen erkläret haben . Hast du aber die

Absicht , mich nicht so wohl zu verstehen , als zu wider¬

legen : so lasse ich mir es auch gefallen . Ich will von

beyden thun , was du haben willst . Entweder , ich will

auf iede Sache , nach welcher du fragen wirst , so gleich

antworten ; oder , auf alles zusammen , wenn du deine

Rede wirst beschlossen haben . Wohl , sagte Cotta

hierauf , wir wollen demnach so verfahren , wie es der

Vortrag unserer Gedanken selber mit sich bringen
wird .

Aber , ehe ich von der Sache selber zu reden an¬

fange : so muß ich etwas weniges von mir gedenken .

Denn , dein Ansehen , und deine Rede , lieber Baibus ,

da du mich am Ende Ermähntest , ich sollte bedenken ,

daß ich Cotta , und der oberste Priester , sey , rühren

mich nicht wenig . Dieses , glaube ich , sollte so viel

heißen , daß ich die Gedanken , die wir von unsern Vor -

M 5 fahren
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fahren von den unsterblichen Göttern erhalten haben ,

die Heiligthümer , die Ceremonien , und die Arten des

Gottesdienstes vertheidigen möchte . Ja , ich will sie

stets vertheidigen , ich habe sie auch immer vertheidiget ,

und es soll mich weder eines Gelehrten noch Ungelehr -

ten Rede von den Gedanken , die ich von meinen Vor¬

fahren von dem Dienste der unsterblichen Götter be¬

kommen habe , iemals abbringen . Doch aber , wenn

wir von der Verehrung der Götter handeln : so will
ich nicht dem Zeno , oder Kleanthes , oder Chrysippus ;

sondern dem Titus CorunkaniuS , dem Publius Sci -

pio , dem Publius Scävola , den obersten Priestern ,

folgen . Ich habe den Cajus Lalius , den Vogeldeu¬

ter , den weisen Mann , vor mir . Den muß ich eher ,

als den allervornehmsten Stoiker , hören , wenn er in

seiner edlen Rede von dem Dienste der Götter handelt .

Der ganze Gottesdienst des römischen Volks ist in die

Opfer , und Vogeldeutungen eingetheilet . Hierzu kom¬

men noch zum dritten die Erinnerungen , welche die

Ausleger der Sybille , und die Opferdeuter , aus den

Wunderzeichen und Anzeigungen , des Zukünftigen we¬

gen , machen . Diese Arten des Gottesdienstes sind es

also , von denen ich immer geglaubt habe , daß man nie¬

mals eine einige davon , als was geringes , ansehen soll .

Und ich bin der festen Meynung , RomuluS habe durch

die Vogeldeutungen , und Numa durch die angestellte ,?

Opfer , den Grund zu unserm Staate gelegt , der wahr¬

lich niemals so groß hakte werden können , wenn ihm

nicht die unsterblichen Götter seines Dienstes wegen

höchst gnädig gewesen waren . Hier hast du , mein lie¬

ber Balbus , was Cotka , was der oberste Priester , dem

ket . Laß mich also auch wissen , was du denkest . Denn ,



und den Eigenschaften der Götter . 187

von dir , als einem Weltweksen , muß ich den Grund des

Gottesdienstes hören : unsern Vorfahren aber muß ich

glauben , wenn auch kein Grund angegeben wird .

Hierauf sagte Baibus : was für einen Grund ver - z

langest du von mir , Corta ? Er gab zur Antwort : du

machtest eine vierfache Eintheilung : erstlich , wie du

lehren wolltest , daß wirklich Götter wären ; hernach , was

sie für Eigenschaften hätten ; sodann , daß sie die Welt

regierten ; endlich , daß sie für die menschlichen Dinge

Sorge trügen . Dieses war die Eintheilung , wo ich

mich recht besinne . Ganz recht , sagte Balbus , aber
ich erwarte nun , was du zu wissen verlangest . Cotta
sagte hierauf : laßt uns das erste betrachten . Und

wofern dieses das erste ist , worinn alle Menschen ein¬

stimmig sind , es müßte denn iemand ganz gottlos seyn ,

nemlich , daß es Götter giebt : so lasse ich mir die¬

sen Sah nimmermehr aus meinem Herzen ausulgen .

Das ist also richtig , und ich bin durch das Ansehen mei¬

ner Vorfahren davon überzeuget . Aber , warum dieses

also sey , das solltest du mich lehren . Balbus verletz¬

te ; wenn du davon überzeugt bist : warum willst du

es von mir allererst lernen ? Deßwegen , gab Eotta zur

Antwort , weil ich diesen gelehrten Streit dergestalt an¬

fange , als wenn ich von den unsterblichen Göttern nie¬

mals etwas gehöret und gedacht hätte . Nimm mich

also als einen unwissenden , und ganz neuen und rohen

Schüler an , und lehre mich , was ich frage .

Sage demnach , war dts Balbus Gegenrede , was

du zu wissen verlangest . Ich ? das erste ist dieses :

warum du von dem , was du nicht einmm einer Aus¬

führung bedürftig zu seyn erachtetest , weil es eine deut¬
liche und unter allen Menschen bekannte Sache wäre,

gleich -
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gleichwohl so viel Redens gemacht hast ? Er gab zur
Antwort : weil ich zum öfter » gefunden habe , daß du ,
mein lieber Cotka , wenn du vor Gerichte redetest , den
Richter mit so vielen Gründen , als dir möglich waren ,
beftbweretest , wenn dir nur die Sache dazu Gelegen -
hcit gab . Und eben dieses thun auch die Welrweffen .
Dergestalt habe ich es auch gethan , so gut tch gekonnt
habe . Indem du aber dieses wichen willst : so ist es
eben so viel , als wenn du mich fragtest , warum ich dich
mit zweyen Augen , und nicht mit einem von beyden ,
ansähe , da ich mit einem eben daö erhalten konnte .

4 Hierauf sagte Cotka : erwege wohl , wie sich dieses
Gleichniß hiebcr schickt . Denn , in Streitigkeiten
pßege ist ) keinen Beweis zu führen , wenn eine Sache
so deutlich ist , daß sie niemand leugnet Denn , lange
Beweisgründe sind der Deutlichkeit nachtheilig . Und
wenn ich auch dieses in gerichtlichen Angelegenheiten
thäte : so würde ich doch solches in dieser Abhandlung
nicht thun , da es auf ein scharfes Nachdenken ankommt .
Daß du aber nur mit einemAuge sehen solltest , dazu
hättest du keine Ursache : weil dir beyde einerley Bild
vorstellen ; und das allgemeine Wesen , welches du für
weise hättest , es so verordnet bat , daß wir von der See¬
le bis zu den Augen zween offne Gänge haben sollen . Du
im Gegentheile hast zu dem Satze , daß Götter seyn ,
nur deßwegen so viele Beweisthüm. er angeführet , weil
du nicht trautest , daß solches so deutlich wäre ,
als du gerne wolltest . Mir war das Einzige genug ,
daß uns unsere Vorfahren so geiehret haben . Aber,
du nullst die Zeugnisse und Aussprüchc der Alten nicht
gelten lassen , sondern alles mit der Vernunft ausstch -
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ten . Nun wohlan , meine Vernunft mag einmal mit
deiner einen Streit wagen .

Du führest alle diese Beweisgründe zu dem End ?
an , daß man sehen soll , daß Götter seyn . Aber , mei¬
nem Bedünken nach , machest du eine Sache , die auser
allem Zweifel ist , durch dein Beweisen zweifelhaft .
Ich habe mir nicht nur die Zahl , sonder » auch die
Ordnung deiner Beweisgründe , in das Gedächtniß ge .
fastet . Der erste war dieser . Wenn wir gen Himmel
sähen : so könnten wir alsbald begreiffen , daß ein gött¬
liches Wesen seyn müsse , welches diese Dinge regiere .
Daher wäre auch der Ausspruch gemacht worden :

Sieh an den hohen Raum , und dessen Glanz

und Licht ,

Den Jupiter , zu dem ein ieder ruffc und

spricht .

Gleich aber , als wenn jemand aus uns vielmehr die¬
sen , als den kapitolinischen , Jupiter anrüsten sollte ;
oder , als ob dieses eine so klare und deutliche und un -
ter allen Menschen bekannte Sache wäre , daß diejeni¬
gen Dinge Götter seyn , von welchen Vellejus , und noch
viele andere , nicht einmal einräumen dürften , daß sie
Geist und Leben haben .

Auch dieses schien dir ein wichtiger Beweisgrund
zu seyn , daß die Meynung von den unsterblichen Göt -
kern so wohl allgemein wäre , als auch täglich wüchse .
So soll man demnach , vornemlich wie ihr es haben wollt,
so grosse Sachen nach der Meynung der Thoren , und
solcher Menschen , die ihr für unsinnig haltet , beurthei¬
len ? Ja , sagt ihr , die Götter machen uns ihre Ge - 5
gemvart bekannt . PostumiuS hat es bey der See Re -

gillus ,
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gilluö , Vatienus auf dem salarischen Wege erfahren .
Es soll auch noch was besonders in der Schlacht der
Lokrenser bey dem Flusse Sagra geschehen seyn . Glau¬
best du also wirklich , daß die Tyndariden , deren du oben
gedachtest , das ist , Menschen , die von einem Menschen
geboren , und , nach der Erzählung des Homerus , der
kurz nach ihnen gelebt hat , zu Lacedamon begraben wor¬
den sind , auf weissen Wallachen , ohne einen Reitknecht
bey sich zu haben , dem Vatienus begegnet seyn , und
lieber ihm , als dem Marcus Caco , dem vornehmsten
Römer selbiger Zeit , den Sieg des römischen Volks
verkündiget haben sollten ? Also glaubest du auch , daß
der Eindruck , welchen man heute zu Tage bey der See
Regill -us in einem Steine siehet , ein Fußtapfe von dem
Pferde des KastorS sey ? Willst du nicht lieber das glau¬
ben , was sich beweisen läßt , daß die Seelen vortreffli¬
cher Männer , dergleichen diese Tyndariden gewesen
sind , göttlich und ewig seyn ; als daß Leute , die einmal
verbrannt worden sind , haben reiten , und in der Schlacht
fechten können ? Oder , wenn du dieses für möglich auS -
giebst : so mußt du zeigen , wie eö habe geschehen kön¬
nen ; und nicht alte Weibermärchen vorbringen .

Da sagte Lucilius : scheinen dir dieses Märchen zu
seyn ? Hat nicht AuluS PostumiuS dem Kastor und
Pollup einen Tempel auf dem Markte aufgerichtet und
geheiliget ? Weißt du nicht den Rathschluß , den man
des Vatienus halber abgefaßt hat ? Die Geschichte bey
dem Flusse Sagra ist unter den Griechen so gar zum
Sprichworts geworden , daß sie sagen , wenn sie etwas be¬
haupten wollen , es sey gewisser , als die Begebenheit
bey Sagra . Solltest du also durch diese Zeugnisse
nicht gerühret werden ?

Balbus ,
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Balbus , antwortete Cotta , du streitest mit Sagen

und Geschreyen wieder mich : aberich verlange Grün¬

de und Ursachen .

-«- * * * * *^ 4 -i-

Was zukünftig ist , das erfolget , und niemand kann 6

ihm entgehe » . Es ist öfters nicht einmal gut , daß

man weis , was zukünftig ist . Denn , es ist ein groß .

ses Elend , wenn sich einer ängstiget , und damit nichts

ausrichtet , wenn er nicht die geringste Hoffnung hat ,

und sich nur damit trösten muß , daß es andern auch so

gehet . Hierzu kommt noch dieses , daß ihr saget , daß

alles geschehe , wie es das Schicksal mit sich bringe .

Hierunter verstehet ihr nichts anders , als was von E -

wigkeit her beständig wahr gewesen ist . Was hilft es ,

und was nüzt es zur Vorsichtigkeit , wenn man weis ,

daß etwas zukünftig sey , da es gewiß geschehen wird ?

Ferner , wo hat euer Wahrsagen seinen Ursprung her ?

Wer hat den Spalt der Leber entdecket und erfunden ?

Wer hat das Schreyen der Krähe , und die göttlichen

Antworten zu erst gehöret und verstanden ? Ich glaube

ihnen zwar , und kann das Vogeldeuterhorn des Attius

Navius , dessen du oben gedacbtest , nicht verwerfen .

Aber , wie man diese Dinge verstanden hat , das muß

ich von den Weltweisen lernen : absonderlich , da uns

diese Sachen in so vielen Stücken trügen . Allein , auch

die Aerzte , sprecht ihr , werden öfters betrogen . Was

hat die Arzneykunst , eine Sache , deren Wesen uns be -

kaum ist , mit der Wahrsagerey , von deren Ursprünge

man gar nichts weis , für eine Ähnlichkeit ? Du bist

der Meynung , die Götter hatten sich durch den freywil¬

ligen Tod der Decker versöhnen lassen . Das müssen

unbillige
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unbillige und ungerechte Götter seyn , daß sie von dem
römischen Volke keine andere Versöhnung haben an -
nehmen können , als daß sie dergleichen Männer umge .
bracht . Das war eine Kriegslist von den Generalen ,
welche die Griechen nennen , und zwar von
solchen Generalen , die dem Vaterlande wollten gehol -
fen misten , ohne ihres Lebens zu schonen Denn , sie
meynten , das Kriegsherr würde ihnen nachfolgen , wenn
sie mir ihren Pferden unter die Feinde sprengten . Und
es geschahe auch . Was die Faunen betrifft , so habe
ich niemals einen gehöret . Dir will ich es glauben ,
wenn du sagst , daß du einen gehöret hast. Wiewohl
ich nicht weis , was überhaupt ein Faunus ist .

7 Aus deinen Gründen also , mein lieber Balbus , sehe
ich noch nicht , daß Götter sind . Ich glaube es zwar ,
daß sie seyn : aber die Lehren der Stoiker weisen das
nicht . Kleanthes , wie du sagtest schreibt die Begriff
fe von den Göttern in den Seelen der Menschen vierer ,
ley Ursachen zu . Die erste ist die Vorherempfindung
künftiger Dinge , von der ich zur Gnüge geredet habe ;
die andere sind die Ungewitter und übrigen Bewegun¬
gen ; der dritte ist die Menge der Dinge , die zu un¬
serm Nutzen und Vergnügen dienen ; die vierte diebe -
ständige Ordnung des Himmels und der Gestirne . Von
der Vorherempfindung habe ich geredet . Was die
Ungewitter betrifft , die an dem Hnnmel , auf dem Mee¬
re , und auf der Erde geschehen , da weis ich freylich
wohl , daß ihrer viele sind , die sich davor fürchten , wenn
sie geschehen , und die unsterblichen Götter für die Ur¬
sachen derselben halten . Aber , die Frage ist nicht da¬
von , ob es Menschen giebt , welche Götter glauben :
sondern , ob wirklich Götter seyn , oder nicht . Die

übrigen
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übrigen Ursachen , welche Kleantheö anführet , als die

Menge derjenigen Dinge , die uns zum Vergnügen ge¬

reichen , und die beständige Ordnung des Himmels und

der Gestirne , wollen wir sodann vornehmen , wenn wir

uns von der Vorsorge der Götter unterreden werden ,

von welcher du , lieber Balbus , sehr vieles gesagt hast .

Eben dahin wollen wir auch die Gedanken des Chry -

sippus verschieben : daß etwas bessers , als ein

Mensch , seyn müßte , weil es in der Welt Sa¬

chen gäbe , die von einem Menschen nicht könn¬

ten gemacht werden Zu diesem Theile der Un¬

terredung wollen wir auch das aussetzen , was du von der

Vergleichung der Welt mit einem schönen Hause sag¬

test ; desgleichen , was du von der Uebereinstimmung

aller Dinge vorbrachtest , und die angeführten kurzen

und spitzfindigen Schlüsse des Zsno . Zu eben dersel¬

ben Zeit wollen wir an seinem Orte auch alles unter¬

suchen , was du aus der Körperlehre von der Kraft des

Feuers , und derjenigen Wärme sagtest , aus welcher ,

deinem Urtheile nach , alles entstehen soll . Auf eben

diese Zeit will ich auch alles verspüren , was du vorge¬

stern sagtest , da du zeigen wolltest , warum die ganze

Welt , die Sonne , der Mond und die Sterne , Sinne

und Verstand härten . Dich aber werde ich nochmals

fragen , mir doch zu entdecken , durch was für Gründe

du dich beredest , daß Götter seyn .

Da sagte Balbus : ich dächte , ich hätte die Grün - z

de angeführet . Aber , deine Widerlegung ist zu

wunderbar . Du kommst den Augenblick aufetwas an¬

ders , und lässest mir keine Gelegenheit zu antworten , -

wenn du mich zu fragen schei nest , und ich mich zur 'Ant¬

wort geschickt gemacht habe . Also sind die größten

N Dinge ,
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Dinge , z . E . das Wahrsagen , das Verhängniß , mit
Stillschweigen Übergängen worden . Alles dieses hast
du nur berührt , da unsere Leute ausführlich davon zu
reden wissen . Jedoch , weil diese Sache mit dem , was
wir iezo vor uns haben , nicht nothwendig verbunden
sind : so wollen wir uns in acht nehmen , daß wir nicht
eins in das andere mengen ; sondern lieber , wenn es
dir gefällig ist , in diesem gelehrten Streite dasjenige
erklären , worüber die Frage ist .

Ganz wohl , sagte Eotta . Weil du derowegen die
ganze Untersuchung in vier Stücke getheiler hast ; und
wir von dem ersten bereits geredet haben : so wollen
wir das andere vor uns nehmen . Du wolltest da wei¬
sen , was die Götter für Eigenschaften hätten . Aber ,
es scheint mir , aus deiner Erklärung folge , daß keine
seyn . Denn , du sagtest , eö wäre sehr schwer , seinen
Verstand von dem , woran die Augen gewohnt waren,
abzuziehen . Weil du aber Gott für das vortrefflich ,
ste Wesen hieltest : so trügest du kein Bedenken , zu
sagen , die Welt wäre ein Gott ; indem man unter al¬
len Dingen nichts beffcrS fände . Es wäre nur zu
wünschen , daß wir sie als ein lebendiges Wesen den¬
ken , oder vielmehr solches mit dem Verstände so gut
sehen könnten , als wir die übrigen Sachen mit den Au¬
gen sehen . Aber , wenn du sprichst , es sey nichts bes-
serS , als die Welt : was nennest du besser ? Metern
du mennest , es sey nichts schöners : so stimme ich dir
ben Glaubest du , es sey nichts , wo wir bequemer le¬
ben konnten : so gebe ich dir auch darin « Beyfall.
Wenn du aber sagst , es sey nichts weisers , als die Welt :
so bin ich auf keinerlei ) Art deines Sinnes . Nicht,
daß es schwer ist , den Verstand von den Augen abzu¬

ziehen .
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ziehen . Weit gefehlek . Sondern , icmehr ich ihn ab .

ziehe , desto weniger kann ich das , was du willst , mit

meinen Gedanken begreiffen . Es ist unter allen Din - 9

gen nichts bessers , als die Welt , sprichst du . Daraus

folgt noch nichts . Ist doch auf dem ganzen Erdboden

nichts bessers , als unsere Stadt . Meynest du aber ,

daß sie deßwegen Vernunft , Nachdenken und Ver¬

stand habe ? Oder , glaubest du , weil sie diese Eigen¬

schaften nicht hat , daß eine Ameise dieser schönen Stadt

vorzustehen sey , weil sie keine Sinne hat ; die Ameise

aber mehr nur mit Sinnen , sondern auch mit Verstän¬

de , Vernunft und Gedächtnisse begabt ist ? Ba .-bus ,

du mußt sehen , was man dir einräumt ; und nicht sel¬

ber nehmen , was du gerne willst . Denn , die kurze ,

und , wie sie dir vorkam , scharfe Schlußrede , die Zeno

vor Zeiten gemacht hak , bewehrt in dieser Sache mehr ,

als sie beweisen soll . Denn , er schliesset also : was

Vernunft hat , das ist besser , als was keine har .

Es ist aber nichts befters , als die welk . Sie

hat demnach Vernunft Wenn man so schließen

darf : so wird folgen , daß sie gar wohl wisse , ein Buch

zu lesen . Denn , nach des Zeno Manier , wirst du den

Beweis auf folgende Art führen können . Was Bü¬

cher lesen kann , das ist besser , als was keine lesen kann .

Nichts aber ist besser , als die Welt . Sie kann dem¬

nach Bücher lesen . Auf diese Weise wird die Welt

auch beredt , und in der Wißkunst , in der Musik , und

endlich in aller Gelehrsamkeit erfahren , ja zuletzt eine

Philosophinn seyn . Du hast oft gesagt , daß nichts

ohne Gott geschehe , und keine wirkende ' Ursache eine

Wirkung hervorbringen könne , welche ihr unähnlich

wäre . Also werde ich es zugeben müssen , daß die "Welt

N s nicht
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nicht nur lebendig und weise sey , sondern , daß sie auch
auf Saiten spielen , und auf Pseiffen blasen könne : in¬
dem dergleichen Künstler unter den Menschen aus ihr
hervorkommen . Der Vater der stoischen Weltweisen
bringt also nichts vor , warum man glauben sollte , daß
die Welt Vernunft habe , ja nicht einmal , daß sie le¬
bendig sey . Dergestalt ist sie kein Gott . Und doch
ist nichts beffers , als sie . Denn , es ist nichts scdöners ,
es ist für uns nichts heilsamers , es laßt sich nicht herr -
licherS anschauen , es ist nichts beständiges m der Be¬
wegung , als sie . Wenn nun die ganze Weit kein Gott
ist : so sind es auch nicht die Sterne , die du doch alle
ohne Zahl unter die Götter sehtest ; weil dich ihre gleich¬
förmigen und ewigen Bewegungen so ergötzten . Und
das ist richtig . Denn , ihre Beständigkeit ist etwas
wunderbares und unglaubliches . Aber , mein lieber
Balbus , nickt alles , was einen gewissen und beständi¬
gen Laufs hat , muß mehr einer göttlichen , als einer an -
dern Ursache , zugeschrieben werden . Wenn wir uns
ein Exempel nehmen wollen , was könnte beständiges
seyn , als der chalcidische Euripus in seiner abwechseln¬
den und wiederholten Bewegung , oder die sicilianische
Meerenge , oder das ungestüme Brausen des Oceans
an denjenigen Oertern ist ,

wo er den Libyer und Europäer trennt ?
Was meynest du , sollten die heftigen Bewegungen des
hispanischen und britamschen Meeres , und ihre zu ge¬
wissen Zeiten erfolgende Ebbe und Fluth , nicht ohne
einen Gott geschehen können ? Bedenke nur , wenn wir
alle Bewegungen , und alles , was zu bestimmten Zei¬
ten seine Ordnung beobachtet , für göttlich halten woll¬
ten : so müßten wir auch so gar das drey - und viertägige
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müßte man einen Körper von dem andern , den er be¬
rührte , abreisten . Dieses aber widerstritte der Er¬
fahrung . Allein , wenn eine Flache nur in einigen
Theilen die Fläche des an sie gebrachten Körpers be¬
rührte , und in einigen mit ihrem Körper vereiniget
bliebe : so könnte niemand in dem Körper eine Länge
und Breite , ohne die Dicke , wahrnehmen . Auf solche
Weise wäre auch keine Fläche zu sehen . Gleicherge -
stalt wäre auch keine Linie möglich . Denn , wenn
zwo Flächen mit einander verbunden werden sollten :
so müßten sie einander in den Linien , als ihren äuser -
sten Theilen berühren , so daß jegliche Linie auf der ei¬
nen Seite die an sie gelegte Fläche , und auf der an¬
dern die Fläche , deren Theil sie ist , träffe . Aber , sol¬
chergestalt wäre sie keine Linie . Hätte nun weder ei¬
ne Linie , noch eine Fläche in den Körpern statt : so
könnte auch keine Länge , Breite und Dicke in denselben
seyn . Wollte jemand die Längen und Breiten für
Körper ausgeben : so könnte man ihm hierauf leicht
und kurz antworten . Wenn die Länge ein Körper
wäre : so müßte sie sich selber nach der Länge , Breite
und Dicke auömeffen lassen . Dergestalt würde eine
jede wiederum diesen dreyen Eintheilungen unterwor¬
fen seyn . Und auf diese Weise würde man niemals
zum Ende kommen können . Man könnte also die
Möglichkeit eines Körpers gar nicht verständlich er¬
klären .

§ . ZZ4 » In dem ganzen Einwürfe sind vier Sa¬
chen zu erwegen . Es ist die Frage : ob die Linken und
Flächen für sich selbst bestehen können ? Ob sie Körper
zünennen seyn ? Ob eine Flüche zwo Seiten haben , de¬
ren eine ihren , die andere den anliegenden Körper be -

N ; rühre ?
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in der ganzen Welt nichts bessers , als ein Mensch ,
wenn jlch aber jemand das einbildete : so ver¬
riethe er hierdurch seinen Stolz und Hochmuth .
Man lasse es seyn , daß es ein Stolz ist , wenn sich einer
höher als die Welt achtet . Aber , wenn einer weis ,
daß er Sinne und Vernunft hat , und dem Orion und
Hundssterne diese Eigenschaften fehlen ; das zeiget gar
keinen Stolz , sondern Klugheit und Verstand an .
Ferner spricht er : wenn ein Haus schöne sey ; so
wäre der Schluß zu machen , es sey den Herren ,
und nicht den Mausen gebauct . Gleicherge -
statt müßte man also die Welt für eine Woh¬
nung der Götter ansehen . Ich würde freylich so
urtheilen , wenn ich dächte , daß sie gebauet , und nicht
durch ihr eignes Wesen gebildet worden wäre , wie
ich solches zeigen werde . Aber , Sokrates fragt bey

, i dein Tenophon : wo wir die Seele herbekommen
hätten , wenn in der Welt keine gewesen wäre ?
Und ich frage , wo wir die Sprache , die Zahlen
und das Singen her haben ? Du wirst wohl
nicht etwa » denken , daß die Sonne mit dem Mond re¬
de , wenn er ihr nahe kommt ; oder , daß die Welt nach
einer lieblichen Zusammensiimmung singe , wie Pytha -
goras meynt ? Lieber BalbuS , das sind Werke des
allgemeinen Wesens : nicht eines so künstlichen , wie es
Zeus beschreibt , darüber wir iezo unsere Betrachtungen
anstellen wollen ; sondern desjenigen , welches durch
seine Bewegungen und Veränderungen alles lenket
und treibet . Daher gefielen mir deine Gedanken von
der Uebereinstimmung der Welt , die gleichsam durch eine
beständigeVerwandschaft allerDinge vereiniget bleiben
sollte . Nur das stund mir nicht an , daß du sagtest,
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es wäre nicht möglich , wenn sie nicht durch einen gött¬
lichen Hauch beysammen gehalten würde . Sie hat ihren
Zusammenhang und ihre beständige Dauer durch die
Kräfte des allgemeinen Wesens , und nicht durch die
Kräfte der Götter . Es ist in ihr der einstimmige Sinn ,
welchen die Griechen nennen . Je grösser
nun derZusammenhang aus eignerMachk ist , desto weni¬
ger darfman ihn von einergöttlichenVernunft herleiten .

Aber , wie wollt ihr auf die Einwürfe des Karnca - k
des antworten ? Wenn kein Körper unsterblich ist , sagt
er : so ist auch keiner wig . Es sey aber kein Körper
unsterblich , ja nicht einmal unzertrennlich , so , daß er sich
nicht in verschisdne Theile sollte auflösen lasten . Und
da ein iedeS Thier seinen Leidenschaften unterworfen ist :
so kann keines der Nothwendigkeit entgehen , daß es
nicht sollte von auserlichen Dingen eine Veränderung
leiden . Und wenn alle Thiere sterblich sind : so ist
keines unsterblich . Und wenn sich ein iedes Thier in
Theile zertrennen lastet : so ist keines von ihnen untheil -
bar , keines ewig . Nun aber ist ein iedes Thier dazu
aufgelegt , durch auserliche Gewalt etwas zu leiden . Ein
iedes Thier muß demnach sterblich , zertrcnnlich , und
theilbar seyn . Denn , , gleichwie nichts unveränderlich
ist , was aus Wachs , aus Silber , aus Erz bestehet ;
weil das Wachs , das Silber , das Erz für sich verän¬
derlich ist : so kann auch kein Körper unveränderlich
seyn , wenn alle wirkliche Dinge , aus welchen alle Kör¬
per bestehen , der Veränderung unterworfen sind . Ihr
meynt aber , daß alle Dinge , aus welchen alle Körper-
bestehen veränderlich seyn . Also ist ein ieder Körper
dcr Veränderung unterworfen . Wäre aber irgend
ein Körper unsterblich : so waren sie nicht alle veräm

N 4 derlich .
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derlich . Also folgt , daß ein jeder Körper sterblich ist .
Denn , alle Körper sind entweder Wasser , oder bukt , oder
Feuer , oder Erde , oder etwas , was aus diesen Dingen ,
oder aus einem Theile von ihnen , zusammen gesetzt ist .
Unter diesen Dingen aber ist nichts , was nicht verge¬
hen sollte . Denn , alle irdische Körper sind theilbar , und
die feuchten und flüssigen Sachen sind so weich , daß sie
sich alsobaid zusammen drücken , zerquetschen und zer¬
trennen lassen . Das Feuer und die ruft werden durch
den geringsten Stoß fortgetrieben , und haben die Ei¬
genschaft an sich , daß sie den Augenblick weichen , und
zerstreuet werden . Ueber dieses vergehen alle diese
Dinge , wenn sie sich in eine andere Gestalt verwan¬
deln . Solches geschiehet , wenn die Erde in Wasser
verwandelt wird , wenn aus dem Wasser die Erdluft ,
und aus dieser die Himmelsluft hervorkommt , und nach
der Zeit diese Dinge wieder in ihren vorigen Zustand
zurückkehren . Wenn nun diejenigen Sachen verge¬
hen , aus welchen ein jedes Thier bestehet : so ist kein
Thier von immerwährender Dauer . Und , wenn wir

iz auch darauf nicht sehen wollen : so ist doch kein Thier zu
finden , welcbes nicht iemals geboren worden seyn , und
niemals ein Ende haben sollte Denn , ein iedes Thier ist
mit Sinnen begabt . Es empfindet demnach , was
warm und kalt , was süffe und bitter ist , und kann mit
keinem Sinne etwas angenehmes empfinden , mit dem
es nicht auch etwas widriges empfinden könnte . Wenn
es demnach eine Empfindung der Lust hat : so hat es
auch eine Empfindung der ' Unlust . Was aber Em¬
pfindungen der Unlust hat , das ist dem Tode unterwor¬
fen . Man muß es demnach gestehen , ein iedes Thier
sey sterblich . Wenn es aber ein Wesen giebt , was

weder
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weder Lust uoch Unlust empfindet : so kann dasselbe kein
Thier seyn . Muß aber ein Thier dergleichen Empfin¬
dungen haben : so kann es nicht ewig seyn ; deßwegen ,
weil es diese Empfindungen hat . Es empfindet aber
ein iedes Thier . Demnach ist kein Thier ewig . Fer¬
ner , so kann kein Thier ohne eine wesentliche Begierde ,
und ohne einen wesentlichen Abscheu seyn . Ein
Ding aber begehret dasjenige , was seinem Wesen gemäß
ist , und verabscheuet das Gegentheil . Ein jedes Thier
strebet nach gewissen Dingen , und stießet vor gewissen
Sachen . Was es fliehet , das ist wider sein Wesen .
Was wider sein Wesen ist , das hat eine tödtende Kraft .
Ein jedes Thier ist demnach nothwendiger weise dem
Tode unterworfen . Es sind unzähliche Dinge , aus
welchen sich darthun lässet , daß alles , was Sinne hat ,
sterblich sey . Denn , eben die Dinge , welche man em¬
pfindet , als die Wärme , die Kälte , die Lust , die Unlust,
und alles Uebrige , tödten und zernichten , wenn sie über¬
stand nehmen . Nun ist kein Thier ohne Sinne . Also
ist auch keines ewig . Denn , das Wesen eines leben - 14
digen Dinges ist entweder einfach , oder zusammenge¬
setzt . Es ist einfach , wenn eö entweder allein aus Er¬
de , oder Feuer , oder Luft , oder Wasser bestehet ; wie¬
wohl man sich davon keinen Begriff machen kann . Es
ist zusammengesetzt , wenn es Dinge von verschiedenen
Wesen in sich fasset , davon jegliches seinen besondern
Ort hat , wohin es nemlich durch seine eigenthümliche
Kraft getrieben wird . Einige unter diesen Dinge sind zu
oberst , einige zu unterst , einige in der Mitten . Eine
zeitlang nun können sie wohl beysammen bleiben , aber
daß sie stets vereinigt seyn sollten , das ist nicht möglich .
Denn , ein jedes muß wieder dahin gehen , wohin es von

N ; seiner
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seiner eigenthümlichen Kraft getrieben wird . Sol¬
chergestalt ist kein Thier von immerwährender Dauer .

Lieber Brutus , eure Leute nehmen in allen Dingen
das Feuer für einen Grund und eine wirkende Ursache
an . Sie folgen hierum , dünkt mich , demHeraklituö ,
ob sie ihn zwar nicht alle auf einerley Art erklären .
Und weil er seine Gedanken nicht hat wollen verständ¬
lich vortragen : so wollen wir uns auch mit ihm nicht
aufhalten . Ihr nun , ihr Stoiker , sprecht , das Feuer
wäre der Grund und die wirkende Ursache aller Dinge .
Daher kämen die Thiere um das Leben , sobald die
Wärme sie verliehe : und in der ganzen Welt lebte alles ,
und sey bey Kräften , was seine Wärme hätte . Aber ,
ich sehe nicht ein , wie die Körper vielmehr deßwegen
verderben sollen , wenn ihnen die Wärme und das Feu¬
er verlöschet , als wenn sie die Feuchtigkeit und das luf¬
tige Wesen verliehren : absonderlich , da sie auch ver¬
derben , wenn die Wärme allzugroß ist . Es ist wohl
wahr , daß es überhaupt von der Wärme zielt : aber
laßt uns sehen , wo es hinaus will . Eure Meynung ,
dünkt mich , ist diese , es sey in der ganzen Welt nichts be¬
lebt , als das Feuer . Warum denn vornemlich dieses ?
Was macht ihr mit der Luft , von welcher die Seele der
Thiere den Namen hat r ) ? Und , wie könnt ihr es ,
als eine Sache , die man euch einräumte , annehmen ,
daß die Seele nichts anders , als ein Feuer sey ? Man
kann sich mit mehr Wahrscheinlichkeit einbilden , sie sey
ein Wesen , welches aus Feuer und Luft zusammen ge -

mischet

t ) ( ^ ui mgAls , gusin prscter vncle anlmLntmm
guogue cx -ME clicitur ?
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mischet sey . Wofern das Feuer für sich selber dasje¬
nige ist , was das Wesen eines Thieres ausmacht , ohne
daß sich etwas anders darunter mischet : so kann selbi¬
ges nicht ohne Sinne seyn , indem es in unsern Körpern
die Ursache unserer Empfindungen ist . Und solcher¬
gestalt kann man eben die vorigen Einwendungen auf
das neue vorbringen . Denn alles , was Sinne hat,
muß so wohl Lust als Unlust empfinden . Wer aber
von der Unlust nicht frey ist , der ist auch von dem To¬
de nicht befreyet . Also könnt ihr nicht einmal bewei¬
sen , daß das Feuer ewig sey . Denn , sagt mir nur ,
seyd ihr nicht auch der Meynung , daß alles Feuer seine
Nahrung braucht , und ohne sie gar nicht daurcn kann ?
Sagt ihr nicht , daß die Sonne , der Mond und die
übrigen Gestirne von dem Wasser , einige von dem süs-
sen , einige von dem Meerwasser genähret werden ?
Kleanthes führet dieses zur Ursache an , warum sich die
Sonne zurückgehe , und in dem Sommer - und Win -
terwendecirkel nicht weiter hinausgehe , damit sie sich
nicht von ihrer Speise zuweit entferne . Ich will bald
darüber meine Gedanken sagen . Jezo wollen wir nur
diesen Schluß machen . Was vergehen kann , das kann
seinem Wesen nach nicht ewig seyn . Nun aber wür¬
de das Feuer vergehen , wenn es nicht genähret würde .
Demnach ist das Feuer seinem Wesen nach von keiner
beständigen Dauer .

Aber , was können wir uns von einem Gotte , der
keine Tugend hat , für einen Begriff machen ? Was
meynest du ? Sollen wir ihm eine Klugheit zueignen , i ?
eine Tugend , die in der Wissenschaft dessen , was gut
und böse , und dessen , was keines von beyden ist , be¬
stehet ? Wenn man kein Uebel hat , noch haben kann ,

zu
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zu was braucht man da eine Wahl unter dem Guten

und Bösen ? Zu was hat man die Vernunft , zu was

hat man den Verstand nöthig ? Diese Dinge brau¬

chen wir nur dazu , damit wir vermittelst bekannter und

offenbarer Sachen hinter die dunklen und verborgnen

kommen mögen . Aber , einem Gotte kann nichts dun¬

kel und verborgen seyn . Was die Gerechtigkeit betrifft ,

die einem jeden das Seinige zutheilet : was gehet die¬

selbe die Götter an ; indem sie , eurem eignen Geständ¬

nisse nach , ihren Ursprung von der Gesellschaft und Ge¬

meinschaft der Menschen hat ? Was die Massigkeit an¬

belanget , so bestehet dieselbe in Unterlassung der Wol¬

lüste , zu welchen unsere Leiber geneigt sind . Wenn

diese Tugend in dem Himmel statt haben soll : so müs¬

sen auch daselbst Wollüste seyn . Endlich , wie soll mau

sich einen tapfern Gott vorstellen ? Soll er in dem

Schmerzender in der Arbeit , oder in der Gefahr tapfer

seyn ? Alle diese Dinge treffen ihn nicht im geringsten .

Wie können wir demnach einen Gott gedenken , der we¬

der Vernunft hat , noch mit Tugend begabt ist ?

Die Unwissenheit des Pöbels und der Unerfahr -

nen kann ich nicht so gar verächtlich ansehen , wenn ich

die Gedanken der Stoiker dagegen halte . Denn , je¬

nes sind Meynungen unwissender Menschen . Die Sy¬

rer verehren die Fische , und die Egyptier haben fast

alle Arten der Bestien vergöttert . In Griechenland

hat man eine Menge Menschen zu Göttern gemacht .

Die Alabander haben den AlabanduS u ) , die Te -
neder

u ) Ihren Stifter und Urheber -
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neder x ) den Tenes zu ihrem Gotte . Und das gan .

ze griechische Volk verehret die Leucothea oder die

gewesene Jno , und ihren Sohn Palämon 2 ) , desglei¬

chen den Herkules , den Aesculapius , die Tyndariden .

Unsere Leute haben den RomuluS , und andere mehr ,

avelche sie gleichsam für neue und eingeschriebene Him¬

melsbürger halten . So denken demnach die Unge -

lehrken . Was meynt nun ihr , ihr Weltwelsen ? Habt

ihr bessere Gedanken ? Ich will mich dabey nicht auf¬

halten , sie bleiben in ihrem Werthe . Es mag seyn ,

daß die Welt selber ein Gott ist . Ich glaube , das ist

Der hohe Raum und sein durchstrahlend
Licht ,

Der Jupiter , zu dem ein jeder rufst und spricht .

Warum thun wir nun mehrere Götter hinzu ? Und

was ist ihrer für eine ungeheure Menge ? Meinen

Bedüncken nach , sind ihrer wahrhaftig viel . Denn ,

du rechnest einen ieden Stern unter die Götter , und

nennest sie entweder mit den Namen wilder Thiere ,

als der Ziege , des Scorpionö , des Stiers , des Lö¬

wen ; oder mit dem -Namen unbelebter Dinge , als

des Schiffs Argo , des Altars , der Krone . Aber ,

wenn man auch dieses einräumet : wie können endlich

die übrigen Dinge , ich will nicht sagen zugegeben ,

sondern nur überhaupt verstanden werden ? Wenn wirdie

x ) Tenedos eine Insel aufdem «Mischen Meere , oder dem
Archipelagus .

v ) Eine Gemahlinn des thebanischen Königes Athamas .
r ) Ein Mcergott , dem zu Ehren man bey Korinth alle fünf

Jahre Spiele angestellet hat .
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die Früchte die Ceres , und den Wein den Liber nen¬
nen : so brauchen wir zwar die gewöhnliche Art zu
reden ; aber wen siehest du wohl für so unsinnig an ,
daß er glauben sollte , was er äste , das wäre ein
Gott ? Wen » du mir einige Götter nennest , die es
aus Menschen geworden sind : so wirst du mir ein
Vergnügen machen , wenn du mir zeigen kannst , auf
was für Weise dieses habe geschehen können , oder ,
warum es nicht mehr geschiehet . Wie es iezo ist , da
sehe ich nicht , wie ein Mensch , unter dessen Schei¬
terhaufen man auf dem ötäischen Berge a ) die
Lackeln gesteckt hat , wie Aceius spricht , aus diesem
Feuer in das ewige Haus des Vaters gekominen
sey . Denn HomeruS laßt ihn gleich den übrigen , die
aus dem ieben geschieden waren , bey den unterirdi¬
schen Göttern von dem Ulysses besuchen . Ich möch¬
te wahrlich gerne wissen , welchen Herkules wir vor¬
nehmlich verehren sollen ? Denn , die Erforscher der
geheimen und verborgenen Schriften sagen uns von
mehr als einem . Der älteste bey ihnen ist der Sohn
des Jupiters , aber auch des ältesten . Denn , wir
finden in den alten Schriften der Griechen auch mehr
als einen Jupiter . Von dem ältesten Jupiter und
der Lysidea ist nun der Herkules gezeuget worden , wel¬
cher mit dem Apollo um den Dreyfuß soll gestritten ha¬
ben . Der andere ist der egyptische , der von dem Ni -
luö geboren worden seyn , und die phrygischen Buch¬

staben

s ) Oeta einem Berge zwischen Thessalien und Macedonien »
auf welchem Herkules gestochen , verbrannt und begra¬
ben worden ist .
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sieben erfunden haben soll . Der dritte ist von den
idäische ., Dactylen gezeuget worden , welchem man
das Todtenopfer bringet . Der vierte ist der Sohn
des Jupiters und der Asteria , einer Schwester der
Latone , welcher vornehmlich zu Tyruö verehret wird ,
und dessen Tochter Karthago seyn soll . Der fünfte
ist in Indien , und heist BeluS . Der sechste ist von
der Alkmena , und dem dritten Jupiter . Denn , man
erzehlt uns auch von mehr als einem Jupiter , wie ich
iezo zeigen werde . Denn da mich die Rede auf die¬
se Sache bringet : so will ich weisen , daß ich aus den
Opfergefassen , welche uns Numa hinterlassen hat ,
und von welchen Lalius in seiner güldnen Rede handelt ,
von dem Dienste der unsterblichen Götter , nach dem
priesterlichen Rechte , und der Gewohnheit unserer Vor¬
fahren , bessere Sachen gelernet habe , als aus den Leh¬
ren der Stoicker . Denn , wenn ich euch folgen soll :
so sage mir , was ich antworten sollte , wenn mir ie - ''
mand folgende Fragen vorlegte . Wenn es Götter
giebt : sind auch die Nymphen Göttinnen ? Und wenn
es die Nymphen sind : so werden auch die Panisci und
Sacyri Götter seyn ? Aber diese sind es nicht . Also
sind auch die Nymphen keine Göttinnen . Man spricht :
sie haben ihre Tempel , die man ihnen zum öffentli¬
chen Dienste geweyhet hat . Was folget daraus ?
Daß man auch nicht einmahl die übrigen für Götter
zu halten hat , die ihre geheiligten Tempel haben .
Wohlan , wir wollen weiter gehen . Du zehlest den
Jupiter und NeptunuS unter die Götter . Demnach
wird man auch den Orkus , ihren Bruder dazu rech¬
nen müssen . Man wird auch die Flüsse und Ströme
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in dem Reiche der Todten , den Acheron , den Kocy -
tus , denPyriphlegethon ; desgleichen den Charon den
Cerberus , für Götter anzujehen habe . Man kann
aber diesen dergleichen Ehre nicht geben . Dergestalt
kann man auch den Orkus für keinen Gott erkennen .
Was meynet ihr demnach zu den Vrüdern ? So sagte
Karnead ' S , nicht in der Absicht , die Götter zu leug¬
nen ; denn das wäre für einen Weltweisen nichts an¬
ständiges : sondern nur die Stoicker zu überführen ,
daß ihre Erklärungen von den Göttern nichts hiessen .
Erdrang noch weiter ' in sie , und sagte : wenn diese
Brüder in der Zahl der Götter sind ; kann man da ihrem
Vater SaturnuS die Gottheit absprechen , den fast die
meisten Völker gegen Abend verehren ? Wenn dieser
ein Gott ist : so muß man auch seinen Vater CöluS
dafür erkennen . Wenn dem also ist : so muß man
auch die Eltern des CöluS , die Himmelsluft und das
Tageslicht , und ihre Brüder und Schwestern , die
uns von den alten Geschlechtsregisterschreibern erzählet
werden ^ die Liebe , die List , die Furcht , die Arbeit , den
Neid , das Schicksal , das hohe Alter , den Tod , die
Finsterniß , das Elend , die Klage , die Huld , den Be¬
trug , die Halsstarrigkeit , die Parcen , die Hesperiden ,
die Träume , die alle zusammen von der Hölle und der
Nacht gezeuget worden sind , für Götter halten . Man
muß also entweder diese Abendtheuer für Götter anse¬
hen , oder die vorigen Dinge aus ihrer Gesellschaft ver¬
weisen . Was meynest du ? Den Apollo , Vulkanus ,
MerkuriuS , und wie die andern heiffen , wirst du ohn -
fehlbar unter die Götter rechnen ? Aber , was wilst
du mit dem Herkules , Aesculapiuö , Liber , Kastor und

Pcllur
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Pollur anfangen ? Diese werden so gut , wie jene , ver »
ehret , und bey einigen wohl noch mehr . So soll man
demnach Menschen , die von sterblichen Müttern ge¬
boren sind , für Götter halten ? Was meynest du von
dem Aristäus , dem Sohne des Apollo und Erfinder der
Kunst , von den Oelbaumen Oel zu machen ; von dem
Theseus , dem Sohne des Nepkunus ; und den andern
Göttersöhnen ? Sollen sie nicht auch in der Zahl der
Götter seyn ? Gehören nicht auch diejenigen darunter,
welche Göttinnen zu Müttern haben ? Ich dächte , sie
verdienten diese Ehre noch weit mehr . Denn , wie
einer , der von einer , freyen Mutter ist geboren worden ,
nach dem bürgerlichen Rechte ein freyer Mensch ist :
so muß auch einer , der eine Göttinn zur Mutter hat ,
nach dem Rechte der Natur ein Gott seyn . Daher
verehren die Einwohner auf der Insel Astypaläa b )
den Achilles so heilig . Ist nun dieser ein Gott : so sind
auch Orpheus und Rhesus , die eine Muse zur Mutter
haben , Götter ; es wäre denn , daß die Seevermählun¬
gen vor den irdischen einen Vorzug hätten c ) . Man
sagt , sie würden nirgends als Götter verehret . Wenn
sie es deßwegen nicht sind : wie sind es jene ? Bedenke
dich . Mich dünkt , man erweiset ihnen diese Ehre nicht als
unsterblichenDingen , sondern alsMenschen , die ihrerTu -
genden wegen hochzuachten sind . Es schien mir , Bal -
bus , du wärest selber dieser Gedanken . Wie kommt
es , daß dudieHekacefür keine Göttinn erkennest , da
du die Latona für eine hältest , von deren Schwester

Asteria

d ) Eine von den cykladischen Inseln aufdem Archipela¬
gus zunächst über Äandia .

c ) Die Mutter des Achilles war die Meergöttinn Lhetis .
O
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Asteriasie geboren ist ? Sie wird ohne Zweifel eine
Göttinn seyn , weil man ihr Altäre und Temve ! in Grie¬
chenland erbauet hat ? Giebt man der Hecate diese
Ehre : warum sollen ihr nicht dieEumeniden -l ) gleich
seyn ? Sie haben zu Arhen eine Kirche , und bey
uns , wenn ich mich nicht irre , ist ihnen der Hain der
Furinageheiliget . Dergestalt sind auch die Furien , die
meinen Bedüncken nach , zu Wächterinnen und Rä¬
cherinnen der Ubelthaten und Laster gesetzt sind , Göt¬
tinnen . Wofern die Götter die Eigenschaft haben ,
daß sie sich in den menschlichen Sacken geschäftig be¬
zeigen sollen : so hat man auch die Nation für eine Göt -
tinn zu halten . Wir pflegen ihr auch wirklich Gottes¬
dienst zu erweisen , wenn wir in dem ardeatischen Ge¬
biethe um die Tempel herumziehen . Sie heißt Na -
tio , von dem Worte n ->1cen8 , weil sie die Geburten der
erbaren Weiber besorget und befördert . Ist sie nun
eine Göttinn : so haben alle diejenigen , die du uns oben
erzähltest , unter den Göttern Ort und Stelle : als die
Ehre , die Treue , der Verstand , und die Eintracht .
Also auch die Hoffnung , die Erinnerung , und alles , was
wir uns selber in ? Gedanken bilden können . Hat die¬
ses keine Wahrscheinlichkeit : so muß sie auch demjeni -
gen fehlen , woher alle diese Dinge geflossen sind . Was
lneynest du ? Wenn alles , was wir ehren und anbeten ,
unter die Götter zu rechnen ist : warum sollen wir nicht
den Serapiä , e ) und die Isis t ) in ihr Geschlechte

setzen ? Thun wir dieses : warum wollen wir die Götter
der

cl) Die Höllischen Plagegöttiniicn .
c ) Den die Egyptier in der Gestalt eines Ochsen verehrten -
f ) Eine Göttin der Egpplier .
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der Ausländer verschmähen ? Wir werden demnach die
Ochsen , die Pferde , die egyptischen Störche , die Ha¬
bichte , die Nattern , die Krokodile , die Fische , die
Hunde , die Wölfe , die Katzen , und viele andere wil¬
de Thiere unter die Zahl der Götter setzen müssen . Ver¬
werfen wir aber diese Dinge : so müssen wir !auch die¬
jenigen verwerfen , von welchen sie ihren Ursprung ha¬
ben . Weiter , die Jno , welche bey den Griechen jeu -
cochea , bey uns Matuta heißt , nennest du eine Göttinn ,
weil sie des KadmuS Z ) Tochter ist : warum rechnest
du nicht auch die Circe , Pasiphae und Aee , die von der
Perseis , einer Tochter des OceanuS , sind geboren worden,
und die Sonne zum Vater haben , unter die Götter ?
Der Circe erweisen unsere Einwohner und Schutzgenos-
sen li ) die Circeenser i) göttliche Ehre . Also wirst
du sie wohl eine Göttinn nennen . Was willst du der
Medea antworten , die von den zween Großvätern ,
der Sonne und dem Oceanus herstammet , und von
dem Vater Aeeta le ) und der Mutter Jdyiaistgezeuget
worden ? Was willst du ihrem Bruder Apsyrto ant¬
worten , der bey dem PakuviuS den Namen Aegia -
lenS hat I ) , wiewohl die erste Benennung in den Schrif¬
ten der Alten gebräuchlicher ist ? Wenn dieses keine
Götter sind : so möchte ich wissen , was die Jno ma¬
chen wollte . Denn , alle diese Gottheiten sind aus ei -

O 2 ner -

Z ) Des Erbauers der Stadt Theben in Böotia .
Ib ) colorii
i ) Auf dem lateinischen Vorgebnrge Circeum -
K ) Einem Könige der Kolcher ; wo iezo Georgien ist , zur

linken Hand am schwarzen Meere
I ) Den sie auf der Flucht in Stücken zerrissen hat -
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verley Quelle geflossen . Soll Amphiaraus und Tro -
phonius ein Gott seyn ? Unsere Zöllner sagten , es wäre
niemand unsterblich , wer einmal ein Mensch gewesen
wäre , als sie die Aecker und Felder , diemaninBöo ,
kien den unsterblichern Göttern geweyhet hatte , von
dem Gesetze der Schätzung ausgenommen fanden , Al¬
lein , wenn es mit den gedachten Gottheiten seine
Richtigkeit hat : so darf man dem ErechtheuS diese
Ehre wahrlich nicht absprechen . Ich habe in Athen
gesehen , daß er seinen Tempel und seinen eignen Priester
hat . Machen wir den Erechtheuö in ) zum Gotte :
was dürfen wir des Kodrus n ) , oder der andern we¬
gen , die in dem Streite für die Freyheit des Vater¬
landes geblieben sind , für Bedenken haben ? Findet
ihr hierinnen Schwierigkeit : so hat man auch von den
obigen Dingen nichts zuhalten , die für den Quell und
Ursprung an zu sehen sind . Es läßt sich gar wohl er¬
kennen , daß man in den meisten Staaten das Anden¬
ken tapfrer Männer deßwegen durch die Ehre der Un¬
sterblichkeit und Göttlichkeit geheiliget hat , da mit die
Tapferkeit wachsen sollte , und redliche Bürger sich
desto lieber des gemeinen Wesens halber in die Gefahr
wagen möchten . Eben das ist die Ursache , daß man
den ErechtheuS mit seinen Töchtern o ) zu Athen unter

die

m ) Einen König in Athen , welchen die Minerva einge¬
setzet hat -

n ) Des letzten Königes der Athenienstr , der sich in Hirten¬
gestalt in das feindliche Lager gemacht hat , und da¬
selbst um das Leben gekommen ist .

« ) Sie sind freywillig für das Vaterland in den Tod
gegangen .
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die Götter gezehlet hak . Desgleichen hat man daselbst
den Tempel der Töchter des Leos , x>) welchen man Leo -
korion nennet Die Alabandenser verehren den Ala -
banduS , den Erbauer ihrer Stadt , heiliger als ir¬
gend einen unter den edlen Göttern . Als iemand bey
ihnen dem StratonikuS , einem muntern und aufge¬
weckten Kopfe , mit den Worten beschwerlich fiel , daß
zwar Alabandus , aber nicht Herkules , einGottwäre ;
so sagte er : nun so wollte ich , daß Alabandus ausmich ,
und Herkules auf dich zornig wäre . Aber , Baibus ,
siehest du auch , wo es hinaus will , wenn du den Him¬
mel und die Gestirne zur Vergötterung brauchest ?
Sonne und Mond sollen Götter seyn , wie sich die Grie¬
chen jene unter dem Namen des Apollo , und diesen
unter dem Namen der Diana vorstellen . Wo¬
fern der Mond eine Göttinn ist : so wird auch Lu¬
cifer nebst den übrigen Irrsternen die Ehre unter den
Göttern behaupten . Folglich verdienen sie auch die
Firsterne . Aber , warum will man nicht den Regen¬
bogen in die Zahl der Götter sehen , da er so schön ist ,
daß man auch seiner wunderbaren Gestalt wegen sagt ,
er sey von dem Thaumas g ) gezeuget worden ? Hat
nun der Regenbogen ein göttliches Wesen : was willst
du mit den Wolken machen ? Denn , er entstehet auS
den Wolcken , wenn sie gewisse Farben annehmen .
Eine von ihnen soll die Centauren r ) geboren haben .
Rechnet man die Wolken unter die Götter : so sind

O z auch

p ) Er both seine zwo Töchter zum Opfer dar , damit der
Theurung gewehrct werden möchte

g ) Einem , der in Verwunderung sitzet -
i ) Völker in Thessalien , deren Leiber oben eine Mem

schen - unten eine Pserdegestalt sollen gehabt haben .
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auch die Witterungen , die man beydem Römischen
Volke durch gewisse Gebräuche geheiliget hat , ganz
gewiß dahin zu zahlen . Also hat man Regen und
Platzregen , Sturm - und Wirbelwinde für Gottheiten
zu halten . Unsere Generale haben die Gewohnheit ,
daß sie , wenn sie zu Schiffe gehen , den Wellen ein
Schlachtopfer bringen . Ferner , wenn die Ceres den
Namen vongereuclo 8) hat , wie du sagtest : so ist die
Erde selber eine Göttinn . Und man halc sie auch da¬
für . Denn , was ist die Tellus anders ? Ist die
Erde eine Göttinn : so gehöret auch das Meer , welches
du den Neptunus nenntest , und folglich auch die Flüs¬
se und Quellen unter die Götter . Daher hat Mas»
aus Korsika dem Quelle einen Tempel geweyhet . Und
in dem Gebete der Vogeldeuter finden wir die Namen
des TiberinuS , des Spino , des Alkmon , des Nodi -
rius , und anderer benachbarter Flüsse . So wird es
nun entweder unendlich fortgehen ; oder wir werden
von allen diesen Dingen nichts annehmen , und das
ganze abergläubische Zeug , dessen man kein Ende sie -
het , verwerfen und verbannen . Es ist gewiß , man
hat nichts davon für wahr zu halten . Wir müssen
also , lieber Balbus , auch wider diejenigen reden , wel¬
che der Meynung sind , daß die vergötterten Menschen ,
die wir anbeten und heilig halten , nirgends als in un¬
serer Einbildung , ihre Gottheit hätten . Anfangs
zehlen diejenigen , die man Gottesgelehrte t ) nennet ,
drey Jupiter . Zween sind in Arkadien u ) geboren . Der

eine

s ) Tragen .
t > () >>l tlieoloZi nmninzntur .
u ) Dem miuelsten Stücke von Morea .
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eine ist ein Sohn der Himmelsluft , und der Vater der
Proserpina und des kiber ; der andere ein Sohn des
Cölus , und der Vater der Minerva , der Urheberinn
und Erfinderinn des Krieges . Der dritte Jupiter
ist ein Sohn des Sakurnns , und aus Kreta gebür¬
tig , wo man sein Grab zeiget . Man gedenket
auch bey den Griechen verschiedner Dioskuren . Die
ersten dreye , welche Anakces heiffen , TritopatreuS ,
Eubuleus , und DionysiuS , sind zu Athen von dem Ju¬
piter , dem ältesten Könige , und der Proserpina , gezcu -
ger worden . Die andern zween , Kastor und Pollup,
haben den dritten Jupiter und die keda zun Eltern Die
dritten werden von einigen Alko , Melampus , EmoluS
genennet , und find Söhne des Atreus x ) , den Pe -
lops gezeuget hat . Ferner haben wir die ersten vier
Musen , Töchter des andern Jupiters , die Thelxiope ,
Aöde , Arche , Melete . Die andern hat der dritte Ju¬
piter und die Mnemosyne hervorgebracht , und sind ih¬
rer neune . Die dritten sind von dem Pierus v ) und
der Antiopa gezeuget worden . Die Poeten pflegen sie
Pieriden und Pierinnen zu nennen , und zwar mit eben
den Namen und in eben der Zahl , wie die erst iezo
genannten . Du sagtest , 8ol habe seinen Namen da¬
her , weil er allein wäre . Aber , wie viele 8oIes giebt
es nicht , deren die Gottesgelehrtcn gedenken . Einer
von ihnen ist ein Sohn des Jupiters , und ein Enkel
der Himmelsluft . Der andere ist ein Sohn des Hy -
perion . Der dritte ist von dem Vulkanus , einem

O 4 Sohne
x ) Eines Königs in Pcloponnes , in der Stadt Mycenä ,

um die Gegend , wo iezo dlspoli cli Kanuum liegt.
v ) Einem Macedonicr .
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Sohne des Ni' luö gezeuget worden . Er ist es , dem
die Egyptier die Stadt Heliopolis zueignen . Der
vierte soll von der Akantho auf der Insel Rhodus zu
den Zeiten der Helden 2 ) geboren worden seyn : der
Vater des Jalysus , Kamirus und Lindus . Der fünf¬
te soll in dem Kolcherlande denAeeta und dieCircege -

22 zeuget haben . Desgleichen haben wir mehr als einen
Vulkanus . Der erste ist ein Sohn des Cölus , und
hat mit der Minerva den Apollo gezeuget , den Schutz¬
zoll der Stadt Athen , wie ihn die alten Geschichtschrei¬
ber nennen . Der andere kommt von dem Nilus her , "
nemlich Phthaü , wie ihn die Egyptier heißen , ihr Wach¬
ter und Beschüzer . Der dritte ist von dem dritten
Jupiter und der Juno gezeuget worden , und soll der
Schmiede in Lemnus a ) vorgestanden haben . Der
vierte hat den Menaliuö zum Vater , und hat die vul¬
kanischen Inseln bey Sicilien beherrschet . Der erste
Merkurius ist von dem Vater Cölus , und der Mutter
Dies , gezeuget worden , und soll zu grosser Geilheit ge -
reizet worden seyn , da er die Pcoserpina gesehen hat . Der
andere ist des ValenS und der Phoronis Sohn , der
unter der Erde wohnet , der so genannte TrophoniuS .
Der dritte ist von dem dritten Jupiter und der Maja
entsprossen , und soll mit der Penrlope den Pan gezeu¬
get haben . Der vierte , dessen Namen die Egyptier
nicht nennen mögen , ist ein Sohn des Nilus . Der
fünfte ist derjenige , den die Pheneater verehren , der den

> Argus
r ) In den Zeiten , da Herkules , Kastor , Orpheus gele¬

hrt haben .
2 ) Einer Insel . auf dem Archipelagus . Jezo heist sie

Scalimenc .
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Argus umgebracht haben , und deßwegen nach Egypten
geflohen seyn , und die Egyptier die Gesetze und Wis-

i senschaften gelehret haben soll . Sie nennen ihnThoth ,
als wie ihren ersten Monat im Jahre . Der erste un -
ter den Aesculapiern ist ein Sohn des Apollo , und ein
Gott der Arkai er , und soll die Sonde b ) erfunden , und
zuerst die Wunden verbunden haben . Der andereist
des andern Merkurius Bruder , und soll von dem Don¬
ner seyn erscblagen worden , und in den cynosurischen c )
Gegenden begraben liegen . Der dritte ist ein Sohn
des Arsippus und der Arsinoa , der erste Erfinder des
Purgirenö und Zahnausreissens , wie die gemeine Sa¬
ge ist . In Arkadien , ohnweit dem Flusse Lusius , wird
sein Grab und der ihm geheiligte Hain gewiesen . Der 2z
älteste Apollo ist derjenige , den ich vor kurzem des Vul -
kanus Sohn , und den Beschüzec Athens genennet ha¬
be . Der andere ist ein Sohn eines gewissen Corybas ,
in Kreta geboren , und soll mit dem Jupiter selber um
diese Insel einen Streit geführet haben . Der dritte
ist von dem dritten Jupiter und der Latona entspros¬
sen , und soll aus den hyperborischen Landern cl ) nach
Delphi e ) gekommen seyn . Der vierte ist in Arka¬
dien geboren . Die Arkader nennen ihnen Nsmius ,
weil sie ihn für ihren Gesetzgeber k ) halten . Desgleichen
ist mehr als eine Diana . Die erste ist eine Tochter des
Jupiters und der Proserpina , und soll den geflügelte »

O 5 Cupido

b ) Lpecillum .
c ) Nordischen .
<i ) Nördlichen , scythlschen .
e ) In Livadia , oder 6r2ecis proprie 6c tliÄs .
f ) das Gesetze .
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Cupidogebohren haben . Die andere ist die bekannte , die
von dem dritten Jupiter und der Latona soll gezeu -
get worden seyn . Der dritten Vater heißt Upis , und
die Mutter Glauce , und wird zum öftern von den Grie¬
chen mit dem väterlichen Namen Upis genennet . Wir
haben auch viele Dionysen Z ) . Der erste ist von dem
Jupiter und der Proserpina gezeuget worden . Der
andere , welcher die Nisa umgebracht haben soll , ist ein
Sohn des Nilus . Der dritte hat den Kaprius zum
Vater gehabt , und soll König über Asien gewesen seyn .
Ihm zu Ehren ist das sabafische Fest gestiftet . Der
vierte ist von dem Jupiter und der Luna ll ) gezeuget
worden . Ihm wird , wie man meynt , das orphische
Fest gcfcyrct . Der fünfte ist ein Sohn des NisuS
und der Thyona , und wird für den Stifter des triete .
rischen Festes gehalten . Die erste Venus ist eine
Tochter des Cölus und der Dies i ) . Ihr heiliges
HauS findet man zu EliS k ) . Die andere ist aus dem
Schaume entsprossen , und soll mit demMerkuriuSden
andern Cupido gezeuget haben . Die dritte stammt
von dem Jupiter und der Dione her , und hat denVul -
kanuS geheyrathet . Mit dem Mars soll sie den Ante -
roS gezeuget haben . Die vierte ist eine Syrerinn ,
aus TyruS gebürtig , und heißt Astarte , und soll den
Adonis geheyrathet haben . Die erste Minerva ist die
Mutter des Apollo , wie ich oben sagte . Die andere
ist von dem Niluö entsprungen , und wird von den

egypti -

x ) Ddcr Lscckos .
I, ) Dem Mond .
i ) Des Tages , oder des Tageslichts.
K ) Heißt iezo Dclrcdcre in Morea .
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egyptischen Saiten verehret . Die dritte ist die Toch¬
ter des Jupiters , von welcher ich oben gedachte . Die
vierte hat von dem Jupiter und der Koryphe , einer
Tochter des Oceanus , ihren Ursprung . Die Arkader
nennen sieKoria , und geben sie für die Erfinderinn
der vierspännigen Wagen aus . Die vierte ist eine
Tochter des Pallas , den sie soll umgebracht haben , da
er ihre Jungfrauschaft habe entweyhcn wollen . Man
malet sie mit Flügeln an den Füssen . Der erste Cu -
pido soll von dem MerkuriuS und der ersten Diana ;
der andere von dem MerkuriuS , und der andern Ve¬
nus ; und der dritte , Anteros , von dem Mars und der
dritten Venus herkommen .

Das sind nun die Fabeln , die sich von alten Zei¬
ten her in Griechenland ausgebreitet haben . Du sie¬
best wohl , daß man Ursache hat , sich ihnen zu wider -
sehen , damit nicht in dem Dienste der Götter eine Ver¬
wirrung angerichtet werde . Daß aber eure Leute die¬
ses Zeug widerlegen sollten , das ist weit gefehlet . Sie
bekräftigen und befestigen es vielmehr , wenn sie ihre
Erklärungen machen , worauf alles und jedes abzielen
soll . Aber , genug davon , wir wollen wieder auf die
Strasse kommen , wo wir abgewichen sind . Meynest du
also , daß es einer so besondern Scharfsinnigkeit brauche ,
wenn man diese Dinge widerlegen will ? Es ist am 24
Tage , daß der Verstand , die Treue , die Hoffnung , die
Tugend , die Ehre , der Sieg , die Wohlfahrt , die Ein¬
tracht , und andere dergleichen Dinge gewisse Wirkun¬
gen , und gar keine Gottheiten sind . Denn , diese Sa¬
chen sind entweder in uns , als , der Verstand , die Treue ,
die Hoffnung , die Tugend , die Eintracht ; oder auser
uns , und sollen verlangt und gewünschet werden , als ,

die
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die Ehre , die Wohlfahrt , der Sieg . Ich sehe es wohl
daß diese Dinge ihren Nutzen haben ; ich sehe es auch ,
daß man ihnen Bildnisse geweyhet hat : aber warum
eine göttliche Kraft in ihnen seyn soll , das werde ich erst
begreiffen , wenn man mir den Beweis davon geben
wird . Vornemlich hat man das Glücke hieher zu rech¬
nen , von welchem sich die Unbeständigkeit und Unord¬
nung niemals scheiden lässet . Das sind Dinge , die
sich für einen Gott wahrhaftig nicht schicken . . Sage
mir , was findet ihr in den Erklärungen der Fabeln ,
und in der Auflösung der Wörter und Namen für Ver -
gnügen ? z .E . daß Cölus von seinem Sohne verschnitten ,
und SaturnuS von den feinigen gebunden worden sey ?
Diese und dergleichen Sachen vertheidiget ihr derge¬
stalt , daß man denken sollte , ihre Urheber , die sie er¬
dichtet haben , wären nicht nur nicht unvernünftig , son¬
dern die weisesten Leute von der Welt gewesen . Ab¬
sonderlich waö die Auflösung und Erklärung der Na¬
men betrifft , da quält ihr euch ganz erbärmlich . Sa -
turnus soll seine Benennung daher haben , weil er sich
mit den Jahren sättiget I ) ; Mavors , weil er grosse
Dinge umkehrt m ) ; Minerva , weil sie das , waö groß
ist , verringert n ) , oder weil sie drohet o ) ; Venus ,
weil sie sich zu allen Dingen gesellet x>) ; die Ceres vom
Tragen g ) » Das ist eine gesahrliche Art der Unter¬

suchung .

l ) <2 >>1r te lsturst snms .
m ) Huis maßn » vcrtit .
n ) (Zws iniinut .
o ) Huiri uiiiiLtur .
p ) Huis vcnit sä mimir .
g ) ^ zerenclo .
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fuchung . Denn , es werden viele Namen seyn , da ihr

nicht werdet können fortkommen . Z . E . was wollt ihr

mit dem Vejovis und Vulkanus machen ? Es ist frei¬

lich kein Name , der nicht etwan einen Buchstaben ha¬

ben sollte , woraus man eine Erklärung seines Ursprung -S

machen könnte : zumal da du meynest , daß Neptun » , ;

vom Schwimmen i ) also sey genennet worden . Du schei »

nest mir da mehr zu schwimmen , als Neptunus selbe ,?.

Zeno hat zuerst diese unnüze Mühe und Beschwerlich¬

keit übernommen , hernach Kleanthes , und sodann Chry -

stppus , daß sie von blossen Fabeln und Hirngespinsten

haben Grund angeben , lind die Ursachen entdecken wo l-

len , warum man einem Gotte diesen , einem andern eig¬

nen andern Namen gegeben habe . Eben dadurch gebt

ihr zu verstehen , daß sich die Sache ganz anders veu -

halte , als die Menschen meynen ; und daß eure Gott ¬

heiten nichts anders , als natürliche Dinge , sind . Die - . 25

ser Irrthum hat so viel vermocht , daß man nicht ein - ,

mal zufrieden gewesen ist , schädlichen und verderblichem

Dingen den Namen der Götter beyzulegen . Man

hat ihnen so gar Opfer und Gottesdienst gestiftet . So

hat auf dem palatinischen Berge das Fieber , und bey

der Kirche der Hausgötter die Orbona « ) einen Tem¬

pel , und auf dem esquilinischen Berge das widrige

Glück einen Altar . Alle dergleichen Irrthümer sollen

demnach aus der Weltweisheit verbannet seyn , wenn

wir unsere Gedanken von den unsterblichen Göttern

entdecken , und Dinge vorbringen wollen , die dem gött¬

lichen

r ) ^ nsn <1o .

' ) Die Göttinn , welch « die Eltern der Kinder beraubet«
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lichen Wesen anständig sind . Ich selber weis wohl ,
was ich von ihnen denken soll : dir aber kann ich keinen
Beyfall geben . Der Neptunus soll , nach deiner Er¬
klärung , ein verständiges Wesen seyn , welches sich durch
das Meer erstrecke . Dergleichen sagest du von der
Ceres . Aber , ich kann mir von dem Verstände , wel¬
chen du dem Meere und der Erde zueignest , keinen Be¬
griff machen . Ich mag herumrathen , wie ich will , ich
kann nicht sehen , was es seyn soll . Ich muß mir dem¬
nach einen andern Grund suchen , woraus ich erkennen
kann , daß es wirklich Götter giebt , und was sie für
Eigenschaften haben . Wie du sie beschreibest, so sind
sie nicht .

Laßt uns die übrigen Dinge betrachten : erstlich , ob
die Welt von der Vorsorge der Götter regieret werde ;
hernach , ob sie den Menschen in ihren Sachen helfen
und beystehen . Denn , diese zwey Stücke habe ich aus
der Eintheilung noch übrig , und davon , dünkt mich , ha¬
ben wir , wenn es euch gefällig ist , etwas sorgfältiger
zu reden . Mir soll es sehr lieb seyn , sagte Vellejus , ich
hoffe , es werden noch gar wichtige Sachen vorkommen .
Was bisher ist gesagt worden , das hat meinen Bey¬
fall . Darauf sagte BalbuS : ich will dich , Cotta in
deiner Rede nicht stören . Wir wollen eine andere Zeit
dazunehmen . Da will ich dich schon überführen .
Allein t)
_ _ Ich

t ) Bisher hat Cicero in der Person des Cotta mit denStoikern über zwo Sachen gestritten . Die erste be¬
traf ihre Beweise , daß wirklich Götter waren : und die
andere die Eigenschaften derselben . Nunmehr ist die
dritte und vierte Untersuchung , von der Vorsorge der

Götter
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Ich opfre ihnen nicht , es giebt noch viel zu 26
streiten ,

Sollt ich so niedrig thun . Geber und Flehn
bereiten ?

Siehet

Götter für die Welt überhaupt , und für das mensch¬
liche Geschlechte insonderheit , noch übrig . Was nun
Cotta bey der dritten vorgebracht hat , das ist ganz
vcrlohren gegangen : bey der vierten aber fehlet der
Ansang . Wegen des dritten Stücks giebt uns der
Abt Olivet in den Anmerkungen , welche er seiner Ue-
hersetzung dieses ciceronischen Werkes beygefüget hat ,
folgendes zu bedenken . Balbus , sagt er , habe seinen
Beweis auf drey Sätze gegründet . Erstlich , wen »
man emm -/ erkennte , daß wirklich Götter waren : so
folgte von selbst , daß sie auch durch ihre Weisheit die
Welt regierten . Zum andern , wenn alles einem ver¬
ständigen Wesen unterworfen wäre , welches Ordnung
und Schönheit in der Welt hervor brachte : so ergäbe
sich daher , daß alle Dinge von lebendigen wir¬
kenden Ursachen herkamen . Zum dritten , was sich
unsern Augen im Himmel und auf Erden darstellte , das
wäre voll Verwunderung Was den ersten Satz anbe¬
langte , da könnte man , sagt der Abt , leicht schlnssen ,
daß Corta die Vorsorge der Götter werde geleugnet ha¬
ben , da er die stoischen Götter selber verworfen hatte .
Bey dem andern würde er mit dem Strato alles von
einem unbeseelken Wesen herleiten , welches alle Dinge
und Veränderungen durch eine nothwendige Schwere
und Bewegung hervorbrachte . Bey dem dritten wür¬
de er , allein ' akademischer Weltweise , der wohl noch
deutlichere Wahrheiten zu bestreuen gewust , an dem
Baue und der Einrichtung der Welt leicht etwas aus¬
zusetzen gefunden haben , absonderlich was das mensch¬
liche Geschlechte bctraffe . Er würde allerhand Frage »
ausgeworfen haben , dergleichen Cicero indem vierten
Buche der akademisthenUntersüchunZcn vorbrächte , ; E .



rr4 Drittes Buch , von dem Wesen

Siehet man nicht , daß Niobe wenig Vernunft braucht ,

und sich selber den Weg zum schändlichen Verderben

bahnet ? Aber , was meynest du dazu , wenn es heißt :

wie Nlüh und Arbeit ist , ft > geht das Werk
von starren .

Diese

zu was Ende mie so grosse Menge schädlicher Thiere
lebten ? Warum so viele Landschaften wüste stünden ?
Warum Hagel und Ungewitter Saat und Ernte ver¬
derbten ? Was eine si> unbeschreibliche Anzahl Sterne
am Himmel nüzteu , da sie doch alle zusammen nicht so
viel Licht gaben , daß wir dabey unsere tägliche Ver¬
richtungen vornehmen könnten ? Dieses ist es , was
dem ' Abte den Inhalt der dritten Untersuchung auszu¬
machen scheinet . Bey der vierten , mchnt er , müßte man
vier Dinge zum Grunde setzen , welche Balbus , zum
Beweise der göttlichen Vorsorge für die Menschen , an¬
geführet : als erstlich ,den Bau unftres Leibes ; zum an¬
dern , die Vollkommenheiten unserer Seele ; zum drit¬
ten , die Vortheile und Bequemlichkeiten , welche die
Menschen in der Welt gemessen ; zum vierten die Ex¬
empel berühmter Leute , welche von den Göttern ins
besondere sind bsschüzet worden . Wider den andern und
vierten Beweis hatte Cotta seine Zweifel vorgetragen .
Der dritte wäre bey ihm in das Vergessen gekommen ,
da er sich in stiner freyen Unterredung nicht so genau
an die Ordnung gebunden hätte . Man könnte aber
leicht sehen , was er dawider dürfte geantwortet haben -
Bey dem ersten wäre es wahr , daß man sich über die
künstliche Einrichtung des menschlichen Leibes nicht
genug verwundern könnte . Unterdessen aber fiele es
einem beredten Manne nicht schwer , über die Schwach¬
heiten , Gebrechen und Mangel der Menschen allerhand
Klagen vorzubringen . Desgleichen könnte ein solcher
Mann denjenigen Dingen , die uns zum Nutzen dienen ,
tausend andere entgegen stellen , die uns zum Schaben

gerei -
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Diese Gedanken zeugen von vielem Verstände , aber

streuen auch den Samen zu allem Bösen aus .

Er bar sich diesen Tag mir heftig widersetzt .

Allein , es ist umsonst . Ich finde mich ver¬

letzt .

Mein Zorn wird nicht erstickt , er geht auf

sein Verderben .

Mein Gram zielt auf sein Leid Ein ihm

erschrecklich Sterben

Soll mich auf meiner Flucht aus seinen Hän¬

den ziehn .

Diese Vernunft , die , eurem Ausspruche nach , den Men¬

schen allein durch eine göttlicheWohlthat ist gegeben wor¬

den , haben die Bestien freylich nicht . Da siehest du

also . mit was für einem grossen Geschenke uns die Göt ,

ter begäbet haben . Wie machte es diese Medea , da

sie von dem Vater aus ihrem Vaterlands flöhe ?

Der Varer kommt herzu und ist ihr auf dem
Rücken .

Sie bringt den Rnaben um , und Hauer ihn

in Stücken ,

Und streut sie hin und her , auf dieß und jenes

Land ,

Damit sie in der Zeit , in der des Vaters

Hand

Des Sohnes Glieder sucht , ganz ungehindert

eilen , Und
gereichen . Indem nun , was uns von dem dritten
Buche übrig geblieben ist , fanden wir , in den Einwür¬
fen des Cvlta gegen die mensthliche Vernunft , die Ant -

. Wort , welche die Niobe der Wahrsagerinn Manto ge¬
geben hat , welche sie nöthigen wollte , die Latona , den
Apollo und die Diana anzubeten .

P
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lind durch des Bruders Mord des Vaters
Laufverweilen ,

Und sich erretten kann .
Wie es dieser Medea nicht an Bosheit gefehlet : so
hat es ihr auch nicht an Vernunft gemangelt . Akre -
us brauchte auch seine Vernunft , und dachte hin und
her , da er seinem Bruder die traurige und greuliche
Malzeit zubereitete .

Ich muß was grössere thun , und auf was
ärgcrs denken .

Und durch besondre (Qual des Bruders See¬
le kränken .

Auch den Thyestes darf ich nicht vergessen . Er ließ
? sich nicht daran begnügen , daß er die Gemahlinn des

Bruders zur Unzucht gereizet und verführet hatte . A -
treus saget die lautere Wahrheit , wenn er von ihm
spricht :

, Nichts kann so frech , dünkt mich , nichts kann
verwegncrs seyn ,

Als eine Röniginn , des Rönrgs Haus ent --
wcyhn ,

Und unter sein Geschlecht unechte Rinder
führen .

ThyesteS war voller List , er wollte sich durch diesen E -
hebruch des Reichs bemächtigen . AtreuS fahret da¬
her fort :

Mir ward vom Jupiter , zum Zeichen , mein
Regieren

Sey . nun bestätiget , ein schönes Lamm ge¬
sandt,

Das
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Das göldne TVolle trug . 2lllein , Th ^ cstes

Hand
Entführt es aus der Burg . Zu feinem Zweck

zu kommen
Har er die Ro nigmn zur Helferinn genommen .
Was dünkt dich , hat er nicht die größte Bosheit mit

der höchsten Vernunft ausgeübet ? Es weist uns aber
nicht nur die Schaubühne dergleichen Laster , sondern in
dem gemeinen Leben kommen ihrer fast noch grössere vor .
Man findet es in aller Häusern , anden Gerichtsstäten ,
auf dem Rathhause , in den Feldlagern , beyden Bun¬
des genossen , in den Provinzen , daß man mit der Ver¬
nunft eben so wohl böses thut als gutes . Dieses ge¬
schiehet von wenigen , und selten : jenes hingegen oft ,
und von vielen . Es wäre also besser gewesen , die un¬
sterblichen Götter hätten uns gar keine Vernunft ge -
gegeben , als daß sie uns eine gegeben , welche so vieles
Verderben anrichtet . Wie es besser ist , daß Kranke
gar keinen Wein brauchen ; indem er ihnen selten nüzet,
und meistentheils schadet , als daß sie , in Hoffnung ei¬
ner zweifelhaften Genesung , in ein offenbares Verder¬
ben rennen : also weis ich nicht , ob es nicht besser ge¬
wesen märe , wenn die Menschen keine so grosse Lebhaf¬
tigkeit im Denken , und keine so scharfe Einsicht , die
wir die Vernunft nennen , empfangen hätten , als daß
sie dieselben in einem so herrlichen Maasse erhalten ha¬
ben ; da sie so vielen zum Verderben , und so wenigen
zur Wohlfahrt gereichet . Wofern demnach der gött¬
liche Verstand und Wille dadurch für die Menschen
geforget hat , daß er ihnen die Vernunft verliehen : so
hat er nur für diejenigen geforget, die er mit einer gu¬
ten Vernunft beschenket hat . Und deren sehen wir

P 2 gar
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gar wenige , wofern ja noch einige sind . Man will

aber nicht , daß die unsterblichen Götter nur für eini¬

ge wenige Menschen sollen gesorgt haben . Also fol¬

get , sie haben für keinem gesorget .

Ich weis wohl , wie ihr diesem Einwürfe zube -

gegnen pfleget . Ihr saget , das sey keine Folge , daß

die Götter nicht auf das beste für uns gesorget hätten ,

weil viele ihre Wohlthat verkehrt anwendeten . Wä -

28 ren doch auch viele Kinder , die ihr väterlich Erbgut

übel brauchten : und gleichwohl wäre daher nicht zu

schließen , daß sie von den Eltern keine Wohlthat hätten .

Das leugnet niemand . Aber , was ist das für eine

Begleichung ? Weder die Dcianira hat dem Herku¬

les schaden wollen , da sie ihm den Rock gegeben , der

mit dem Blute des Centaurus gefärbet war u ) ; noch

auch derjenige hat dem pheräischen Jason x ) helfen

wollen ,

u ) Als Herkules mit seiner Gemahlinn Deianira über ei¬
nen Fluß gehen wollte : so erbot sich Neffus , ein Cen¬
taurus , von freyen Stücken , er wollte die Deianira
übersetzen . Weil er sie aber sodann zu entführen , und
zu seinen geilen Begierden zu mißbrauchen gedachte :
so schoß ihn Herkules mit einem Pfeile . Nessus war
tödlich verwundet , bat aber die Deianira , daß sie das
Kleid des Herkules mit seinem Blute bestreichen sollte ,
damit sie seine Liebe behalten möchte . Einige Zeit

darnach raubte sich Herkules die Jole , eine Tochter
des Eurytus , eines öchalischcn Königes in Lakonien .
Da gedachte Deianira an die Worte des Nessus , und
schickte ihm das mit Blut bestrichnc Kleid . Herkules

zog es an , empfand aber in kurzem so heftige Schmer¬
zen , daß er endlich vor Angst in das Feuer sprang .
Die Deianira ersthrack dergestalt darüber , daß sie sich
vor Gram um das Leben brachte ,

x ) einem Könige in Thessalien , in der Stadt Phera .
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wollen , der ihm mit dem Degen das Geschwüre auf¬

hieb , welches die Aerzte nicht heilen konnten . Denn ,

viele Menschen haben andern geholfen , da sie ihnen

haben schaden wollen ; und viele haben geschadet , da

sie haben helfen wollen . Also läßt sich aus dem , was

gegeben wird , nicht erkennen , was für eine 'Absicht der

Geber gehabt hat . Und daher , daß einer das Em -

pfangene wohl brauchet , folget nicht , daß es ihm der

Geber aus liebe und Gewogenheit gegeben hat . Denn ,

nimmt wohl ein Wollüstiger , ein Geiziger oder ein

anderer böser Mensch etwas vor , was er nicht vorher

überleget ; oder vollbringet es , ehe er es erwogen , das ist ,

vernünftig beurtheilet hat ? Denn , einiedesUrtheilkomt

von der Vernunft her . Und diese ist gut , wenn das

Urtheil wahr ist : hingegen böse , wenn es falsch ist .

Von den Göttern haben wir nur überhaupt das Ver¬

mögen , vernünftig zu denken , wofern wir ja eines ha -

ben . Wenn aber unsere Vernunft gut oder böse ist ,

das haben wir von uns . Denn , die Menschen haben ihre

Vernunft von der Gnade der Götter , nicht wie ein

Erbgut , empfangen . Denn , was hatten die Götter

den Menschen anders geben können , wenn sie ihnen

hatten schaden wollen ? Und wo käme der Same der

Ungerechtigkeit , der Unmäßigkeit , und Furchtsamkeit

her , wenn nicht die Vernunft an diesen Lastern theil

hätte ? Ich gedachte vor kurzem der Medea , lind des

ÄtreuS , als heldenmalsiger Personen , die ihre Ver - 29

nunft zu Rathe gezogen , wie sie ihre abscheuliche Tha

tsn ausführen könnten . Auch in den Comischen Spie¬

len und Kleinigkeiten kommt zum öscern viele Ver¬

nunft vor . Phädria in dem Evnuchus redet gewiß

scharfsinnig . P z was
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was soll ich demnach thun ?
Sie wies mich von sich ab . Nun rufst sie

rnich zurück .
Soll ich wohl zu ihr gehn ? dafür sey das

Geschick !
Ich komme nimmermehr , sie mag mich ewig

bitten .
Ein anderer in den Synephebis trägt kein Be¬

denken , nach Art der Akademischen Weliweisen , wi¬
der die gemeine Meynung zustreiten . Er hält es für
etwas süffes und angenehmes , in der größten Liebe , und
in der größten Armuth einen Vater zu haben ,

Der karg und filzig ist , die Rinder harte
hält ,

Sie weder liebe noch pflegt .
Er führet so gar einige kleine Gründe für diese un¬

glaubliche Meynung an .
Man denkt auf Trug und List , wenn man

die Früchte schäzer ;
Man sucht was zu enrziehn , wenn man die

Rechnung sitzet ;
Zeigt falsche Briefe vor ; bringt ihn durch

Rnechc und Magd
In kümmerliche Furcht . Und was man so

erjagt ,
Das laßt sich höchst vergnügt verzehren und

verschwenden .
Ja , er will erweisen , ein liebreicher und freygebi¬

ger Vater sey einen : Sohne in seinen Licbessachen
hinderlich .

Da seh ich keinen weg , ihm etwas zu ' ent¬
wenden .

Da
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Da findet keine List , kein Rank , kein Einfall

statt

Des Vaters Gürigkeit macht Milz und Geil¬

ster matt .
Was meynestdu zu dergleichen List , zu dergleichen

Ränken , zu dergleichen Bekrügereyen und Blend¬
werken ? Waren sie ohne Vernunft möglich gewesen ?
Ist das nicht ein herrliches Geschenk der Götter !
Phormio könnte sonst nicht sagen :

Ich weis schon Runst und Rath , laß nur den
Alcen kommen .

Aber , wir wollen die Schaubühne verlassen , und zs
an die Gerichtöstäte gehen . Der Richter kommt ,
und seht sich . Zu was Ende ? Er will untersuchen , wer
das Archiv angezündet habe . Kann man den Thäter
herausbringen ? QuintuS SosiuS , ein vornehmer rö¬
mischer Ritter aus dem picenischen Gebiete , hat es ge¬
standen . Was will er mehr untersuchen ? Wer die
öffentlichen Urkunden nachgemacht und verfälscht ha¬
be ? Das hat Lucius AlenuS , der verschlagenste Kopf
von der Welt , gethan , indem er dieHand der sechs vor -
nehmstenRathsherren nachgcmalet . Nim andreUntersu -
chungen vor , z . E . betrachte die tolosanische Goldsache v )

P 4 die

x ) Als die Tcctosagi , Völker des Narbonensischen Gal¬
liens , nach vielen Zügen und Wanderungen , in ihre
alte Vaterstadt Tolosa zurück gekommen waren : so
wurden sie von der Pest angefallen , und konnten nicht
eher davon besreyet werden , als bis sie auf Einrakhen
der Wahrsager ihr Gold und Silber , welches sie durch
Krieg undKirchenranb erworben hatten . indie Tolo-
saniiche See würfen . Lange nach dieser Zeit kam

der
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die Jugurthinische Verschwörung . Erwege den Streit

wider den Tubulus , da man ihn vor Zeiten anklagte ,

daß er die Gerechtigkeit um Geld verkauft hatte ; r )

die Klage , welche der Richter Peducaus nach der Zeit

wegen der Unzucht der vestalischcn Jungfern gefüh¬rt hat ; i, ) ferner waö täglich geschiehet , die Kla¬
gen

der römische Consul Cäpio , und bemächtigte
sich dieses versenkten Schatzes - Weil er aber da¬

durch mit seinem ganzen Kriegsheere in das größte

Unglück gcrieth : so ward deßwegen zu Rom eine Un¬

tersuchung angestellt - Justinus im z - , B . im ; Cap .

- ) Lucius Tubulus sollte , als Richter , die Anklagen un¬

tersuchen , welche man wider gewisse Meuchelmörder

führte - Er ließ sich aber von ihnen mit Gelde beste¬

chen , und ihre Bosheit ungestraft . Das folgende

Jahr darauf machte Publius Scävsla , als Zunft¬
meister des Volks , die Sache wiederum rege , und

brachte es soweit , daß sich Tubulus stellen , und seines

Verfahrens wegen Rechenschaft geben sollte - Weil

er sich aber nicht getraue « , sich hinlänglich zu ver¬

antworten : so machte er sich davon . Cicero im r B .

ile kmidilS lM 6 Cap .

s ) Bouhier erzehlet in seinen Anmerkungen über des Ci¬
cero Drittes Buch von dem Wesen der Götter , aus

dem Asconius Pedianus , daß drey vestalische Jung -

fern , Aemilia , Martia und Licina , getriebner Unzucht

wegen wären angeklagt worden . Von diesen Habe -

Lucius Metellus , als damaliger oberster Priester ,

die erste zum Tode verdammet , den andern beyden

aber Gnade ertheilet - Hierauf habe Sextus Pedu -

cäus , als Zunftmeister des Volks , den Metellus an¬

geklagt , als wenn er sich hätte bestechen lassen , und

also ein falsches Urtheil gesprochen - Sodann habe

das Volk dem Lucius Caffius Befehl gegeben , den gan¬

zen Proceß von neuem zu überjehen .
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gen und Untersuchungen , die man des Meuchelmords ,
der Vergiftung , der Entwendung des gemeinen Guts ,
und der Testamente wegen , nach dem neuen Gesetze
anstellet . Daher haben wir die Anklagsformul : ich
sage , der Diebstahl sey durch dich und deine Veran¬
staltung geschehen . Daher haben wir so viele ge¬
richtliche Urtheile wegen der Untreue in Vormund¬
schaften , in Vollmachten , in Gesellschaften und Ver¬
tragen , in Verpfändungen , desgleichen im Kaufen
oder Verkaufen , im Miethen oder Vermiethen .
Daher haben wir nach dem lätorischen Gesetze biege -
richkliche Verfügung wegen der Privatsachen . Da¬
her haben wir die gerichtliche Verordnung , die mein
vertrauter Freund , Cajus Aqvilliuö , wider den Be -
trug herausgebracht , und hierdurch alle Schelme -
reyen gleichsam ausgekehret hat . Unter diesem Be «
trüge begreifst Agvillius dasjenige lasier , da einer an¬
ders redet , und anders handelt . Meynest du also ,
daß die unsterblichen Götter diesen so fruchtbaren Sa¬
men so vieles Unglücks ausgestreuet haben ? Denn ,
wenn sie den Menschen die Vernunft gegeben haben :
so sind sie Ursache an ihrer Bosheit . Denn , die Bos¬
heit ist eine Geschicklichkeit der Vernunft , zu betrügen
und zu schaden , b ) Ja die Götter sind Ursache an den
Betrügereyen , an den ruchlosen Thaten , und an al¬
len übrigen bösen Dingen : indem man sie ohne Ver¬
nunft weder anfangen noch vollenden könnte . Wie
demnach die alte Amme der Medea wünscht ;

(!) ! harre man doch nie im pelrfthen Gebürge
Das Tannenholz gefallt !

P ; s»

b ) M enim mslitis verluts öc fslls -x nocenäi rsrio .



rz4 Drittes Buch , von dem wesm

so mochte man auch wünschen ; o ! hätten doch die

Götter den Menschen diese Geschicklichkeit nicht ge -

geben , weiche so wenige wohl , brauchen ! Und diese

werden noch dazu von denen , welche sie übel anlegen ,

unterdrücket . Hingegen derer , welche sie zum Bösen

anwenden , ist eine unzählige Menge . Eö scheint al¬

so , dieses göttliche Geschenk der Vernunft und Über¬

legung sey den Menschen nicht zum Guten und zur

Wohlfahrt , sondern zum Betrüge und Verderben ge¬

geben worden . Ihr wollt euch zwar damit , helfen , die

Schuld läge an den Menschen , und nicht an rden Göt¬

tern . Aber , eö ist eben so , als wem : ein Arzt über

die Schwere der Kranckheit , und ein Steuermann

über die Gewalt des Wetters klagen und schreyen wöl¬

ke . Sie sind zwar schwache Menschen : aber doch

würde man sie auslachen . Denn , man würde ihnen

antworten : wenn diese Dinge nicht wären ; so brauch¬

ten wir euch nicht . Wider die Götter können wir

etwas freyer reden . Du sprichst , die Schuld wäre

in den Lastern der Menschen zusuchen . Ja , hatte

man nur den Menschen eine Vernunft gegeben , wel¬

cher mait keine Laster keine Schuld zuschreiben könnte .

Haben also die Götter in einen so grossen Irrthum

fallen können ? Wir können wohl betrogen werden ,

wenn wir den Kindern das Erbtheil hinterlassen , und

uns die Hoffnung machen , daß man es ihnen richtig

ausankworken werde . Aber , wie hat sich ein Gott

können betrügen lassen ? Etwan wie die Sonne , da

sie ihren Sohn Phaeton auf den Wagen sehte ? oder

wie Neptunus , da Theseus um den Hippolytus kam ,

ob er gleich von dem Vater Neptunus die Freyheit

gehabt hatte , aus drey Dingen sich eins zu wünschen
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und zu wehten c ) . Das sind Dinge , die für die Poe¬

ten gehören . Aber , wir wollen Weltweisen seyn , und

von Wahrheiten , und nicht von Fabeln reden . Je¬

doch , man würde auch diesen poetischen Göttern ihre

Wohlthaten für Fehler und Irrthümer anrechnen ,

wenn sie gewust hatten , daß dergleichen Sachen

ihren Söhnen schädlich seyn würden . Aristo von

Chius cl ) pflegte zu sagen , die Weltweisen gereichten

denjenigen Zuhörern , welche wohl vorgetragene Leh¬

ren übel verstünden , zum Schaden . Aus der Schule
des

e ) Hippolytus wollte seiner Sriefnmtter Phadra nicht
zu Willen seyn , als sie ihm ihr unzüchtiges Begehren
entdeckte . Sie verklagte ihn demnach bey seinem
Vater , als ob er ein unkeufches Vornehmen gegen sie
im Sinne gehabt hatte . Theseus erzürnte sich hierü¬
ber dermaasscn , daß er ihn nicht nur von sich jagte ,
sondern auch den Neptunus ersuchte , ihn um das Le¬
ben zu bringen . Der Mecrgott that , was er verlang¬
te . Denn , als Hippolytus auf seiner Flucht nach
Tröcene an dem Ufer des Corinkhischcn Meeres fuhr :
so fing das Meer an aufzuschwellen , und ein gewalti¬
ges Brausen zu erregen . Bald kam ein Ochse aus der
Fluch in die Höhe gestiegen , der aus Nase und Maul
Wasser spye . Durch diesen fürchterlichen Anblick
wurden die Pferde des Hippolytus scheu . Er gab
sich zwar alle Mühe , sie zu erhalten , und würde es
auch durch seine Gefchicklichkeit dahin gebracht haben ,
wenn nicht das eine Rad an einen Stock gefahren
wäre . Der Wagen fiel demnach um , und Hippoly -
rus ward herunter geworfen , und so lauge auf der
Strasse hingeschleppt , bis ihm alle seine Eliedmaffen
zerbrochen waren , und er feinen Geist aufgeben mußte -
Ovidius in dem 15 Buche von den Verwandlungen ,
die 4 ; Fabel .

< ein stoischer Melcwciscr .
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des Aristippus könnten liederliche , und aus der Schu¬
le des Zeno wilde und ungezogne Leute kommen .
Wenn dieses wahr ist , daß die Zuhörer lasterhaft wer¬
den sollten , weil sie die vorgetragnen Satze der Welt¬
weisen in verkehrtem Verstände annähmen : so wäre
es besser , die Weltweisen schwiegen , als daß sie ihren
Zuhörern schadeten . Wenn demnach die Menschen
die Vernunft , die ihnen in einer guten Absicht von
den unsterblichen Göttern ist gegeben worden , zum Be¬
trüge und zur Bosheit anwenden : so wäre es besser
gewesen , das menschliche Geschlecht hätte gar keine
bekommen . Wie ein Ärztin grosserSchuld ist , wenn
er einem Kranken Wein zu trinken befiehlt , und
doch weis , daß er zu viel trinken , und dadurch um
das Leben kommen wird : so ist auch eure Vorsorge zu
schelten , daß sie den Menschen die Vernunft gegeben ,
da sie gewust hat , daß sie dieselbe verkehrt und übel
brauchen werden . Ihr wolltet denn sagen , sie hätte
solches nicht gewust . Ich wollte , daß ihr es sprächet .
Aber , ihr werdet es euch nicht unterstehen . Denn,
ich weis gar wohl , wie hoch ihr ihre Gottheit achtet .

Wir wollen zum Beschlusse kommen . Wenn die
Narrheit , nach dem einhelligen Bekenntnisse aller
Weltweisen , ein grösseres Uebel ist , als alle Uebel des
Glücks und Leibes , auf der andern Seite zusam¬
men , sind ; und niemand die Weisheit erlanget : so
sind wir alle in dem größten Elende . Und doch sagt
ihr , die unsterblichen Götter hätten auf das beste für
uns gesorget . Denn , wie darunter kein Unterscheid
ist , ob man sagt ; kein Mensch ist gesund , oder , kein
Mensch kann gesund seyn : also sehe ich auch nicht , was
für ein Unterscheid darum seyn soll , ob man spricht ;
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niemand ist weise , oder , niemand kann weise seyn . .
Und mich dünkt , ich habe von einer Sache , die höchst
offenbar ist , mehr als zu viel gesagt . Telamo mach¬
te die ganze Sache , daß die Götter die Menschen
nicht achten , mit einem ein einzigen Säße aus :

Denn sorgen sie : so muß der Gute glücklich
seyn ,

Der Böse voller Noch ; keins aber trifft iezr
ein .

Wenn sie für das menschliche Geschlecht sorgten :
so sollten sie alle Menschen gut machen . Wenn sie
aber auch dieses nicht thäten : so sollten sie doch zum
wenigsten für die Guten sorgen Warum hat nun der
Karthaginenser e ) die zween tapferen und wackren
Scipionen in Hispanien überwältiget ? Warum hat
Marimus seinen Sohn , der bereits Consul ge¬
wesen war , durch den Tod verloren ? Warum hat
Hannibal den Marcellus umgebracht ? Warum hat
Paulluö bey CannaS 5) das Leben eingebüßet ? Wa¬
rum ist der Leib des Regulus der Grausamkeit der
Karthaginenser dargegeben worden ? Warum hat A -
frikanus nicht in seinem Hause vor der Gewalt sicher
seyn können ? Jedoch diese und dergleichen Dinge sind
in den alten Zeiten geschehen : wir wollen in die neu¬
ern gehen . Warum ist mein Oheim , der höchst un¬
schuldige und gelehrte Publius RutiliuS im Elende ?
Warum ist mein Freund Druseus in seinem eignen
Hause umgebracht worden ? Warum ist unser hoher
Priester Quintus Scävola , das Muster der Mäßigkeit

und

e ) Asdrubal .
t) in dem Königreiche .Neapolis , in dem Lande Bari .
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undKlugheit , vor demBilde derVesta ermordet worden ?

Warum sind noch vor der Zeit so viele vornehme Bür¬

ger von dem Cinna um das Leben gebracht worden ?

Warum hat Casus MariuS , der treuloseste Mensch auf

dem Erdboden , den QuintuS CatuluS , den allervor -

treffiichsten und angesehensten Mann , dürfen ermorden

lasten ? der Tag würde nicht zureichen , wenn ich der

rechtschaffenen Männer gedenken wollte , welchen es

übel gegangen ist ; noch auch , wenn ich die Bösen woll .

te nahmhaft machen , die es recht gut gehabt baben .

Denn , warum ist MariuS in so grossem Glücke , und

in einem hohen Alter aus seinem Bette gestorben , da

er zum siebenten male Consul gewesen ? Warum hat

Cinna , der allergrausamste Mensch , solange regieret ?

Ihr sprecht : er hat zuleht seine Strafe empfunden .

Es wäre bester gewesen , es wäre verhütet und verhin -

dert worden , daß er so viele grosse Männer nicht um¬

gebracht hätte , als daß er einmal gestraft worden ist .

Der verruchte QuintuS VariuS har die größte Mar¬

ter und Lebensstrafe ausstehen müssen . Warum ?

weil er den DrusuS mit dem Schwerte ermordet , und

den Metellus mit Gifte umgebracht hatte . Wäre es

nicht bester gewesen , diese Leute hätten ihr Leben behal¬

ten , als daßVarius seiner Missethat wegen ist gestraft

worden ? der Wüterich DionysiuS § ) hat in dem rei -

chesten und glücklichsten Staate acht und dreyßig Jahr

regieret . Und wie viele Jahre vor ihm hat Pisistra -

tus in der herrlichsten Stadt Griechenlandes geherr -

schet ? Ja , sagt man , Phalarisb ) , desgleichen Apello -
dorus

x ) König in Syrakus .

b ) ein Wüterich zu Agrigcnt , oderGergemi in Sicilicn .
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dorus i) hahen ihren Lohn empfangen . Aber , wenn ?
nachdem sie Leute genug hakten martern und umbrin¬
gen lassen . Es werden Räuber genug zur Strafe ge¬
zogen . Aber , man kan nicht sagen , daß die Zahl de¬
rer , welche verdienter Weise am Leben gestraft werden ,
grösser sey , als derer , die man ohne Verschulden ge¬
fangen gefetzet und gelobtet hat . Den AnararchuS ,
des Demokritus Schüler , hat der Cyprifche Tyranne
k ) zerstampfet . Und Zenol ) ist zu Elea in ) zu Tode
gemartert worden n ) . Was soll ich von dem Sokrateö
sagen ? Ich muß weinen , wenn ich von seinem Tode
in dem Plato lese .

Siehest du also nicht , daß die Götter in den men¬
schlichen Sachen keinen Unterscheid beobachten , wofern
sie dieselben sehen und kennen ? Der Cynische Dioge¬
nes pflegte zu sagen , Harpaluö , den man zu derselben
Zeit für einem beglückten Räuber hielt , gäbe wider ^
die Götter Zeugniß , indem er in diesem Glücke so lan¬
ge lebte . Als Dionysius , dessen ich vorhin gedacht
habe , in der L >tadt Lokri o ) den Tempel der Proser -
pina geplündert hatte : so schiffte er nach Syrakus »
Und da er mit sehr gutem Winde fuhr ; so lachte er ,
und sagte : meine Freunde , sehet ihr nicht , was die
Kirchenräuber von den unsterblichen Göttern für eine

gute Schiffahrt bekommen ? Und der Spihkopf behar¬
rete auf seiner Meynung , da er es ganz deutlich er¬

fuhr ,

i ) ein eben so grausamer Wüterich in Macedonien -
K ) Nikokreon
U der Erfinder der Dialektik
rM einer Stadt in der Landschaft Aeolia in Asien ,
n ) von dem Wüteriche Nearchns .
v ) in , Kalabrie »
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fuhr , daß es ihm wohl gierig . Als er mit der Flot¬
te an Peloponnes gelandet war , und in den Tempel
des Olympischen Jupiters kam : so nahm er ihm den
göidnen Mantel ab , der sehr schwer war , und mit wel¬
chem ihn der König Gelo aus der gemachten Beute
der Karthaginenser geschmücker hatte . Er trieb noch
seinen Spott damit , und sagte : in dem Sommer wä¬
re ihm der göldene Mantel zu schwer , und in dem Win .
ter zu kalt ; und ließ ihm einen woll nen um eben ,
weil er diesen zu einer ieden Zeit im Jahre gebrau¬
chen könnte . Er ließ auch dem Aeskulapius den göld -
nen Bart abnehmen : weil es sich nicht schickte , daß
der Sohn einen Bart hätte , da der Vater desselben in
allen Tempeln ermangelte . Er ließ aus allen Capel -
len die güldnen Tische wegnehmen . Denssweil , nach
der Gewohnheit des alten Griechenlandes auf densel¬
ben geschrieben stund : den gütigen Göttern : so sag¬
te er ; er wollte ihre Gütigkeit brauchen - Er nahm
die göidnen Siegesbilder , und Schalen und Kronen ,
welche von den ausgestreckten Händen der Bildsäulen
gehalten wurden , ohne einiges Bedenken weg , und
sagte , er raube und stehle sie nicht , sondern nehme sie
nur in Empfang . Denn , es wäre eine Thorheit , wenn
man von ihnen das Gute , um welche man sie bäte ,
nicht annehmen wollte , wenn sie es uns darreichten
und gäben . Er soll so gar die Sachen , die er aus den
Tempeln geraubt hakte , aufden Markt haben tragen ,
und ausbiecen und verkaufen lassen , und , nach dem einge¬
triebenen Gelde , den Befehl gegeben haben , daß ein
jeder dasjenige , was er von heiligen Sachen hätte ,
vor einem gewissen Tage in die gehörigen Tempel brin¬
gen sollte . Also hat er nicht nur die Götter veruneh -

rer,
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ret , sondern auch noch dazu den Menschen Unrecht an .
gethan . Diesen Mann nun hat weder der olym -
pische Jupiter mit dem Donner erschlagen , noch Aestu --
lapiuö durch eine erbärmliche und langwierige Krank¬
heit verschmachten lassen . Er ist auf seinem Bette ge¬
storben , und mit Pracht und Herrlichkeit verbrannt
worden ; und hat seinem Sohne die Gewalt und Herr¬
schaft, die er selber durch Laster und Bosheiten erhal »
ten hatte , als eine billige und rechtmäßige Regierung
erblich überlassen . Ich rede nicht gerne von diesen
Sachen . Es scheint , als wenn ich den Menschen Recht
und Freyheit zu sündigen gäbe . Und man hätte Ur¬
sache , so zu denken : wenn mann nicht , ohne auf die
Götter zu sehen , in seinem Gewissen fühlte , was Tugend
und Laster verursachet . Man nehme den Leuten das
Gewissen : so ist alles hin . Denn , wie man nicht er -
kennen kann , daß ein Haus oder ein Staat auf eine
vernünftige Weise gegründet uud gebauet worden sey ;
wenn in demselben weder die guten Thaten belohnet ,
noch die bösen bestraft werden : also sind auch dieMen.
schen wahrhaftig keiner göttlichen Regierung unterwor¬
fen , wenn dieselbe keinen Unterscheid zwischen den Gu¬
ten und Bösen gemacht hat .

Die Götter , sprecht ihr , können sich nicht um alle
geringe Dinge bekümmern , und auf die kleinen Aecker -
chen und Weinstöckchen einzelner Menschen acht haben .
Jupiter kann nicht darauf denken , was etwan der
Brand , oder der Hagel für Schaden gethan hat . -
Sorgen doch nicht einmal die Könige in ihren Reichen ^
für alle Kleinigkeiten . So sprecht ihr, gleich als wenn
ich vor kurzem nur des formianischen Gutes wegen ,
welches dem Publius Rutilius gehöret, und nicht seiner

Q » ex.
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verlohrnen Wohlfahrt und Glückseligkeit halben geklagt
hatte . Alle Menschen stehen in den Gedanken , sie
hätten ihr äuserliches Vermögen , ihre Weingarten ,
Saaten , Oelgärten , und ihren Ueberfluß an Feld -und
Baumfrüchten , und alle ihre Beqvemlichkeiten des
Gebens von den unsterblichen Göttern . Was aber die
Tugend betrifft , diese hat niemand jemals Gott , als
ihrem Urheber , zugeschrieben . Und es ist wohl gethan . '
Denn , wenn wir tugendhaft sind : so verdienen wir ge¬
lobet . zu werden , und können uns ihrentwegen mir
Rechte rühmen . Das liesse sich wahrlich nicht thun ,
wenn sie ein Geschenk der Götter wäre , nnd wir sie
nicht von uns hättenWenn wir aber den Göttern
Dank sagen , daß wir entweder zu höhern Ehren gestie¬
gen , oder in unserm Hauswesen glücklich gewesen seyn ,
oder sonst ein zufälliges Gut erhalten , oder sie ein Uebel
abgewandt haben : so denken wir nicht , daß unserm
Lobe dadurch etwas zugewachsen sey . Hat iemand
jemals den Göttern deßwegen Dank abgestattet , daß
er ein guter und ehrlicher Mann ist ? Aber des Reich¬
thums , der Ehre , der Gesundheit wegen thut man es .
Den Jupiter nennen wir nicht deßwegen den gütigsten
und größten Gott , daß er uns zu gerechte : '. , mäßigen
und weisen Leuten gemacht ; sondern weil wir zu ge¬
sunden , frischen , begüterten und reichen Menschen
durch ihn geworden sind . Dem Herkules hat wohl
niemand iemalk den Zehenten zugeben versprochen ,
wenn er zu einen : weisen Manne würde geworden
seyn . Von dem Pythagoras erzehlt man zwar , daß
er den Musen , für eine neue Erfindung in der Geome¬
trie , einen Ochsen geopfert habe . Es kommt mir aber
nicht glaublich vor : da er nicht einmal dem delischen
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Apollo ein Opferthier hat schlachten wollen , weil er
sich ein Bedenken gemacht , den Altar mit Blute zu
bespritzen . Jedoch , wir wollen wieder zur Sache
kommen . Alle Sterbliche fällen das Urtheil : um
die Glücksgüter müße man Gott bitten ; die Weisheit
aber bey sich selber suchen . Wir haben zwar dem Ver¬
slande , der Tugend und der Treue Tempel geweyhet .
Allein , wir sehen wohl , daß sich diese Dinge in uns
selber gründen . Was die Hoffnung , die Wohlfahrt,
die Macht , den Sieg betrifft , das sind die Dinge , um
welche wir die Götter bitten müssen . / Die Wohlfahrt
und das Glücke der Gottlosen wiederlegt also , wie
Diogenes sagte , alle Gedanken von der Kraft und Ge¬
walt der Götter .

Aber , die Guten haben in ihren Sachen doch zuwei - Z7
len einen glücklichen Fortgang . Es ist wahr . Al¬
lein , wir schreiben denselben ohne einige Ursache den
unsterblichen Göttern zu . Als DiagoraS , der Got¬
tesleugner , nach Samothracien kam ; so sagte ein gu¬
ter Freund zu ihm : du meynest nun , die Göttex hät¬
ten auf die menschlichen Sachen keine acht ; erkennest
du nicht aus so vielen Gemälden , wie viele Menschen
durch Gebete und Gelübde der Gewalt des Ungewit -
ters entgangen , und glücklich in den Hafen gekommen
sind ? Jawohl , gab er zur Antwort , diejenigen hak
man niemals gemalt , welche Schiffbruch gelitten ha¬
ben , und in dem Meere umgekommen sind . Als ein
Sturm auf der See entstund , und die furchtsamen und
erschrocknen Schiffer zu ihm sagten ; dieses wiederfüh -
re ,ihnen nicht ohne Schuld und Ursache , weil sie ihn
auf ihr Schiff genommen hätten : so wies er ihnen die
andern Schiffe , die auf derselben Fahrt in gleicher Ge -

O. 2 fahr
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fahr waren , und fragte sie ; ob sie glaubten , daß Dia -

goras auch auf denselben führe ? Denn , es ist gewiß ,

was das Glück und Unglück betrifft , da ist kein Unter¬

scheid , einer mag seyn , wer er will , oder mag gelebet

haben , wie er will . Die Götter , sprichst du , merken

nicht auf alles : nicht einmal die Könige thun es .

Wie schließet das ? Die Könige sind nur in Schuld ,

wenn sie etwas mit Wissen übersehen . Aber , ein Gott

kann sich mit keiner Unwissenheit entschuldigen . Ihr

38 wisset die Götter trefflich zu vertheidigen . Denn , ihr

sagt , sie waren der Art , wenn auch ein Mensch der

Strafe seines Lasters durch den Tod entginge : so müß¬

ten doch seine Kinder , seine Enkel , seine Nachkommen

dieselbe leiden . Eure Götter müssen eine wunder¬

bare Gerechtigkeit haben . Würde ein Staat einen

dergleichen Gesetzgeber leiden , welcher verlangte , daß

der Sohn oder der Enkel zur Strafe verurtheilet wer¬

den sollte , wenn der Vater oder Großvater gesündiger

hätte ?
wie wird es noch zulegt den Tamaliden

gehn ?
wenn wird der Görrer Zorn und Strafe

stille stehn ,
wenn sie den Myrrilus x>) dermaassen ra ,

chen wollen ?
Ich

k>) Pelops , ein Sohn des phrygischen Königes Tanta -

lus , hielt bey dem arkadischen Könige um die Tochter

Hippodame an . Er bekam zur Antwort , daß ex
vorher mit ihr einen Wagenkampf halten müßte .

Würde er gewinnen : so sollte er seiner Bitte gewah¬

ret seyn . Würde er aber verlieren : so müßte er sein
Le -



und den Eigenschaften der Götttr . 245

Ich kan es nicht sagen , ob die Poeten die Stoiker

verderbt , oder die Stoiker den Poeten diese Macht

und Freyheit gegeben haben . Denn , sie bringen beyde

wunderliches und abgeschmacktes Zeug vor . Wenn

jemand über dem Schmerze , den ihm die stachlichten

Verse des Hipponax , oder des Archilochus verursach¬

ten , verzweifeln wollte : so wäre keine Gottheit daran

schuld , sondern ein solcher Mensch selber . Wenn wir

von dem geilen Aegisthus oder Paris hören : so klagen

wir deßwegen keinen Gott an . Schon der Name

lehret uns , wer die Schuld hat . Ich halte davor ,

daß Leute , die von ihrer Krankheit genesen sind , den

Hippokrates mehr Dank schuldig seyn , als dem Aesku -

lapius . Mich dünkt , die Spartaner haben ihre Ge¬

setze und Verfassungen mehr von dem LykurguS , als

von dem Apollo . Kritolaus hat die Stadt Korinth ,

und Hasdrubal die Stadt Karthago umgekehret .

Diese zween Männer , sage ich , sind es , welche der

Seeküste diese Augen ausgestochen , ohne daß ein Gott

auf sie zornig gewesen ist , zumal da ihr selber sprecht ,

es sey nicht möglich , daß sich ein Gott erzürne . Aber ,

hätten nicht die Götter diesen so grossen Städten zu

Hülfe kommen , und sie erhalten können ? Ihr sagt

ja selber , es sey nichts , was ein Gott nicht zu machen

Q . z ver -

Leben lassen . Nun waren schon ihrer viele so unglück¬
lich gewesen . Er suchte demnach eine List zu spie¬
len , und brachte den königlichen Fuhrmann , den Myr -
tilus dahin , daß er die Achsen an dem Wagen des
Oenomaus aus Wachse machte . Pelops gewann
also den Sieg und die Princessinn . Myrtilus bat um
das Versprochne . Aber , Pelops warf ihn , statt der
Belohnung , in das Meer -
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vermögend sey , ohne die geringste Mühe dabey zu ha¬
ben . Denn , wie die Gliedmaassen der Menschen von
dem blossen Willen der Seele bewegt würden : also
könnte auch durch die Kraft der Götter alles gebildet ,
beweget und verändert werden . Und das sagt ihr
nicht ekwan aus einem Aberglauben , wie es die alten
Weiber machen ; sondern als gesetzte Naturkündiger .
Denn , ihr sprecht , die Materie , aus welcher , und in
welcher als bestehe , lasse sich durch und durch biegen
und verändern , so daß nichts sey , was man nicht im Au¬
genblicke aus ihr bilden , und in eine andere Gestalt
bringen könnte . Dasjenige Wesen aber , welches sie
bildete und ordnete , sey die göttleche Vorsorge . Diese
könnte alles machen , was sie wollte , und wohin sie sich
nur bewegete . Entweder , sie weis demnach nicht , was
sie kann ; oder , sie sorget nicht für die menschlichen
Dinge ; oder sie kann nicht urtheilen , was das Beste
sey .

Sie sorget nur nicht für einzelne Menschen , sagt ihr .
Es ist kein Wunder . Sie sorgt nicht einmal für die
Städte . Ja , was sage ich davon ? nicht einmal
für ganze Nationen und Völker . Wenn sie nun die¬
se nicht achtet : was ist es Wunder , daß das ganze
menschliche Geschlechte von ihr nicht geachtet wird ? '

Aber , wie könnt ihr sagen , die unsterblichen Göt¬
tern hätten nicht auf alle und rede Kleinigkeiten
acht , da ihr gleichwohl der Meynung seyd , sie gäben
dem Menschen durch Träume von den künftigen
Begebenheiten Nachricht ? Ich sage dieses deßwegen
zu dir , weil ihr in der Meynung stehet , die Träume
hätten Wahrheit in sich . Ihr sprecht auch , man
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müßte Wünsche und Gelübde thun . Nun geschehen
diese von einzelnen Menschen : also höret das göttliche

. Wesen auch auf einzelne Sachen . Solchergestalt se¬
het ihr , daß es nicht so geschäfftig ist , als ihr wohl
denket . Man setze den Fall , es sey ausgespannt , , es
bewege den Himmel , es erhalte die Erde , und regie¬
re das Meer : warum laßt es so viele Götter nichts thun
und müßig gehen ? warum setzt es nicht einige müßi¬
ge Götter , deren ihr eine unzählige Menge annehmet ,
über die menschlichen Dinge ?

Dieses sind ohngefehr meine Gedanken von dem We¬
sen der Götter . Doch habe ich nicht das Absehen ge¬
habt , dasselbe umzustoßen , sondern euch nur zu zei¬
gen , was es für eine dunkle Sache sey , und was sie
für Schwierigkeiten habe , wenn man sie erklären will .
Und hiermit machte Cotta den Beschluß .

Aber , kucilius sagte : Cotta , du hast gar zu scharf
Wider die kehre der Stoiker losgezogen , da sie doch
darum auf eine recht heilige und bedachtsame Weise
von der Vorsorge der Götter handeln . - Jedoch , weil
es Abend wird : so wirst du mir einen andern Tag be¬
stimmen , da ich meine Einwendungen dagegen vortra¬
gen will . Demi , der Streit , den ich mit dir habe ,
ist wichtig . ' Ich muß für die Altäre , und heiligen
Herde , für die- Tempel und Häuser der Götter , und
für die Mauren der Stadt reden , die ihr , ihr hohen
Priester , heilig nennet , und die ihr die Stadt mit dem
Gottesdienste weit sorgfältiger , als mit den Mauern
selber , umgebet und verwahret . Ich würde mich ver¬
sündigen , wenn ich das geringste davon fahren liesse .
Ich werde es vertheidigen , so lange ich werde Athem
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holen . Hier sagte Cotta : ich wünsche , daß man mich
wiederlegen mag . Was ich gesagt habe , das ist nur
in der Absicht geschehen , meine Gedanken zu entde .
cken . Ich gebe nichts für gewiß und entschieden aus .
Und ich bin auch versichert , daß ich von dir leicht kann
überwunden werden . Freylich , fiel ihm Vellejus in
das Wort , zumal da er glaubt , daß Jupiter durch
Traume mit uns rede , die wahrlich nicht so geringe zu
achten sind , als die Gedanken der Stoiker von dem
Wesen der Götter . Hierauf gingen wir aus einan¬
der. Dem Vellejus schienen die Gedanken des Cot¬

ta , mir aber des Balbus , der Wahrheit am
nahesten zu kommen .

Ende des dritten Buchs.
















	Vorderdeckel
	[Seite]
	Ex libris Georgii Friderici Krauss
	[Seite]

	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Widmung
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Vernünftige Gedanken über Die wichtigsten Sachen und Streitigkeiten in der natürlichen Gottesgelahrtheit. Der erste Theil.
	[Seite]
	[Seite]
	Von der Wirklichkeit Gottes. Das I. Hauptstück. Von dem Begriffe, welchen wir von Gott haben.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7

	Das II. Hauptstücke Woraus sich erkennen lasse, daß ein Ding durch eine fremde Kraft bestehe?
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9

	Das III. Hauptstücke Von den Kennzeichen eines wirklichen Dinges.
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14

	Das IV. Hauptstücke Beweis, daß ein Gott sey.
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16

	Das V. Hauptstücke. Daß Gott von der Welt, und dem, was in ihr ist, unterschieden sey.
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21

	Das VI. Hauptstücke Ob mehr als ein Gott seyn könne?
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26

	Das VII. Hauptstücke Ob sich die Wirklichkeit Gottes aus dem blossen Begriffe von ihm erweisen lasse?
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Das VIII. Hauptstücke Die bestrittnen Einwürfe der Gottesleugner.
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51

	Das IX. Hauptstücke Ob Gott mehr, als auf eine Art, erwiesen werden könne?
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84


	Vernünftige Gedanken über Die wichtigsten Sachen und Streitigkeiten in der natürlichen Gottesgelahrtheit. Der andere Theil.
	[Seite]
	[Seite]
	Von den Eigenschaften Gottes. Das I. Hauptstücke Ob sich das Wesen Gottes erklären lasse?
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97

	Das II. Hauptstücke Daß Gott ein einfaches Wesen sey.
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108

	Das III. Hauptstücke Von Der Unendlichkeit Gottes.
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113

	Das IV. Hauptstücke Von Der Ewigkeit Gottes.
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122

	Das V. Hauptstücke Von Dem Verstande Gottes.
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149

	Das VI. Hauptstücke Von der Macht und dem Willen Gottes.
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165

	Das VII. Hauptstücke Daß Gott der allervollkommenste Geist sey.
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172

	Das VIII. Hauptstücke Von Der Seligkeit Gottes.
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176


	Vernünftige Gedanken über Die wichtigsten Sachen und Streitigkeiten in der natürlichen Gottesgelahrtheit. Der dritte Theil.
	[Seite]
	[Seite]
	Von Den Werken Gottes. Das I Hauptstücke Von Der schaffenden Kraft Gottes.
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186

	Das II Hauptstücke Von Der Absicht Gottes bey der Schöpfung.
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189

	Das III Hauptstücke Von Den möglichen Arten der Geschöpfe.
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203

	Das IV. Hauptstücke Von Der Schöpfung der Welt.
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214

	Das V Hauptstücke Von Dem Grundzeuge der körperlichen Welt.
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228

	Das VI Hauptstücke Von Der Grösse der Welt.
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238

	Das VII Hauptstücke Von Der Dauer der Welt.
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243

	Das VIII Hauptstücke Von der göttlichen Regierung.
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	Seite 249
	Seite 250
	Seite 251
	Seite 252
	Seite 253
	Seite 254

	Das IX. Hauptstücke Von Der Vollkommenheit der Welt.
	Seite 255
	Seite 256
	Seite 257
	Seite 258
	Seite 259
	Seite 260
	Seite 261
	Seite 262
	Seite 263
	Seite 264


	Des Römischen Consuls M. T. Cicero Drey Bücher Von dem Wesen und den Eigenschaften der Götter, an den Marcus Brutus, ... 1739.
	Titel
	[Seite]
	[Seite]

	Vorrede.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Des Römischen Consuls M. T. Cicero Drey Bücher Von dem Wesen und den Eigenschaften der Götter, an den M. Brutus.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Seite 60
	Seite 61
	Seite 62
	Seite 63
	Seite 64
	Seite 65
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74

	Des Römischen Consuls M. T. Cicero Zweytes Buch Von dem Wesen und den Eigenschaften der Götter, an den M. Brutus.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Seite 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Seite 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Seite 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180

	Des Römischen Consuls M. T. Cicero Drittes Buch Von dem Wesen und den Eigenschaften der Götter, an den M. Brutus.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Seite 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232
	Seite 233
	Seite 234
	Seite 235
	Seite 236
	Seite 237
	Seite 238
	Seite 239
	Seite 240
	Seite 241
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]


	Rückdeckel
	[Seite]
	[Seite]


